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Dorint, 

Di Zahl derer, welde die deutfche Kunft rüchaltstos 
bewundern und zum Ziel ihrer Studien machen, ijt immer im 
Bachjen begriffen; dejjenumgeachtet mag c3 noch Tange dauern, 
bi3 die vergleichäweife Wertfhägung zwijchen deutjch-mittel- 
alterlicher und antiker Kunft zu einem richtigen Maßjtab für 
die Allgemeinheit geführt haben wird. .Gewi; verdanken wir 
das ftiliftifche Element unferer nationalen Kumft einer Ableitung 
vom Antik-Iftchriftlichen, die ich mit dem noxdiichen funft- 
getverblichen Ornament, das wir vornehmlich aus den fränkifch- 
alamannifchen Gräberfunden Terme Tcınen, und den Motiven 
eines uralten Holzbaucs, von dem faum Spuren erhalten find, 
verbunden Haben. Eine mehr als dreitaufend Jahre dauernde 
Kuftur- und Kımftentivieklung von den vorhiftorischen Zeiten 
bis Heute Hat ımfer Vaterfand mit Kunftdenkmalen überjüt, 
die eine hervorragende Stelle in dem Gefamtbilde der Welt: 
funft einnehmen. Mögen mm mandje Epochen fremder Ent 
wiefungen im einzelnen Vollendetere3 bieten, al die deutjchen, 
jo in älterer Zeit die Oriechen in ihren Harmonifchen plaftifchen 
und architektonifchen Gebilden, die Römer in ihrer gebietenden
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Monumentafität, von den neueren Völkern Frankreich mit feiner 

zum  genialifch=Fonfequenten Shfteme zufammengefchlojjenen 

Ootif, Italien mit feiner blühendeverführerifchen, befonders die 

höchjiten Ziele der Malerei erreichenden Nenaijjance, immer 

bleibt doch der dentjchen Kunft, mindeftens in ihrer beften 

Zeit, der Vorzug der Geiftesticfe, der Siumnigkeit, der liebe 

vollen Hingabe an das Einzelne, jolfte auc) der Tiefe ctivas 

Phantaftif beigemifcht fein, follte auch das Einzelne zu ftarf 

zum Schaden einer einfachen Monumentafität betont jein. 

Jedenfalls veden die deutjchen Denfmale umfere Meutterfprache, 

die vom Herzen Fonmt und zum Herzen geht, und miürjjen 

und jchon deshalb vor allem teuer fein. 

Ver mit offenem Arge md rechter Anteilnahme die 
Schönheiten unferer deutfchen Kunftdentmale, die von den 
pen Dis zum Nordmeer, von den Vogefen 6i3 zur Weichjel 

fich ausgebreitet Haben, durchmuftert, dem wird der unvermittelte, 
oft Dicht nebeneinander ftehende, ja an demjelben Werke vor= 
fornmende Gegenfaß der aus eigenem Können ertvachfenen und 
der von fremden Muftern entfehnten Schöpfungen nicht entgehei. 
Soll mım aber von nationaler Kunft, al3 einem vollen Aıt- 
drude des Volfsgeiftes, die Nede fein — und mır diefe fan 
und begeiftern md zur Nachfolge anfenern —, fo ift «8 jeden 
falls winfchensiwert darüber ins Neine zu fommen, wa3 ung 
urfprünglich al3 eigen angehört, was und von der rende 
zugebracht und mit deutjehem Geifte durchtränft worden it 
und was endlich der Fremde entnommen worden und gleich- 
jam ein Fremdwort in umnferer Kunftiprache geblieben ift. 
Meine nachjtehende, diefem Ziverke gewidmete Arbeit darf ja 
nicht beanfpruchen ein ganz neues Feld zu eröffnen, dem
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jowohl die alfgemeiten und noch mehr die deuffchen Kumft- 
geichichten enthalten bereits derartige Himveifungen, wenn 
auch nur gelegentlich, wie e3 bei der nach anderer Nichtung 
fiegenden Hauptaufgabe ja nur der Fall fein fan. Meinem 
Verfuche bleibt dennoch immer nocd) der Vorteil einer 
zufammenhängenden, ganz auf diefelbe Abficht gerichteten 
Daritellung. 

Die Feitjtellung des fpezififch deutfch zu nennenden Ele 
mentS in der bildenden Kıunjt Teitet zugleich auf die Erkennt: 
ni3, dag fi gewifje Gnmdtypen und Auffaffungen rein 
nationalen Urfprungs vorfinden, namentlich auch) folche für 
den Monumentalbau, für die das Ctififtiche mr cin Tofe 
anhängendes Seid it, welches wechjeln kann, ohne den 
urjprüngfichen Charakter de3 Werks wejentlicd; zu verändert. 
Der Befit, diefer Grumdtypen, die bisher mur eine. Ihivache 
Würdigung erfahren haben oder als folche jogar beftritten 
waren, bringt unfere Kunft der der alten Kultuvölfer nod) 
näher, weil fie zu Beugen einer urfprünglichen Originalität 
werden müfjen. Der ältere Standpunkt der Sunftgejchichte, 
welcher fich tvejentlich mit der Echilderung der jtfiftifschen 
Entwicklung im Kicchenbau bejchäftigte, war nicht geeignet, die 
ganze Wichtigkeit der nationalen Eigenheit Hervorzufchten, da 
hier auf diefem Felde die Ableitung vom Fremden unbedingt 
zugegeben werden murte. Wo fich deutjche Eigenart zeigte, 
wie in den auf nordifchen Urfprung zurüdgehenden Ormament- 
und Sfrlpturformen, da fuchte man die fünftlerifche Bedeutung 
derjelben abzufehnen oder mindejtens abzufchtwächen, indem 
man diejelben al3 Noheiten oder Vertvilderungen mit umder- 
hohlener Abneigung beurteilt. — 3 wäre ja thöricht Den
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Zufammenhang der deutjchen Kunft mit dem Orient, den 
Griechen, den Djt- und Weftrömern md endfich fogar mit 
den in parallefer Entwicklung begriffenen neueren Nachbar: 
völfern Tengnen zu wollen, aber cbenfowwenig ift e8 richtig, 
wenn man da3 Eigene der deutfchen Kunjt möglichjt gegen 
den fremden Einfluß verkleinert zeigt. Es ift wohl jelbjt- 
‚verjtändfich, daß ich meinerjeits alles, was den jelbftändigen 
Charakter der deutjchen Kunft bewveifen fan, für das Richtigite 
meiner Crörterungen gehalten und namentlich der Ent- 
wielung der echt nationalen Typen des Wohn- und Wehr 
baues einen breiteren Naum gegönnt Habe, umfomchr als der 
Nachweis, daß nicht das Stififtifche immer das Herrjchende 
it, wohl geeignet erfcheint, einen Fingerzeig zu geben, wie der 
uns Moderne quälende Wechfel in der Stilmode nicht die ihm 
wohl jonjt zugemefjene prinzipielle Bedeutung verdient, fondern 
gegen die auf Hiftorijcher Grundlage ftetig foxtjehreitende Ent: 
widlung der Typen zurücktreten muß. 

Was eingangs von der beabfichtigten Eonderung der 
einheimifchen md der fremden Teile in unferer S tunft, als 
einem Hauptzivel der vorliegenden Arbeit, gejagt wurde, 
bezicht fich auch weniger auf die Anseinanderfegung zwifchen 
Antifen und Nordifchen, die gewifjermafen als unabwweisbare 
geumdfegende Faktoren der gejamten wweftenropäijchen Kunjt 
auftreten, fondern auf die frenvillige und 'oft wenig verdaute 
Herübernahme der Formen aus den gleichzeitigen oder Kurz 
vorhergehenden neueren Stifepochen der Nachbarvölfer, nament- 
fih der Italiener und Franzofen; diefe Entlehnungen ver: 
dienen alfein den Vorwurf der Aısländeret. SH will das 
belichte Thema von der Vorliebe der Deutjchen für das
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Sremde md der Verachtung des" Eigenen hier nicht weiter 
variieren, aber c5 fan doch nicht fehaden an dieje Derfehrt- 
heit zu erinnern, die noch in der erjten Hälfte umferes 
Sadrhundert3 ‚veranlafte, dag man Faum an da3 Vor: 
handenfein einer Dentjchrenaifjanee von irgend fünftferifcher 
Bedeutung zu glauben wagte, md Heute noch manche: SKunfts 
gelehrte veranfaßt, das deutfche Barod Furziveg als Bopfftil 
verächtlich bei Ceite zu fchichen. Aber überfaffen wir diefe 
veralteten Meinungen ihrem Schidjale, in verdiente Vergefien- 
heit zu jinfen. 

Wir wollen ums nicht Hindern Tajjen, uns an den 
Werfen der Vergangenheit zur überzeugen, das ftets eine 
dentjche Eigenart vorhanden gewejen ijt, nur zu Seiten 
zurückgedrängt von einem überflutenden Strome des Fremden 
— immer mu dam, werm die Macht und Kraft de3 Bater- 
fande3 abgefchwächt und die Vaterlandsliche gefchtvunden 
war —; amd wir Dirfen auch Hoffen, da die hierans 
geichöpfte Kraft der Gegenwart und Zukunft unferes Kumft- 
Ichaffens zu gute fommt. 

Savig bedingt der immer Teichter werdende und fich 
weiter ausbreitende Verfchr zwifchen den Völkern eine ftarke 
fogmopolitiiche Strömung der Geifter: aber da, vo der Menid 
mit jenem ganzen Wefen eintreten muß, ivo fein Stneres 
ji) Iöpferifch Hervorthun folf, wie in der Kınft, da liegen 
die Wırzen feiner Kraft in den Eitten feiner engeren ver- 
franten Heimat. Auch Tamm der Künftler nur durch das 

 Hervorfehren feiner Heimatlichen Art in dem großen Welt 
fonzert Stimme erlangen — und wie dem Ginzelnen, fo geht 
5 auch dem ganzen Volfe Zr diefeom Einme kann man
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heute noch) von einer Ichendigen VBolkskunjt fprechen — und c$ 

giebt in der That Feine andere Mögen die Bejteller der 

Kunftwerke Fürften, geiftliche oder weltliche Korporationen 

oder einfache Bürger fein, die Ausführenden, die Sünftler, _ 

in deren Seele das Kunfiverf entfteht, find ftets Männer 

d8 Bol£s, in denen urjprängliche Natur vorwaltet, welchen 

fozialen Echichten fie auch angehören mögen. 

- Wenn auch) zweifelfoS die romanische Epoche ein befonders 

Hohes Maß deutfcher Eigenheit aufweilt, jo ift doch in den 

Ipäteren Zeiten der Gotif und Nenaifjance die. Umwandlung 

eine3 urfpränglich fremden Stils in deutfche Art zu erkennen. 

E35 ijt deshalb meine Abficht, die Ergebnijje diejer Umbildungen 

de3 Fremden umd Die fich anfchliegenden Neubildungen der 

erwähnten Epochen in einem folgenden Bande zur Darjtelfung 

zu bringen. 

Guftav Ebe.
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Deauffche Eigenart 

in der bildenden Rufe



Einleitung. 

E3 ijt chvas Öropartiges um das Geiftesiehen eines Nolfs 
und feine aus der reichen Fülle dc3 innerjten Gemüts dervor- 
quellenden Kunftichöpfungen. Die Denfmale unferes herrlichen 
Vaterlandes bergen einen reichen Schat von urjprünglichen, 
formbildenden Gedanken, welche al3 bleibende3 nationales Eigen- 
tum von unjhäsbarem Werte find, und mit denen wir ung 
jedenfalls vertraut machen müjjen. 3 find zivei Arten vor 
Kunftleiftungen innerhalb de3 Bereich der dentjchen Eigenart 
zu umnterfcheiden: die. urfprünglich auf Heimifchen Boden 
erfundenen und die zwar aus der Fremde dergenommeneı, 
aber durch gelungene Neubildung zum nationalen Eigentum 
geivordenen. Bei einer auf Erforfchung deutfcher Eigenart 
gerichteten Unterfuchung fommt der abfolte Stumftivert der 
Denfmale erft in zweiter Linie in Betracht; diefen durch Vers 
gleich mit den gleichzeitigen Leitungen anderer Böffer fejtzu- 
ftelfen, wäre vielmehr die Aufgabe der allgemeinen Kunjt- 
geichichte. Mit der Hervorhebung diefes Unterjchiedes tft der 
Ausgangspunkt der folgenden Studien bezeichnet; und c3 ijt 
zu Hoffen, daß der „nationale” Mafjtab für. die Wirdigung 
der deutjchen Kumft nicht al3 ein veralteter angejehen wird, - 
obgleich ein aufdringliches Weltbirgertium uns zu Diefer 
Mfhanmg verleiten möchte. Wirklich haben wir Deutjche 

1*
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dur) Zahrhumderte. der Ausländerei gehildigt und unjere 

eigenen Leiftungen gering gefchäßt; erjt der jüngite pofitijche 

Anfjehwung und der Zufammenjchluß der Nation Hat uns das 

Bavuptfein einer eigenen großen Vergangenheit zurücigegeben 

amd ums den berechtigten Stolz auf die Epochen unbedingt 

felbftändiger Geijtes- und Kumftthätigfeit wieder verjchafft. 

Allerdings ergiebt fi) die deutjche Monumentalfunjt von 

den äfteften Zeiten bis Heute als eine Verichmelzung ber 

urgermanifchen Kunftrichtung mit den Licherlieferungen ber 

Antife. Der Ucbergang zur ftiliftifch durchgebildeten Monuz 

mentalfunft fonnte, wie e3 jcheint, auf feine andere Weile 

erfolgen, al3 durd) den von der Antike erfolgenden Anitop, 

dann der urgermanifche Formenfreis twar nicht über dekorative 

Bildungen md über den rein aus dem Bebinfnifje entwidelten 

BVohnhansbau und feine Nachbildungen in den Steingräbern 

Hinausgefommen. SIndes bleibt and) in den fpäteren Seiten, 

al die antifen Kumjtbildungen mit der Nömerherrichaft ein 

dringen, die nationale bildende PHantafie in Wirfjamfeit und 

äußert fi) mächtig in eigenartigen Geftaltungen. Da Die ger 

manifchen Völferftänme in ihren verjchiedenen Wohnfiten, 

auch in den außerhalb de3 deutjchen -Gebiet3 gelegenen, den 

oben bezeichneten ‚Entvielungsgang durchmachen, ebenjo in 

fpäterer Zeit, in ähnlicher Weife, die mindeitens [kammer 

wandten nächjten Nachbarwölfer: fo ift cS nicht immer Teicht, 

bei den vichfach fich durchkreuzenden Einflüffen das eigentlich 

dentfche Element feitzuftellen. Selbftändig innerhalb der 

großen novdifchen Völfergeuppe äußert fi) eine wirklich 

dentjche Kunft evt nad) Beendigung der Völfenvanderung 

und im engeren ftiliftifchen Sinne jogar erjt nad) der am 

Ausgange der Karolingerzeit erfolgenden politifchen Abtrennung 

de3 Dentjchen Reiche. CS wide nun die befondere Aufgabe 

unferer Unterfuchungen fein, einmal da3 aus der allgemeinen 
nordifch-germanifchen Urkunft auf deutjchen Boden verpflanzte 
Element nachzwveifen, anderjeit3 in den ftififtifchen Kunfte
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epochen das Eigenartige auszujondern, welches die deutjche . 
Kunft zu einer volfstümfichen, zum Ipeziellen Ausdruck des 
Öeijtesfebens unferer Nation geitempelt Hat. Damit foll 
durchaus feine einfeitige Verherrlihung deutjcher Erfindungs- 
kraft, feine Inanfpruchnahme fremder Geijtesarbeit für ım3 
verjucht werden; vielmehr werden wir auch die bedentenden 
Säle zu wirdigen haben, in denen cin weltbürgerficher Zug 
hervortritt oder in denen ein überwätigender fremder Einfluß 
den Anjtoh zu Höheren Entwiclungsreihen giebt. Ueberhaupt 
üt 3 geradezu al3 gejeßlich fir die gelunde Entwiclung der 
Kumft zu bezeichnen, dafs jich die Ueberlieferungen des Fremden 
und die eigenen Echöpfungen jtet3 zu einem Strome ver 
einigen, obwohl mancherlei Schwankungen zu Gunjten des 
einen oder de3 anderen Element3 vorkommen. Bisweilen 
Icheint fogar eine allgemeinzeuropäifche Ctrömung vorzite 
herrichen, dann wieder befinnt Ti) das einzelne Volk auf feine 
eigenen Kräfte md weift alle Gemeinjamkeit von ih ab. Wir 
wijjen, daf; alle neueren Etilepochen der Kumjt, mit der gricchi= 
Ihen beginnend, abgeleitete find, indem gewvijje Formen einer 
fremden Kunft Herübergenommen wınden ; wir bemerken aber 
zugleich bei fraftvoll aufftrebenden Wölfen die Bereinigung 
des Fremden mit dem aus der eigenen PBhantafic derjelben 
entwiefelten Kreife von Urformen zu einem Ganzen von duch» 
aus neuer Öejtalt. Wirwerden finden, dab die deutjche Kumft 
in diefer Art fich nicht viel anders verhält wie ehemals die 
griechtfche — immer den Unterjchied der Jahrhunderte abgerechitet. 
Benm die Griechen mit der altarijch-pelasgijchen Grundlage die 
jtlijtijch entwickelten Mommmentalformen de3 Orients verbanden, , 
To bringen die Dentjchen als ihr Eigentum den ebenfalls uwarifchen 
nordischen Formenfreis mit, der in Berbindung mit der immer 
jortviefenden nowdifchen Kımftphantafie das übernommene antik- 
altchrijtliche Element ir ganz neite Bahncır leitet. 

Wir glauben dem Biefe unferer Arbeit am beiten nahezu= 
fonmen, wenn wir mit einem Niüchlide auf den Gang der
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. bildenden Kunft im 18. und 19. Jahrhundert beginnen, eilt 

mal, weil diefer Beitabjchnitt noch nahe genug vor unferen 

Augen Tiegt, fi) fogar erjt feinem Abfchkujfe nähert, dan, 

weil etwa in der Mitte unferes Sahıfunderts cin Wendes 

punft eintritt, an dem die fic) befämpfenden Nichtungen, die 

fosmopofitifche md die nationale, Tich erfennbar von eitte 

ander abfegen. Bar follen die Ergebnijje des neunzcehnten 

Sahıhundert3 auf dem Gebiete der bidenden Kunft, nad) der 

Meinung Bicler, jo ziemlich belanglos fein, mindejtend im 

Vergleich; zu den in einftimmiger Begeifterung gepriefenen 

Fortjchritten der Natumvifjenjcgaften in ihrer Anwendung auf 

die Suduftrie und die Verfchrsverhäftnijje der Bölfer, aber 

wie können die abfälfige Meinung über den Wert der neueren 

SKunftjchöpfungen vorläufig auf fi beruhen fajjen, indem wir 

uns darauf bejchränfen, das Mai fejtzuftellen, in dem deutjche 

Eigenart in denfelben zum Anzdrud gefommen tt. 

Ehva vor Hundert Jahren Herrchte in der Kumft ein ent 

ichiedenes Teidenfchaftliches Suchen nad) einem „genen, das 

geeignet wäre, die abgebrauchten Kunftformen mit Frijchem 

Geijte zu erfüllen. Zugleich jah man fich durch Bindelmanns 

Schriften zum erjten Male zu einem Begriff einer allge 

meinen Kımftgejchichte cuhoben und empfand, dab damit die 

ausübende Kumft auf einen ganz neuen Boden gejtellt war. 

Die feitdem eintretende Abhängigkeit der Kumjtübung von dem 

Gange der Kumftgejchichte fann als epochemachend bezeichnet 

werden. Bar Hatte die papierne Zeit, in der Der Stünftler 

nicht mehr allein durch die Anfchammg der ihn umgebenden 

Monumente ımd die Unterweilung der mitlehenden Meifter 

gelernt Hatte, jehon viel früher begomen, aber die Kenntnis 

alfer älteren Stilepochen wınde exjt jebt durch Bermittelung 

der Kunftgefchichte Gemeingut und mußte einem durch alle 

Stifepochen fehweifenden Effeftizismns  gevaltigen Borjchub 

Teijten.  Mllewdings fanden zunächjt nur die Formen der 

damals bekannt werdenden äftejten .Stifepochen, der ägypfi-
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fen, etrusfiichen und griechijchen, Gnade vor den Mugen der 
Kumftverbejjerer, aber Dieje [hienen auch zır genügen, um die 
Stelle der mit"Berwußtfein abgelchnten Nenaifjance ausfüllen 
zu können — an da3 Mittelalter dachte man vorläufig gar 
nicht. Die bete Ausficht für cine gänzliche Erneuerung der 
modernen Kunt fehien indes die ausjchlichliche Nückehr zum 
Geijte und den Formen der gricchijchen Antike zu bieten, deren 
DVenktmale mar jocben Faum  fennen gelernt hatte, die plajti- 
Ichen wicder durch Windelmanm, die architeftonifchen durch die 
Engländer. Im Grunde genommen lag in der Anerfenitnis 
der gricchifchen al3 der einzigen abjolnt gültigen Kumft ein 
fosmopofitifches Prinzip, welches jich der nationalen Befonder- 
heit, wie wir fie heute wieder fchägen, jchroff entgegenjtelfte. 
Indes hatte man nicht Unrecht, wenn man die griechijche Kunft 
al3 eine innerlich wahre, einfache und erhabene vor allem au3- 
zeichnete, augerdem empfahlen fich die griechifchen Formen für 
die Amvendung durch. ihren fcharf betonten Gegenfat zu dem 
bisher Geltenden. Man ivrte fich jedoch greindlich, inden man 
glaubte, in dem Nengriechentum ein Unverfahnittel für die 
Löjung aller Kıumjtanfgaben der neuen Zeit gefunden zu haben. 
Auch wollte der alte verachtete Irödelfram von Zopfjtil und 
Nofofo dunchaus nicht fo rafch und jo volfjtändig, wie man 
envartet Hatte, vor der nen aufgehenden Sonne des Gricchens 
tums wegjchmelgen; c3 bedurfte zu diefem Zvede einer längeren 
Arbeit. Indem’ man mn zum erften Male in die Lage Fam, 
die römifche Kunft mit ihrem wiederentdecken griechifchen 
Mufter zu vergleichen, fand man das Nömifche nicht allein 
abgeleitet, fondern auch verdorben und widerfinnig in der Ver 
wendung der gricchijchen Formen. Im einer gewifjen Einfeitige 
feit überfah man die großen Leiftungen der Nömer in den 
Raumfchöpfungen ud dem mit diefen zufanmenhängenden 
Sawölbeban ganz; c3 fehlte chen noch die Kenntnis der Heller 
nötischen Entwidefung auf afiatijhem Boden. Diefe Halb 
wahre Unterfjhägung des Nömifchen muhte notwendig die
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allgemein gewordene Abneigung gegen die alte, auf vömijcher 
Grundlage eivachjene Nenaifjance verjtärfen und zugleich den 

Anjtog zur verfuchten Echöpfung einer neien  gricchifchen 
Nenaifjance geben. Dem Gelingen diefer Abjicht ftellten jich 
jedoch fchtwer zu befiegende Hindernijje entgegen, einmal das 
dem nationalen Empfinden zugebildete und deshalb zum Teil 

unübertragbare Gepräge des griechijchen Sdcals, dejjen jtrange 
Beodingtheit man damals allerdings noch nicht erkannte, dam 
die hieraus folgende Unmöglichkeit, den vollen geijtigen Inhalt 

der Neuzeit md feine Bebürfniffe allein in gricchifche Formen 
zu fajjen. Man überfah in der AMechiteftur das Unzureichende 

de3 Architravftils für die Naumbidung und charafterijtiiche 
Augengejtaltung der verfchiedenen im Laufe der ziwilchenliegen- 

den Jahrhunderte für moderne Ziwvedfe entjtandenen Gchäude- 

 Hajjen, welche den ungriechijchen Wand» md Stochverfsbau 
für da8 Mengere und das nocd) wichtigere Element der Wöl- 
bungen zur Ucherdecfung weitgefpannter, möglichit jtüßenfreter, 
zujammengefeßte Grundrißformen umfajjender Raumbildungen 

fin da3 Imere zur mabweisbaren Notvendigfeit gemacht 
hatte. Die neue Stihrichtung zwang der Arcdhiteftur Fefjeln 
anf, jtatt fie zu befreien, dem alle Verfuche, die Fortjchritte 

der römischen, altchrijtlichen, mittelafterlichen und Nenaifjances 
Ihöpfungen umbeachtet zu lafjen oder durch) neu erfundene 
Lölungen in grägijierenden Sinne zu erjehen, beichränkten die 
Ansdrucsfähigfeit der Architektur und mußten in der Haupt 
jache a3 verfehlt erkannt‘ und aufgegeben werden. Noch 
jicherer a3 in der Acdhiteftur glaubte man in der Efulptur 
in den grichhifchen Werfen der Blütezeit, den Schöpfungen des 

jogenannten hohen Etifs, das unfchlbare Mujter für alle Auf- 

gaben der Neuzeit entdeeft zu Haben; aber c8 war wieder cin 
Schlichlag. Allerdings bot die griechijche, formwollendete 
Spdeenbildnerei, die Göttergeftalten in ihrer gefteigerten Menfch- 
lichkeit, dann der heroijche md profane Figurenkreis in feinem 
feinen Ausdrude für das innere Leben des Körpers, Puls-
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Ihlag md Atem, cin Hohes, den modernen Kinftlern fajt 
al$ cin Unerreichbare3 vorjchtwebendes Zodcal der Pajtif, aber 
der geijtige Inhalt diefer Statuen und Nelicf3 war doc) ein 
fremder md mußte meist unbenubt bfeiben, obgleich“ ihre 
fitiftiiche Sormvollendung auf alle Fälle zu nachhaltiger 
Wirkung gelangte. Man erfannte wieder, daß fich bereits im 
Mittelalter md in der Nenaifjance eine grofartige riftliche 
Kirchenplajtit ausgebildet Hatte, welche für die Bildung der 
göttlichen Perfonen ein ganz anderes, der Antife entgegenz 
gejeßtes deal bot, zwar weniger formvolfendet al3 das 
grichiiche, im Mittefalter jogar mit abfichtficher Hintanfegung 
der jinnfichen Schönheit auftvetend, jedoch dafiir mit gejteigerter 
Majejtät des geiftigen Ausdrucks ausgeftattet. Ganze Neihen 
jeefijcher Zuftände, wie die naive Unfchuld, die Barmherzigkeit, 
den demutsvollen Gfauben u. a, Hatte zuerjt die hriftlich- 

mittelalterliche Kunft in ihren Oejtalten verförpert; und nun 
fand man fi) au die grichiiche Antike gewiefen, die für 
Cchöpfungen diefer Art überdanpt fein Vorbild bot. Ein 
anderer neuer wichtiger Ziveig. der Pajtif tvar exit durch Die 
Nenaiffance Hinzugefügt; 3 war das hiftorijche Porträt in 
der Efimmung des Augenblick und mit genauer Beobachtung 
de3 Beitfoftims; und endlich war der große Mieijter 
Michelangelo Buonarroti einer ansgebreiteten Edhufe mit 
jeinen Berfürperungen des Charafterijtifchen und Dämonifchen, 
mit dem neuen Kontrajt der Glieder und dei allegorifchen 
Öejtalten für den Ausdruck moderner Jöcen zum Vorbilde 
gavorden. 3 zeigte ic) bald, wie jehtwer oder jogar unmög- 
Üich e3 war, auf diefen Neichtum an modernen fünftferifchen 
Ausdrudsmitteln zu verzichten. 

Ver Berjuch der neugricchiichen Maferei, chenfalls auf 
den Standpunkt der Antike zurückzugehen, konnte noch weniger 
glüden; die neue Nichtung mochte fich mm entweder an die 
plajtiichen Vorbilder haften, wie bei Raphael Mengs in feinem 
Farnag in der Villa Abani, oder die Nafenmalerei zum
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Ausgangspunkt. nehmen, wie bei Slarman. Aber die damalige 
Menfchheit Hätte feine Augen Haben müjjen, wenn fie die aus 
den Bildern eines Leonardo, Naffael, Correggio, Michelangelo 
hervorleuchtenden Borzüge, die Icbenswahren Gejtalten, den 

vollendeten Ausdruck der Stimmungen, die Beherrjchung der 
Berjpeftive in den unendlich vertieften Plänen, das Epiel des 
Lichts und des Helldunfels, die magiihe Wirkung der Lofal- 
farben u. a, mit einem Worte die großen Erfindungen der 

Nenatjjance auf dem Gebiete der Malerei, Hätte überfchen 

wollen. An verhängnisvolliten war die Wirtung des Neu: 
- griechentums auf das Sunftgeverbe. Diefe Mutter aller 
Künfte ging durch die Abwendung von der Nenaijjance voll- 
ftändig zu Grmde, einmal aus Mangel an Vorbildern, da, 
weil fich mn füntliche Kunjtzweige vornehm gegen einander 

abjehloffen und fich für Hohe erklärten, man mın eigentlich gar 
nicht mehr wußte, wer berufen fein fünnte, das Kunjtgandiverf” 
zu fürdern. 

Mıf das anfängliche, in feiner praftichen 2 Vethätigung 
nur als archaijtiiche Abjchtweifung erfcheinende, impotente, vein 
auf geehrter Sorfhung degriindete Neugriechentum, welches 
bisweilen al3 eine Verlängerung der Zopfzeit aufgefagt werden 
fonnte, folgte übrigens bald die wahre Helleniftiiche Nenaifjance, 
die ich mit Maß und Feinheit der griechifchen Formen bediente 
und namentlich auf dem Gebiete der Architektur eine Anzahl 
hervorragender Werke erzeugte. Ar diefen Werfen Lajjen fich 

ohne Mühe frei erfundene deutjche Züge entdeden. Immerhin 
hatte das unvolfstümliche Wejen der Helfenifchen Nenaiffance 
ganz natürlich eine Gegenpartei hervorgerufen, welche Vater 
land und ChHrijtentum auf ihre Fahne fchrieb umd ihr fünfte 

ferijches Jocal in einer Wicderentwiclung des Mittelalters 
fuchte, aber das mit dem Nengriechentum gemein Hatte, da 

fie von der alten Nenaijjance nicht? twiljen wollte 3 war 

dies die von Wadencoder, Tied u. a. Fitterariich eingeleitete 
Romantik, die allewdings in Deutjchland nicht ganz original
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war, dem fie fam wicht ohne einen Anftog von England Her 
erhalten zu haben zur Entwiclung. Uebrigens war der Boden ' 
jchon länger vor dem Auftreten der neuen Richtung did) den 

wiederbeginnenden Anteil, den man an den Kunftihöpfungen 
d03 Mittelalters nahm, vorbereitet. So Hatte der junge Goethe 
in jeinem Auffage „Von deutjcher Art und Kunft“ dem 

Etragburger Minfter md feinem vermeintlichen einzigen 

Meifter, Envin von Eteinbad), eine begeijterte Huldigung dar- 

gebracht. Goethe wollte auch in dem Miünfterbaut die Deutjche 
Urkunjt wiederfinden. Diefe Auffafjung der Gotik war zwar 
undiftoriich und ivrtümlich, aber immerhin Half fie die Begeifte- 
rung für das Mittelalter in Fu bringen. Im ganzen 
ichtvebte die Nomantif Tie3 und Wadenroders im blauen 

Aether der PhHantafie, gleich dem fagenhaften Paradiesvogel 
. ohne Füße, ohne duch Kemmtnis der Wirklichkeit begründet zu 

fein. Man begeifterte fich für die großen Dome des Mittel: 
alter3 nur ganz äuferfich nach ihrer malerifchen Ericheinung, 
aber man fannte ihre technifchen und formalen Bildungs- 
gefeße nicht; auch war man durchaus nicht imjtande, im Stile 
des Mittelalters zu bauen. Ebenjo reisten in der Efulptur 
und Malerei der älteren Epoche ' vor ‘allen die myjtiichen, 
rätjeldaften Bezüge, denen man überall zu begegnen glaubte, 
ohne fie entziffern zu fünnen, während man wegen de3 Fchlens 
germanijtiicher Studien von der wirffichen Herkunft diefer 

Formen jo gut wie gar nichts wußte Die erten praftifchen 
Leitungen des romantijchen Stils bavegen fich deshalb auch 
in einem naiven Acchaismus, der aber bei weiten voher und 
ungejchufter ift,. al3 der in den Anfängen der Neukfaffit Her- 

vortretende. Ebenfo war fir das SKunftgaverbe von der 
Romantik vorläufig wenig zu hoffen; allenfalls erhob man fich 
zur Nachahmung mittelalterlicher Kirchengeräte, dagegen blich 
die Ausfchmücung der Profanbauten, namentlich des Wohns 
Haufes, die Herjtellung der Möbel und der Gegenjtände des 
täglichen Gehrauch3 ganz aufer Frage, denn das Vorhandene
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diejer Art war meift erjt mit den Bedinfniffen zugleich in einer 
hinter dem Abjchluffe de3 Mittelalters Tiegenden Zeit ent- 
fanden md trug die entjprechenden Stilformen; neue Formen 
im mittefalterlichen Sinne zu erfinden, vermochte man jedoch) 
noch nicht. Allerdings fchritt im erjten Drittel dc3 19. Sahr- 
hmdert3 das Studium mittelalterlichen Kumjtwefens mächtig 
fort und fand Gelegenheit, fich an den Wicderherftellungs- 
bauten der alten Dome praftifch zu jchulen, jo daf id) endlich 
eine unterrichtete, tatkräftige Schufe bitden konnte, welche imjtande 
war, im Geijte de3 Mittelalters neue Aufgaben zu Löfen. 

Neben den oben gejhilderten, im entjchiedenen Gegenfahe 
ftehenden SKunftrichtingen ging in der erjten Hälfte des 
19. Sahrhunderts eine realiftiiche chufe Her, deren Keime 
bereits im vorigen Jahrhundert wirzelten. Kür Efulptur 
und Malerei wide diefe gefunde und deshalb Heute noc) fort 
wirfende Richtung in Norddeutfchland, Speziell in Berlin, durch 
den Bildhauer Echadorw ımd dem Nadierer Chodowiedi Fräftig 
vertreten. Sir der Architeftur machte fich der Realismus durch, 
die fonjtrnktive Schule geltend, welche, allerdings mit einer 
gewijjen Einfeitigfeit, die Kunftformen allein aus den Bez 
dingungen de3 Materials und den zu erfüllenden Beorinfnig- 
forderungen herleiten wollte. Aber gänzlich erblaffen follten 
die glänzenden, fich inmerfort befehdenden Vhantome der neu= 
gricchifchen und der tomantijchen Kumft ext vor der in der 
zweiten Hälfte unferes Jahıhumderts zur Herrjchaft fommen= 
den, auf politifchem Boden erwachjenen Nationalitätsidee, 
welche auch auf dem Gebiete der Kumjt einen volljtändigen 
Umfchrwung bewirkte, inden jie an Etelfe des nur in einem 
dimflen Gefühl begrindeten ES chwanfens zwifchen nebelhaften 
SDealen eine Hav umfehrichene Srage jtellte. ES Handelte fic) 
mm nicht mehr um dem prinzipicllen Borzug, der entweder 
dem Stile der Antike oder dem de3 Mittelalters zugejprochen 
werden follte, fonden um die in diftoriicher Folge zur 
beweifende, in Gegenwart und Zukunft noch darzuthuende
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größere oder geringere Fähigkeit jede3 cpochemachenden, abend- 
ländiichen Stil, die Gedanfenwelt eines gefchlofjenen Volfs- 
tums in feiner Befonderheit zum fünftlerifehen Ausdrude zu 
bringen. Damit war auch der mißverjtändliche Streit um die 
Priorität eine3 Urftils bei Seite gefchoben; md jede Stil- 
epoche, welche Denkmale auf unferem Heimifchen Boden Hinter: 
fajjen Hatte, wınde zur Winde einer nationalen emporgehoben. 
In der That war die Ernenerung de3 Gefühls für die Wichtig 
feit eines nationalen Inhalts der Kumft eine Notwendigkeit, 
wie dem niemals ein Volk auf die Dauer darauf verzichten 
Tann, jeine eigenjten Jdeen, die in Religion umd Eitte, Sejchichte 
und Dichtung niedergelegt find, in feiner Architektur, Paftik 
und Malerei in befonderer Weife zur Fünftferifchen Öejtaltung 
zu bringen, ohne feine geijtige Eriftenz zur vemichten. Su 
Wirklichkeit find die Deutfchen auch fait zu allen Beiten bewujt 
oder unberwußt diefem wichtigen Grundfage gefolgt, wie der 
bei aller Achnlichkeit doch verfciedene Charakter ihrer gleich- 
zeifigen Kumft im Vergleich zu der der Nachbarvölfer beweiit. 
ES giebt wohl gemeinfchaftliche Berührungspunfte amd Ucher- 
tragungen von einem Lande zum andern, aber zugleich treten 
ftct3 Unterfchiede von tiefer innerlicher Bedeutung hervor, in 
denen fich die Befonderheit des nationalen Wefens ausfpricht. 
Schbjt nicht das ımiverjelle Chriftentum Hat 3 jemals ver- 
mocht, Die volfsgemäße Eigenheit im Fünftlerifchen Ansdrude 
der veligiöfen Jdeen zu verwilchen. — Ceit wir eine Kunfte . 
gejchichte befigen, twijjen wir zwar, daß alle deutfchen Epochen 
monumentafer Kunftübung, von der erften Farofiigijchen au, 
dureh) alle Beiten des Mittelalter3 md der Nenaifjance hine 
durch, mder fremden Einfluffe ihren Anfang genommen Haben, 
nicht anders wie alfe früheren und gleichzeitigen Stifepochen 
bei den übrigen Bölfern de3 Altertum umd der Neuzeit, ehtva 
mit Ausichlug der ägypifchen und mefopotamifchen Ürkunft, 
deren Ableitung wir wenigftens nicht anzugeben vermögen; — 
aber wir twiffen auch mit Gefonderem Bezuge auf unfer Vater:
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land, dal; der deutjche Nomanismus, die deutfche Gotik, die 
dentjche Nenaifjance ein anderes Bild bieten, al3 die ent 
Iprechenden Stilarten bei unferen Nachbarvölfern. Woher diefe 
Stile auch zu uns. gekommen fein mögen, jedenfalls Haben 
fie unter den Händen unferer Künftler eine deutfche Phyfio- 
guomie angenommen. 

Eine erjte Folge des bewußten Eindringens der 
Nationalitätsidee in- die SKımft der zweiten Hälfte des 
19. Zahrhunderts war die Wiederaufnahme der Deutjch- 
venaifjances Architektur, welche 6i3 dahin von ihrer ftolzeh 
feinformigen Schweiter, der italienifchen Hochrenaijjance, in 
den Hintergrund gefchoben war. Ar der Hand der Dentjch- 
venaifjance lieh fi) aber zugleich, al3 an einem der Zeit nach 
naheliegenden Beifpiel, am Teichteften und Schritt vor Schritt 
verfolgen, welchen Weg die Arbeit einer nationafen Umbildung 
fremder Sormen bei u3 jeweils genommen Hatte. Uebrigens 
war cs nicht alfein die Architektur, welche fich diefer Stilform 
wieder bemächtigte, jondern Skulptur, Malerei, umd nicht am 
legten da3 Kunftgewerbe find demfelben Vorbilde unveriweilt 
nachgefchritten.: Die Skulptur entriß fich dem antififierenden 
Schabloneniwefen und ftrebte nm vor allem nad volfstümlicher 
Berlörperung deutfcher Gedanken, fowie nad) einer früchen 
Belebung der überlieferten Formenwelt für das moderne 
Empfinden. Beifpielsweile find die Gruppen Schillings 

. auf der Treppe zur Brühfjchen Terraffe in Dresden techt 
bezeichnend für das neu erwachte Streben. Dicje die Tages- 
zeiten perfonifizierenden Gejtalten find mehr als bloße Alle 
‚gorien, fie find tief empfunden und fprechen verjtändlich zum 
deutfchen Gemitt. Chbenfo wie in der Skulptur geht in der 
Malerei die Hauptrichtung, vertreten durch unfere großen 
Öenremafer, Snaus ı. a, auf die Einkehr in das deutjche 
BolfSfeben. Im der Hiftorienmalerei tritt die Wiedergabe zeit» 
genöffiicher oder Doch der Neuzeit nahe fiegender Ereignifje 
durch Menzel und feine Vätjtrebenden in den Vordergrumd.
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Die Landjchaftsmalerei fucht zwar die ganze Welt aufzus 
Ihliegen, aber in der Etimmung, welche fi) mit der wahren 
Wiedergabe de3 Naturvorbifdes verbindet, kommt da deutjche 

Gemüt zur Geltung, wie dies in den Gemälden der beiden 
Achenbach 1. a. der Fall it. Wer dachte früher daran, die 
norddentiche einfache Flachlandichaft Wald, Wiefe, Wafjer 
und Luft [Hör zu finden? Ohne italienifche Berge, füdfichen 
Himmel und füdliches Meer, ohne Ponffinjche md Claude: 
Sorrainjche Mufter glaubte man feine Sdeafität erreichen zu 
fünnen; aber das ift jeht anders geworden; die Schilderung 
der vaterländifchen Natur behauptet ihre Nechte. — Vor allen 

hat das Sumjtgewerbe feinen alten wichtigen Pla in der 
Msihmädung der Bauten zuricerobert; die Kunjtfchmicde- 
arbeit, die feinere Holzarbeit, die Leiftungen de Studatenrs 
find wieder in den ifnen gebührenden Nang getreten. 

Die Bewegung zu Gunter der Wiederaufnahme der 
nationalen Stifarten Tonne felbjtverjtändlich nicht mit der 
DVeutjchrenaiffance Haltmachen, fie mußte Barod und Nofofo 
ebenfalls in ihren Srei3 zichen, dem auch dieje Stilarten find 
in bedeutenden Denkmalen auf umferem Boden vertreten und 
haben fichtbare Merkmale deutfcher Umbildung aufzumveijen. 
Wieder nahmen Skulptur und Maferei an diefer Erweiterung 
des jtilijtifchen Gebietes teil, die exftere durch, Wiederaufnahme 
der großen Echufe Michelangelos, welche die Löfung der 
fimftferifchen Probleme in der icdergabe einer großartigen 
Menjchlichfeit zum Ausdrude einer gawvollten Idee und dem 
entiprechenden Kontraft der Gfieder findet, während die zweite, 

in Afchmung an die Rubensfche Art, Neales und Alfegorifches 
auf derjelben Bildtafel zu verfchmelzen fucht. 

Snfolge dev Wiederaufnahme der Spätrenaifjaneeftilarten 
jeheinen wir uns am Ende de3 19. Jahrhunderts, rein jtfiftifch 
genommen, genau auf demfelben Standpunkte zu befinden, 
von dem da3 vorige Sahrhumdert fich zu einer neuen Ent 
wicelung abgewvendet hatte; und danad) wäre die damalige
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folge Verheigung einer Wiedergeburt der Kumjt gänzlich 
unerfüllt geblieben. Im der That it auch) von manchen 
Cxiten die Meinung laut geworden, als wäre die ganze 
Bewegung ımjeres Jahrhunderts in einem fehlerhaften Zirfel 
verfanfen. Sehen wir die Sache aber genaner an, fo werden 
wir finden, daß doch cine nene Bahr erfchlofjen ift. Aller: 
dings werden Barod, Nofoko und Zopfjtil nach einander mit 
allem Zubchör rüdjichtstofer als je Hervorgehoft, abwechjelnd 
als Modejtile aufgebaufcht, vajch abgewirtjchaftet und als ver- 
braucht in die Edke gefchoben. Und im Vergleich) mit der gelegent- 
lichen Gcdanfentofigkeit diefes Vorgehens follte man faft das 
Anfgören de3 in der erften Häffte unferes Jahrhunderts übfichen 
pedantijch-afademifchen, aber ernftlichen Suchens nach einem auf 
die verfchteden beanfpruchte Feftigfeit de3 Ueberdeefungsmatcriats, 
namentlich des Eifens begründeten, zu Aufnahme aller modernen 
Soeen geeigneten architeftonifchen Mujterftils bedauern. Aber, 
jollte wirklich das 19. Jahıhımdert in der Kumjt allein gar 
nichtS von dem gehalten Haben, was fein grogartiger Anfang 
verjprochen Hat, während auf allen anderen Gebieten geiftiger 
Arbeit Großes und Folgenreiches gefeijtet wide? Hat nicht 
Kant mit feiner Kritif der Neinen Vernunft der Phifofophie _ 
für inner nene Bahnen gebrochen; haben nicht Schillers fturm- 
und drangvolfe Dramen eine Brefche in die alten loztalen 
Vorurteile gelegt md den Fortjehritt zu neuen Sdcalen 
geöffnet? Sit nicht dich Leffings vernichtende Stritif der Bann 
des in verrojteten SFefjeln fehmachtenden deutjchen Denkens 
gebrochen? md wem Goethe fi) vor der eindringenden 
nüchternen SHaffif der Davidfchen Schufe in die Fremde, nad) 
Stalien, flüchten mußte, fo hat er doc) grade dort feinen tief 
fiigen Zauft vollendet, da8 ımvergänglich fortvirkende 
Spiegelbild Deutjchen Geiftes: und Gemütsfcbens. Wenn 
wir mm genauer zufchen, jo jpiiren wir auch in der bildenden 
Kumft das Wehen eines frifchen Odems, dem wenn wir auch 
heute wieder Barod und Nofofo aufıchmen, jo thun c3 die



ng 

Naturalismus, 17 

bejjeren Künftler nicht mehr afg Nachäffer des Auslandes, 
fondern im Bewußtjein eigener Schöpferkraft, welche fich einzig 
von dem in diefen Stifarten verborgenen, noch nicht erichöpften. 
Keichtum anregen ägt. Überhaupt Fan der ganze Verlauf 
des 19. Sahrhumderts als cine folgerichtig fortfchreitende 
Befreiung von der Aırsländerei früherer Zeiten angefchen 
werden, md die Neubegründung des Ventjehen Neich® exjcheint 
nur al3 grogartiger Cchlujtein einer glanzvoll durchgeführten 
Entwicdelungstette. Bon der Nationafitätsidee, don dem Mert 
de3 eigenen Volfstums ducchdrungen, erbficken wir heute in 
den Hiftorifchen Stifarten eine Vorarbeit, ein Erbe von Ceiten 
unjerer Väter, dejjen wir froh werden jolfen.: Und weshalb 
jolften wir nicht die Arbeit aller früheren Sahrtanfende und 
den von ihnen anfgejpeicherten Formenfchaß al3 unfer unver 
Tierbares Eigentum in Anfpruch nehmen, wenn wir nur nicht 
vergejjen, das für ums inhaltlos Gewordeite, daS Icere Forms 
weien von Verhältniffen, die Ti aus ımS fremd gavordenen 
Anordinmgen herjehreiben, den unmügen Ballaft der fremden 
Götterideale und Eymbole ungejcheut fortzinverfen? 

Den auf Neufchöpfungen gerichteten Sim, da3 jichere 
Merkmal einer fräftig jtrebenden Heit erfenmen wir in einem 
Eymptom der neueften Kunjtbeavegung, in einem neu aufs 
tuuchenden Naturalismus, dejjen Zahıre heute nod) im Kampfe 
der Parteien jhtwanft, von einer Eeite warm degrüßt, von der 
anderen- entjchieden verdanımt, welcher aber in feiner beiten 
Wendung wohl al3 Vorbote eines beginnenden Kunjtfrihlings 
gelten fan. Eoviel wiljen wir wenigften® aus der Gejchichte, 
daß jedesmal der gute Naturalismus, der auf die aufrichtige, 
ungejehminfte Wiedergabe des VWirkfichen dringende, das Werden 
jeder ‘großen Stilepoche eingeleitet hat. — Die berühmten 
Figuren de3 ägyptifchen Schreibers und des Dorfjchulzen, 
ebenfo die haldätfchen Sfulpturrefte aus TIello Haben noch 
nicht? don dem, was jpäter a3 Stil, ala fejtgejtellter anon 
hervortritt, aber dus in ihnen 
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als fehön Anerkannte führte endlich zur Ausprägung des 
nationalen Sdeald. — Der Naturalismus von heute findet 

‚nicht wie damal3 einen jungfräulichen Boden, er entjpringt 
vielmehr dem Ucherdruß an der fehablonenhaften Wiederholung 
eines bereits jchielend gewordenen deals, an der banafen 
Torafenhaftigfeit im Gebrauch des Teeren Prumf3 jtiliftischer 

Mittel. Soll aber ein wahrer Naturalismus in fo komplizierten 
Umftänden tie die heutigen erfolgreich fein, jo muß er ganz 

 nene Seiten de3 Denkens und Empfindens heworfchren und 
vor allem das zum AMften Gcegenfäliche in feinen Streiß ziehen, 
denn jonft wid c3 ihm kaum gelingen das Neue an Etelle 
der durch jahrhumdertlange Gewöhnung als das Höchjte 
anerfannten zur Formvolfendung ausgereiften Sdeale der 
Vergangenheit zu fegen. Der gefuchte Kontrajt wird not= 

wendig eine gewijje Uebertreibung Hervorrufen, denn wie Zola’ 
jagt: „Die Kımjt Icbt mur vom Fanatismıs”. Deshalb kann 

and) dem gewaltjamen Streben nach neuer padender Aus- 
drucsiweile für alle Erjcheimumgsformen des Wirflichen eine 

gelegentliche Ueberfchreitung der Grenze des Schönen zur Gute 
gehalten werden, wenn nur nicht das abjichtfiche Hervor- 

fchren de3 Häßlichen zur Magime. wird, ud unter der 
Masfe des Naturaliftiichen die Heifigiten Güter der Mlenjch- 
heit in den Staub gezogen werden, twie dies öfters bei dem 
Ihon genannten Kitterarijchen Hauptvertreter der neuen Nichtung 
der Fall it. Den jtarfen, mitunter widerfichen Exdgeruch 
der erjten Blüten eines Neulandes wollen wir noch mit in 
den Kauf nehmen, cbenfo wie wir eifrigen Entdedern, ver: 
zäihen Können, wenn fie eimmal den überwachjenen Sumpf 
für cine grüne Wiefe nehmen. Endlich muß ja doch wieder 
das Zeal aus dem augenblidlichen Wirrfal hervorleuchten, 
wie dies feit den früheften Epochen immer der Fall 
gewvejen und der eigentlichen Betrachtungsweije de8 menjch= 
lichen Geiftes fir alle Gegenftände, die 1a ihn Darbicten, 
allein gemäß ift.
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Ter Naturalismus ift, wie Ihon bemerft, feine neue 
Erjeheinung in der bildenden Kumft; vielmehr Haben nament- 
lich Skulptur und Malerei fich immer ivieder, nachdem ein 
etil, aljo ein bedingtes Zeitideal, fich abgelebt Hatte, an ihr 
urjprüngliches Vorbild, die Natır, äurückgetvendet, und Haben 
in diefer Rückkehr die Kraft gewonnen, im günjtigiten Falle 
cin neues Jdeal Hervorzubringen. Diefer Vorgang wiederholt 
ji) immer wieder, wie die Scmitgefchichte nachweift, und ift 
jo notwendig wie da3 Ein- und Ausatmen. Anders twie in 
den Schweiterfünften ift 3 in der Architektur, die fein diveftes- 
Vorbild in der Natur vorfindet; diefe Kumjt hat ihr BVer= 
jüngungselement in den für neu entftandene Beinfnifje und 
für neue Konftruftionen erforderten Formen ; hier ijt mehr 
von Realismus als von Naturalismus die Nede, Allerdings 
it in der Architektur naturgemäß das. traditionell Etilijtijche 
jtärfer vertreten, al in der Malerei und Sfulptun, und des- 

halb ijt in jener das archaijtiiche Heraufholen eines alten 
Etil3 cher möglich, aber doc) nicht auf die Länge, dem das 
te rein idealiftifch Gerwvordene wird den neuen Forderungen . 
gegenüber zum Lüge und mu endlich fallen. Die Architektur 
üt für den eigentlichen Naturalismus mr im Ichmückenden 
Beiverf zugänglich, bei dem die jihjtifche Ausprägung Defeitigt 
werden fanır; indes wäre diefe Nenerung faum wichtig genug, 
um eine allgemeine Teilnahme Hervorzurufen. Einige Nenere 
fuchen in den . ormamentalen Pilanzenmuftern die eigenen 
Studien mad) der Natır zu verwerten, mit Außeradhtlafjung 
der jtiliftijch Herfümmlichen Formen, mögen c3 mm Afanthus: 
blätter und Nanken oder gotijche Bueelblätter fein; und auf 
diefem Wege gehen namentlich die nüchtern-praftifchen Eng- 
länder voran, die merhvinrdigenveije lange Zeit zugleich einem 
verwäfjerten Ralladianismus und ciner mfyjtematifchen, jtarf 
profanen Gotik gehuldigt hatten, während das plajtifch über- 
friebene Barod umd das Kaunenhafte Nokofo bei ihnen fo ziem= 
fi) fremd gebfichen war. Aber anch in Deutjchland giebt e3 

2%*
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Anhänger einer jogenannten Volfsfunjt, welche ihre Deforativen 
Motive ausfchlichlich dem heimischen Planzemvejen entlchnen 
wollen. Eine fchroffere, eigentlich in Amerifa heimijche Partei, 
welche den ganzen äfthetifchen Auspub des architeftonischen 

- Gerüjt?, Pilafter, Säulen, Eorinthifche und jonijche Kapitäle 
und Gehbälfe, ebenjo gotijche Fialen, Maßwerke, Profifierungen 

und dergleichen für Vokabeln einer toten Eprache hält, die au 

dem modernen Gebrauche ausgemerzt werden müfjen, hat auch 
bei und einigermaßen Wurzel gefchlagen, fommt aber vorläufig 
nur in einzelnen Füllen, bei Oeftaltung des Landhaufes, in 
Betracht, an welchen der Mangel an Duncbildung des 
Einzelnen Durch malerifche Gruppierung der. Majjen erjeht 
werden fan. An die anfpruchSvolleren Gebäudelfafjen Hat 
fich die neue Richtung noc) nicht Herangewagt; und man fan 
auch nicht vecht einfchen, was an die Etelfe der verfehmähten 
Ekifformen treten fünnte, wem nicht eine erjchredende Noh-- 
heit die Folge fein joll, denn wir find noc) nicht gewöhnt, 
die rein aus dem Bebirfnifje umd der Eonjtruftiven Not 
wendigfeit Hervorgegangenen Formen al Sumft gelten zu 
Yafjen. Sndes winde cin Ddeutjcher Verfuch mindejtens ohne 
die antiken Eäulenordnungen und ihre Einzelbildungen auszus 

fommen bereit3 im vorigen Jahrhunderte unternommen, ud 

zwar in der auf franzöfiich-Hafjiziftiichen Uxprung zurüc- 
gehenden Architeftur Dresdens, jeit dem Auftreten de VBodts 
5i3 auf Knöffel und feine Echüler. Diefe Architekten Fichten 
die Schönheit einzig in den Verhältnifjen und behalfen fich 
im Aengern der Bauten mit einer Lifenenteifung der Flächen, 

im Innern mit einer Form des Nofofo, welche auf cine Zus 
Jammenjtellung von Nahmteilen mit Heimifchen naturalijtifchen 
Elementen Hinausging. Indes find diefe Dresdener Bauten 
feine empfchlenswerten Mufter der Monumentalität; fie leiden 
an völliger Sfachheit der Formen, bei einer gewijjen Gflätte, 
die aber nicht vornehm wirft. — Im der Skulptur hat die 
natnralijtiiche Richtung immer einen günftigen Boden gefunden,
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auch tritt Piefelbe in der Nomantif als betvugter Gcgenjat, 
zur Formgebung der Antife hervor. Der neuere Naturalig- 
mus in der Skulptur nimmt eine doppelte Nichtung, einmal 
in dev Wahl des Gegenjtandes, dann in der Behandlung, aber 
63 Tiegt beide Male die Gefahr nahe, durch) die Verttach- 
fäljigung der ftiliftifchen Negel in Cchwulit, VBerworrendeit 
und Unbejtimmtheit, endlich in handwerkliche Noheit zu ver 
fallen. Die in Iebter Zeit mit verftärktem Nachdrude Hervor- 
gefretenen Berfuche in der neuen Richtung zeigen fid) meift 
in Verbindung mit den deforativen Formen des Barode. Die 
feicht bervegliche Malerei, al3 bequemfter und allgemein ver 
jtändfichjter Musdrud moderner Sdeen in der bildenden Kumt, 
mußte jelbftverjtändfich den geeignetjten QIummelplaß fir alle 
möglichen naturalijtifchen Bejtrebungen bieten, denen hier noch 
ein neites Cfement, die Foloriftijchen Experimente, Hinzugefügt 
wird. Das gejuchte Neue ijt jelöftverjtändfich die Wahrheit 
in der Wiedergabe des Mirkfichen, die Freiheit von theatra= 
fiicher Pofe und künftlerijcher Öruppierung, von übertrichener 
Modellierung des Runden und abgesirkefter Atelierbefeuchtung. 
grüher widmete fi) diefe neue: Malerei mit Vorliebe der 
joziafiftiichen Etoffen mit oder ohne Tendenz, jett ift das 
vifionäve und phantaftifche Element bejonders beficht, allerdings 
jtet3 in natuvaliftifcher Ausführung, was Kolorit und Forms 
behandlung anbelangt. Die Smpreffioniften erklärten die Konz 
turen und die Numdung des Körperlichen für veriverfliche 
flijtiiche Zutaten amd juchten da3 nene Prinzip der Dar- 
ftellung in der Beichränkung auf die Wiedergabe farbiger 
dlächen und Punkte, wie fie dem natürlich beobachtenden 
Auge erjcheinen. 

Nach allem Vorigen haben wir al3 treibende Sdeen am 
Ende unjeres Jahrhunderts anzufchen: einmal den Nationafitäts- 
gedanken alS das Bejondere und den Natwwalisuns als da3 
gemeine. E3 ift fein Grund vorhanden, weshalb wir nicht - 
von Diefen neuen Nichtungen mit chenjo gutem, wenn nicht
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bejjerem Grunde eine Erneuerung der Kunft erhoffen dürften, 
al3 die am Ende de3 vorigen Jahrhunderts Lebenden von dem 
damals zur Herrschaft kommenden Neugriechentume. Seden- 
fall3 winde das Niedergavinnen einer echt nationalen neu= 
befebten SKumjt eins der wirkjamfter Mittel bilden, um den 

erfolgten politijchen Zufammenjchlug unferes Bolfstums zu 

einer Einheit in Sraft zu erhalten. Wie die Eigenart des 
Charakters exit dem einzelnen Menfchen Wert verleiht umd 
ihm in der Mitte der Urfachen md Wirkungen feinen Plab 

“ fichert, jo Hält exjt das Befondere im Ihm und Denfen Aller 
ein Bolf als Ganzes zufanmmen. Auf der nationalen Einigung 
de5 Bolf3 beruht feine gemeinfame geijtige Entwidlung, und 
dieje bildet die Grundlage, aus welcher ich erjt eine alfge- 
mein gültige Kıumft al3 Berfürperung des BVolfsgemäßen 
erhebeir fan. Gefege und Einrichtungen bilden das fejte 
Örfüge des Staatsförpers, aber Mutterjprache, Porfie umd 

Stunt find das befebende Blut, welches vom Herzen bi an 
die äuferjten Gfteder dringt; ımd nun der gemeinfame Puls- 
Ichlag geiftigen Lebens Tann die Grenzländer vor Abbröde . 
fingen bewahren. Aus den erhaltenen beiten Kunjtdenfmalen 
der alten BVölfer weht ım3 oft genug der Hauch eines Leben- 
digen aber Umdefinierbaren entgegen, zweifellos” it gevade 
diefe Empfindung die Wirkung einer fcharf beftimmten natio- 
nalen Befonderheit, odne dag «3 ımS gelingen will, ihre Art 
vollfommen in Worte zu fajjen. 

Am find Spekulationen über die Ziele der Hunt nicht 

allzu beliebt; bejjer als diefe find freilich die Erfahrungen, 
die Prüfungen an dem Hiftorifch Gegebenen, die Anjchanung 
der Kunjtwerke felbjt, befonder3 der jogenannten Echöpfungs- 
werke, in denen die Keime des Neuen, Zufunftbeitimmenden 

niedergelegt find. Sudes darf man mindejtens den Wert Titte- 
rariicher Vorarbeit, in Bezug auf den von der Stunjtentiwid- 
fung einzufchlagenden Weg, nicht allzufchr unterfchäten, dem 

. nachweisbar Hat im den lebten zivei Jahrhunderten, feit das
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allgemeine Eunftgefchichtliche Wiffen an die Stelfe der fofalen 
. Vcberfieferung getreten ijt, ftet8 die wijenfchaftliche Erörterung 
die erjten Früchte vom Baume der Erkenntnis pflücken helfen 
und it jtet3 der ansübenden KTımjt vorangeeilt. Wenn num 
im Folgenden der Berfich gemacht werden foll den Anzgangs- 
pumet fir die Wiederbelebung einer echt nationafen SKımjt zu 
gewinnen, jo mu zunächit an den Werken der Bergangenheit 
gezeigt werden, worin das vaterläudiiche Element bejtcht md 
in welcher Weije fich dasjelhe von den aus der rende über: 
fragenen Formen ımterjcheidet; denn damit zugleich ergicbt 
fich nach der negativen Seite hin von jelbjt die Aufzeigung 
des Formenkreifes, den die deutjche Kunft niemals af ihr 
Eigentum anerkannt at. C$ Fan ji) in der beabjichtigten 
Hiftorifchen Betrachtung nicht darum handeln, eine Mufterepoche 
ansichlichlichen Deutjchtums aus der Vergangenheit Hervorzus 
hofen md al$ vorzugäweiße nachahmenswert Dinzuftelfen, viel: 
ehr Fommt 3 darauf an, die Grundrichtung deutjcher Kumit, 
die in allen Epochen, wenn auch einmal ftärker, das andere 
mal jehiwächer, Hervortritt, aufzuzeigen und den Unterjchied 
deutjchen Schaffens im der Sumjt gegen da3 der Nachbar: 
vöffer zur deutlichen Erkenntnis zu bringen. Umd weshalb 
jollte fich die echt deutjche At nicht nochmals zu nener holder 
Blüte entfalten, als eine Wiederholung jene3 großartigen 
Anffchwungs de3 Neich® unter den fächfiichen, fränfifchen und 
hohenftaufijchen Kaifern, von deren Herrlichkeit und Machtfülle 
uns die Gejchichte erzählt? Damals bejaj Deutjchland eine 
geichlojjenere VBolfseinheit, al3 dies jemals in Ztalien jeit der 
Nömerzeit oder in Frankreich vor der Beendigung der englifchen 
Kriege der Fall war; und aus diefem geijtigen Zufanmene 
hu der deutichen Stämme war eine eigene vom Bolfs- 
Harakter ducchtränfte Kumft entjtanden. Sm Raufe der 
folgenden, von politiicher Berfpfitterung und Ohnmacht des 
Keich3 begleiteten Jahrhunderte find dann fremde Formen in 
vermehrter Zahl bei uns eingedrungen, welche zum Teil nur
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eine geringere Umbildung im nationalen Sinne erfahren Habaı. 
Nur die genauere Ucherficht de3 Verhaltens der Kumjt in 
diefen Beitläuften fan uns einen Mahjtab zur Berrteilung 

der Leijtungen der Gegenwart und der auf die Zukunft 
gerichteten Hoffnungen liefern, umd zwar immer mit Noran- 
jtelfung de3 Eabes: dag «3 Heute wie damal3 die höchite 
Aufgabe der Kımft ift dem nationalen Empfinden zır ent: 
jprechen In der That it 08 einzig der Ausdruck der 
nationalen Belonderheit, de deutlichen Etempels, den ihr 
da3 jinnende Gemüt und die Eitten de3 eigenen Volkes auf- 
gedrückt haben, wa3 der Kumjt eines Volks in dem großen 

Konzerte aller Volksjtänme Beachtung verichaffen Fan. An 
der Nichtigkeit Diefes Wertmefjers ändert fich durchaus nichts 
durch die Ihatjache, dai die Befchränfung der neueren Völfer 
auf ihre eigene Entwicelung, das volfjtändige Abweijen fremder 
Einflüfje cbenfo unmöglich als thöricht fein und zu einer 
abgefchmackten Manier führen winde Wie fehon oben bemerkt, 
war die Straft zur Umbildung des Fremden in verjchiedenen 
Terioden der deutjchen Gejchichte durchaus nicht immer die 
gleiche, vielmehr wechfeht Zeiten der Höchjten Anfpannung des 
auf Bewahren de3 Nationalen gerichteten Einne3 mit Beiten 
d63 flachen Anjtaımens und blöden Nachäffens de3 Fremden. 

Ecitdem ji) germanifche Stämme auf deutjchem Boden 
feftgefegt und dafelbft dauernde Wohnjige gewonnen Haben, 
und jeitden die erjte Monmmentalfunft diefer allmählich zur 
Nation verbundenen Stämme zur Ausbildung gelangt ift, hat 
fi) tet in Dentjehland, nicht anders wie in allen anderen 
europäiichen Nachbarländern, cin von fremdher kommender 
Kunfteinfiuß bemerkbar gemacht: Nom, Byzanz md der Orient 
haben die Vorbilder für die erjten deutjchen Etifepochen 
geliefert, fpäter Hat im einzelnen die gelegentlich weiter fort- 
gejchrittene Kumft eines Nachbarlandes eingewirkt. Im der 
Vrühzeit des Mittelalters find c3 die prähiftorifchen deforativen 
Anfänge der germanischen Völker, welche in die Monumentals



  

Boltstümlichteit. 25 

funft eindringen md eine ftarfe Umbildung des von der 
Antife übernommenen Formenkreifes hervorrufen. Zi den 
jpäferen Etifepochen find zwar diefe originellen nordifchen 
Anfänge nicht mehr im einzelnen erfennbar, aber der Hauptzug 
der altgermanifchen Kumftphantafie, welcher Diefe Formen einjt 
servorbrachte, ift geblieben md bezeichnet die umderiwijch- 
bare Eigendeit des deutjchen Kunftfchaffens. Die Duelle, 
aus welcher diefe alle Etilwandfungen überfebende nationale 
Bejonderheit herflicht, it das BVolfstümfiche, welches gleich 
einer zweiten Natur von unerjchöpflicher Fülle und Tiefe 
durch feite Fäden mit der Vergangenheit verfnüpft ijt umd 
die befebenden Anftöze erteilt, ohne welche jich unfere SKumit 
immer in Kopien ohne inneren Mert erjchöpft Haben wiirde. 
Tie Kraft de3 Immern wird mr aus der Heimat geichöpft ; 
niemals it cin Dichter in fremder Eprache groß geworden. 
ic das Heimatliche die Toransfegung unferer eigenen Eriftenz 
bildet, jo Find die heimischen Formen unferer Kumjt wie die 
Züge eine vertrauten Menjchenantlitcs, welche dasjelbe aus 
der gleichgüftigen fremden Menge heranszureiien md in ein 

- IpmpatHiiches, Iandsmammjchaftfiches zu venvandeln vermögen. 
Zr den Nachweis des jpeziclf Taterländijchen in der Flucht 
der Erfeheinmgen bedarf 63 einer fpeziell auf diefen Pımft 
gerichteten Arbeit. Ans einer folchen Betrachtungsweile ergiebt 

Äh dann von jelbft die Belanglofigfeit der Heinen vorwärts 
. md rüchvärts fich verirrenden Modelaunen der Sehtzeit, zugleich 

die Unhaltbarfeit de3 Vorwwurfs, welcher grade nfere Zeit als 
eine jtener= und ziello8 dahintreibende Öezeichnen möchte, 

Den ftärfften Gegenfag zu der Ucherzeugung, welche das 
Dleibende in den nationalen Errungenfchaften erblieen will, 
bildet die Schon enwähnte fosmopofitifche Gegenjtrönumg, welche 
uns bereden möchte, dag wir auch heute wieder wie am Ende 
de3 vorigen Jahrhunderts, diesmal zwar in entgegengejchter. 
Richtung, einem ungreifbaren Phantom nachjagen, wenn wir 
imerhalb der großen zur Wechjehvirfung eng verbundenen
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Gruppe der modernen Kulturvölfer einen befonderen Stil oder 

doc) mindejtens eine befondere Schule für und beanfpruchen 
wollen. Diejer Eimvinf hat ehvas Scheinbares, wenn man 

darauf achtet, wie in großen Kreifen eine Echranfe nach der 

anderen fällt, welche das Denken und Fühlen der Völfer 
fremmt; und wie die moderne Entwidehung überhaupt das 
Gegenteil eines abgejchlojfenen Volfstums hervorruft, indem 

‚fie die befonderen Trachten, Sitten md Volfsfeite, wie alfe 
äugeren Stenmzeichen verjchwinden füht. Wie c3 jchon Tange 
eine Weltliteratur gicht, jo folfte fich nach der Meinung des 
Kosmopoliten in der Kumjt ein Weltjtil ausbilden, wie 8 
jhon einmal unter der von der Äyrifchen Wüfte 6i8 zu den 
britifchen Nebelinfeln veichenden Herrfchaft der Römer gefchehen 
tz mu daß Heute noch ein paar weitere Weltteile in diejen 
Hirkel eingejchloffen würden. Zur Bekräftigung diefer Anficht‘ 
hört man oft genug den Kosmopofitismus al3 notwendiges 
und emzig zur exjtrehendes Ziel der Zukunft hinstellen — 
und in der That ‚bejigen wir ja auch bereits eine Suter: 
nationale auf verfchiedenen Gebieten. Die modernen Verkehrs: 
verbejjerungen fafjen den Erdball immer fleiner md den Ort: 
wechjel immer Teichter erfcheinen, tie denn diejen Berhältnijjen 
entprechend die mabläffig andauernde moderne Bölfenwanderung 
bereitS einen größeren Umfang angenommen, a3 jemals eine 
der Hijtorifch als jolche benannten Bavegungen. Sedoch will 
der feindfiche Gegenfat, in dem heute wieder die europäifchen 
Nachbarvöffer zu einander ftchen, fowie der anfgezivungene 
latente Kriegsgujtand unferes ganzen Weltteils wenig zu dem 
yllichen Biße einer allgemeinen VBerbrüderung pajjen. cher: 
Haupt find die Unterfchiede zuifchen den romanifchen, germanifehen 
und mvichen Völkern duch die Länge ihres Vejtehens nicht 
ausgeglichen, fondern cher ftärfer geworden; md c3 fcheint des- 

„ halb der SKosmopofitismus vorläufig wenig Ausjicht zu einer 
praftijchen Berwirklihung zu Haben. Gelänge einmal feine 
Durchführung, fo twinde dies wenigjtens in der Kumjt eine
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Verflachung bedeuten; md das erneute Auftreten eines Melt 
ftil3 würde, falls derfelde Tange derrichend bliebe, den Unter 
gang der Kıumft herbeiführen. Der Kosmopofitismus Tann 
für den Einzelnen Befreiung ‚von Ttaatlichem Druek bedeuten, 
jowie er überhaupt die höchite Stufe de3 Imdividualismus 
und al3 folcher eine treibende Kraft ift. Aber in der Kunjt 
handelt c3 fich nicht um politische Abgrenzungen, fondern um 
ein gemeinfames Vaterland, da3 Sitte und Sprache zu einem 
untrennbaren Ganzen zufammenfchliegen; und im beiten Falle 
werden Staat ımd Vaterland zufammenfallen. Der Kosmo- 
polifismus, wie denfelben ein Leffing verjtand, "wendet fic) 
auch) nicht gegen das Vaterlandsgefühl, fondern gegen Die einzel= 
ftaatliche Befchränfung feiner Zeit. Sm der Kunft könnte wohl 
eine moderne Internationalität die Blüten jedes BVolfstums 

“ abpflüden und zu opernhaften Effetten verbrauchen, aber Neres 
zu Ichaffen vermöchte fie wicht. Eine feine Beltätigung dicfer 
Anficht Kiefern uns umfere alten großen ar der Sce belegenen ° 
Handelsjtädte, in denen ftet3 eine gemifchte Bevölkerung haufte; 
fie zeigen ihres Neichtums wegen einen der Menge nad) 
bedeutenden, den Motiven nach’ vielfältigen, durch Verwendung 
fojtbaven Material3 ausgezeichneten Kumftbetrich, aber zu 
Pflanzjtätten eher nenen Stilentwicelung find fie niemals 
geivorden. 

Ein anderer jcheinbarer Grund gegen das delthalten an 
. einer Hijtorifch-begrimdeten nationalen Schule in der SKmft 

Tiege fih aus dem in den Jahrhunderten Ttattfindenden Wechjel 
863 Volfscharafters herleiten. Wie wir beifpieläweije twiljen, 

‚ haben die Dentfchen nicht immer in den gleichen Landesgrenzen 
gewohnt; fie find zu Zeiten aus den in Befi genommenen 
weitlichen umd öftlichen Gebieten zurüdgewiefen, und haben 
diefe duch Kolonifationen, jene durch Eroberungen wwenigjtens 
eifweife wiedergewwonnen. Namentfich merhvirdig unter diejen 
Beliswechfeln ift das Aufgeben des Landes zwichen Elbe und 
Beichfel in den Zeiten der Völferwanderung und jeine Wieder 
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erwerbung feit dem 12. Jahrhundert. Diefe Acnderungen in 
den Wohnfisen haben auc) ihren entjprechenden Ausdruck in 
der Verbreitung der älteften Typen nationaler "Baveife, 
namentlich in der Anlage der Banernhäufer gefunden. Gfeicher- 
weife hat jogar im Immern Deutfchlands zu verjchiedenen 
Zeiten ein Kampf der Stammescigentimmlichkeiten ftattgefunden, 
ein gegenfeitiges VBerdrängen de3 einen Stammes aus bereits 
gewonnenen Gebieten und die Befignahme eine anderen. 
Snfolgedejjen nehmen die provinziellen SKumftichulen, welche 
fi) aus den Befonderheiten der Stämme entwiceln, bald cin 
größeres bald ein Heineres Gebiet für fic) in Anfpruch, obgleich 
niemals eine Schule ganz vorherrichend wird. Am dauerndjten 
ijt der allgemeine Gegenfa zwifchen Nord» und Eirddcutjchland 
und wid in dem Zeiten der Nenaifjanee noch dich das 
Boriviegen des proteftantijchen oder FatHolifchen Neligions- 
befenntnifjes in dem ‚einen umd dem anderen Teile verjtärkt. 
Auch Heute noch fehen wir die Echulen von Berlin, München 
und Wien fich befämpfen; md wen die eine an Terrain 
gewinnt, jo .muß die andere verfieren. Aber durch alle diefe 
Wirren ımd Oegenfäse in der Abgrenzung. de3- Stammes- 
bejiges, in dem Berhiel der Konfeffionen und Meinungen 
behauptet fich ficgreich ein allgemeiner die Nation auszeichnender 
Zug, der nur vielleicht in den Zeiten vom dreiigjährigen 
Kriege Dis zu den Befreiungskriegen, alfo von der Mitte des 
17. bi8 zu den erften Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts weniger 
erfennbar hervortritt, wohl auch ganz zu verfchtwinden droht. 

Den im Laufe der Jahrhunderte veränderten Kultın- 
Dedingungen entfpricht ohne weiteres das Auftreten der vers, 
Ihiedenen Etilepochen. Aber diefe Ihatjache des fortdanernden 
Vcchjel3 des Gejchmadg, der Etilmoden, tritt ein Bcharrendes 
entgegen, das in feiner Befonderheit fo vecht dem nationalen 
Charakter entjpricht, und fi) in ftreng Hiftorischer Folge faft 
ganz unabhängig von dem ftliftifchen Elemente entwidelt. 
Ev verbleiben im allgemeinen die gerühmten Hanpteigenfchaften
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der deutjchen Kumft, die Tiefe des Gedankeng, die Wärme deg 
Sefihl, die Tiebevolle Hingabe an das Einzelne, zugleich" 
allerdings ein entfchiedener Hang zum Phantajtiichen md 
Mealeriichen. Im einzelnen bleiben die früher ausgebildeten 
Ippen geltend, wie fie die Architektur in der Ausbildung der 
Öefamtanordnungen für die Gebäudeffajfen, die Skulptur md 
die Malerei in der Auffafjung md Gruppierung ihrer Dar- 
ftellungen aufziveifen Haben. ' . 

US bedeutendjte und Tangwierigite Unterbrechung der 
nationalen Einheit Haben wir hier noch der am Beginn des 
16. ahrhmderts eintretenden Spaltung der teligiöjen Belennt: 
niffe zu gedenken. Dentjchland teilte fi) damals in zivei 
feindliche Heerfager, in Katholiken md Proteftanten. Das 
Nationalgefühl wurde durch den Hader der Parteien md den 
darauf folgenden fchredfichen Strieg fait ganz vernichtet, und 
durch diefelbe Urfache die Viderjtandskraft gegen die aus- 
lindifchen Einflüffe gelähmt. Die uwermetdlichen Folgen 
zeigten fich denm auch bald in der Kunft. In Stalien hatte 
der Humanismus die Nenaijjance hervorgerufen, und diefelbe 
Seijtesrichtung Hatte die fehnelle Ucbertragung de3 neuen Stil 
nad) Deutjchland zur Folge, dejjen fich beide Nefigionsparteien 
bemächtigten. Aber bald gab fich cin Unterfchied im Verhalten 
de3 vorzugsweife Fatholifchen Südens und des vorzugätweife 
profeftantiichen Nordens Fund. Während die jüdfichen Landes: 
teile fich ausjchlicglicher an die Staficner halten und damit 

 Finftlerifch Hervorragender bleiben, enfuchmen die nördlichen 
Länder, welche bald philofopgifch und überhaupt Titterarifch 
in den Vordergrund treten, den durch protejtantiiche Holländifche 
und franzöfiiche Meiter, gaviffermafen in zweiter Hand, auS- 
gebildeten Stil und können fich einer Art--von Trodenheit 
nicht eniwehren. 

Sm allgemeinen bewveiit aber das Borherrfchen der Aus- 
länder md der Mangel an jelbjtändigen einheimifchen Meiftern 
diefer Zeit die Schwächung, welche der dentjche National-
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Harakter durch Diefe Trennung: beiderjeit3 erfahren hatte, 
ES handelt fich in der verworrenen Kunjtgejchichte dicfer Zeit 
meit mr um die Frage, ob irgendivo der italienische Einfluß 
dich den Holländiich-franzöfiichen abgelöjt wird. Und felbjt 
bei den einzefn auftretenden deutjchen. Meijtern fonmt immer 
zunächjt in Betracht, von welder ausländiichen Ecdhufe fie 
am ftärfiten entlchnt Haben. Unfere aus diefer Zeit ftammenden 
Stüdtebilder bieten denn auch eine wahre Mufterfarte des 
herübergeholten Fremden; fait zu jeden Bautverfe fann man 
das ausländiiche Vorbild finden, während deutfche Bauten 
diefer Zeit niemals im Auslande nachgeahmt find. — In dan 
Örenzen de alten Deutjchlands, namentlich im fchwäbiichen 
Aheingan, mag der geeignete Plab fein, um nod) in diejer 
Zeit von alter deutjcher Kunjtherdlichfeit zu träumen, Die 
modernen Nefidenzftädte des fiebzchnten und achtzehnten Jahr 
Dumderts, deren Kumft fich auf Holländifchen und franzöfifchen 
Brocen aufgebaut hat, find mr geeignet, um3 vecht eindringlich 
die traurigen Folgen der Ausländerei vor Augen zu jtellen. — 
Exjt durch die allmählich crfolgende Anmäherung des pro- 
teftantiichen Nordens an den Fathofifchen Eiden, welche in 
fünftlerifcher Bezichung Hauptjächlich durch die am Ende des 
vorigen Jahrhunderts im Eiden auftretenden großen Meifter 
der Mufit berviekt wide, Fam wieder ein das ganze Deutjch- 
fand umfajjender Volkcharakter zu ftande, der jeine Wirkung 
anf die Wiederaufnahme der nationalen Nichtung in der 
bildenden Kunft äußern fonnte. Allerdings fan noch immer - 
fein größerer Gegenfag gedacht werden; al3 der damalige 
Tiroler Maler Zofeph Cchöpf, der Echüifer Sinollers, der noch 
im ftande war große Ficchliche Fresfowerfe in vollendet 
Tünftleriicher Ausführung herzuftelfen, und der nordifche Asmus 
Carjtens, der aus Vorurteil gegen die Nenaifjance von den 
vorhandenen malerifchen Kunftmitteln feinen Gebrauch machen 
wollte, jondern fi) mit zeichnerifcher Wiedergabe ganz 
unmalerifcher Sdcen abquäfte. Eelbjt der- Ihafe Gegenfat
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zeichen Haffie und Nomantik in den erten Jahrzehnten des 
19. Jahrhunderts erhielt in Deutjchland eine Lofale Färbung 
durch die zwißchen Proteftantismus md Katholizismus 
serrichende Fchde, denn die Nomantik jtand vorzugäiweife auf 
fathofifchem Boden’ und. der Haffiiche Nationalismus war 
jeinem Wejen nach proteftantijch. Aber dieje Bwiejpäftigfeit 
fonnte‘ nicht fortdautern, auch die durch fie Herwvorgerufene 
Ettlfonfufion mußte endlich vor dem imerlich gemeinfamen. 
Zuge eines zur Kraft erftarfenden, fich feiner Einheit bavuft 
werdenden BVolfstum3 weichen. Exjt der Zufammenjchluß 

‚eines Volts kann die Zortdaner einer großen einjeitigen Etil- 
viehtung fichern, er bildet aber zugleich die erite Borausfeßung 
für die Ausbildung der jchöpferifchen Kräfte, der Künftler 
jelöjt, dem nur cin großes Waterland verleiht feinen Söhnen 
die Kraft zu großen Ihaten und giebt dem Denken md 
Handeln des Einzehten die breite imwerrückbare Bafis, welche 
den nachhaltigen Erfolg möglich macht. 

E35 war jchon weiter oben von den Eigentümlichkeiten 
der deutjchen Volksjtänme und der durch Diefe bedingten ' 
fofafen Schulbildung die Nrde; md diejer Punkt verdient 
jeiner Wichtigkeit wegen eine genanere Betrachtung. Die 
deutjche Nation, obwogf früher. als ihre Nachbarvölfer durch 
da3 Band einer gemeinfamen Diutterfprache zufanmengehalten 
— denn ober= und niederdentjche Mundart ftanden niemals 
in jolchen Gcgenfage wie beijpielsiveife das Nordfranzöfifche und 
das Provengalijche oder das Angeffächjiiche md Normanniidhe—, 
bleibt doch in verjchiedene Hauptjtämme geteilt, in die der 
sranken und Schwaben, der Eachjen und Briefen, der Bayern 
und Defterreicher ze. Eprachdialeft, Tracht und Eitten betwirkten 
eine Scheidung, ‚die mit einer Bähigfeit aufrecht erhalten 
wirde, don der wir ım3 Heute noch durch den Augenfchein 
überzeugen -önnen, obwohl fchon fängjt die politifchen Grenzen 
der Einzelftaaten nicht mehr mit denen der alten Ctämme 
sufanmenfallen. Nicht minder Haben fic) in der Kumftphantafie
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diefe Unterfchiede geltend gemacht, und e3 Haben fich gewilje 
landichaftliche Iypen ausgebildet, welche nur einem fejt 

- umjchriebenen Streife angehören, und auch nicht über Diefen 
hinaus verpflanzt werden Fünnen, wenn fie nicht fremdartig, 
jogar ungehörig erjcheinen follen. Die näheren Nachiveije 
fir das Beltchen diefer Provinzialismen wird der folgende, 
Hijtorische Abjchritt Tiefern; an Diefer Stelle mag nur Darauf 

hingewiejen werden, daß gerade diefe Befonderheiten Die umzer- 

jtörbaren Nippen bilden, auf denen fich das große Gchände 
der nationalen Kıyıjt aufbaut, und daß c3 feineswegs zum 

Vorteil wäre, wenn fie je verichwänden. Im der That 
Yäht nichtS Harer die trene Abfpiegelung des BVolfsgeiftes in 
der Kumft erkennen, al3 Die verfchiedene Färbung, welche ihr 
die einzelnen Landfchaften mitgeteilt haben. Wir jchen, wie 
der fchmuckfrohe Heitere Sinn des NHeinländers, die maßvolfe 
Cchlichtheit de3 Sachjen, die verjtändige Klarheit des Weit: 
falen, die phantafievolle Gemütsticfe des Schwaben u. f. 
zur fünftlerichen Berförperimg kommt. Alle Seiten eines 
reich veranlagten Volfstums zichen in reizender VBilderpracht 

vor umferem Muge vorüber. An den fchon finz ffizzierten 

Hanpteigenjehaften der dentjchen Kunjt nehmen Die Sandfchaften 
zwar einen vderjchtedenen Anteil, aber alle jtinmen in dem 
Ormdcharafter zufammen, der fo recht dad innere Wefen 
unjere® Volks bezeichnet. Ueberall wendet ji das deutjche 
Gemüt ımbefriedigt von der trengen, Durch das ftete Wicder- 

holen desjelben Gedantens bedingten Negelmäßigfeit des Südens 

ab, um der nordijchen malerischen Gruppierung den Borzug 

zu geben, ganz unbefimmert um den cehvaigen DVerluft an 

plaftiicher arbeit. Wenn diefe Nichtung der deutjchen Sunft- 

Phantafie oft einen Mangel an gefchlofjener Monumentafität 
zur Folge Hat, jo entjchädigt fie wieder durch den Föftfichen 
Reiz einzelner Bıldıngen. Aus dem Vorigen erklärt fich in 
der deutjchen Architektur das zähe Fefthalten an den maferifchen 
Gruppierungen der Spätgotif, an den traulichen Exferanlagen,
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den fteilanftrebenden Giebeln und den befcbenden Dachaufbauten. 
Die in gleichen Achjen zu großartiger Folge aneinander 
geichlojiene itafienifche Palaftfafjade ift niemals eigentlich) 
deutjch geworden, vielmehr bfich die Sfiederung der Fronten 
duch VBor- und Nücklagen, die Betonung einzelner Achjen 
durch veichgejchmitckte Portal und Senfteranfagen da3 allgemein 
Uebliche. Ebenfowenig der deutjchen Einnegart entjprechend 
ijt der ftreng horizontale Abschluß der Banmafjen, Hinter dem 
Dad und Echornteine verichtvinden. Zwar wird eine Beit 
lang das flache Dach) von der Neuffajfit und der helleniftifchen 
Nenaifjance eingeführt, aber nicht auf lange; und Heute wird 
wieder das hohe Dach, mit fichtbaren Schornjteinanfagen, forwie 
eine malerifche Unterbrechung der oberen Vafladenlinie, der 
früheren Vertifaltendenz entjprechend, gefordert. Was die 
Öeftaltung des Imern anbetrifft, fo fühlt fich der Deutfche 
in den Falten Marmorfälen de Südens wenig angemutet, er 
verlangt die Traulichkeit des Raums und bevorzugt deshalb 
die Bekleidung desfelben mit Holztäfelung und Stoffbehängen. 
Wollen wir aber nad) diefen Einzelheiten mit einen Schläge 
die große Kluft überfehen, welche das Kunjtempfinden des 
Südens von dem unfrigen trennt, jo brauchen wir nur das 
Sefamtbild einer antiken Städteanfage mit einer deutjchen de3 
Mittefalter3 oder der Nenaiffance zu vergleichen. Dort 
herrfcht eine Gejchränfte Abtvechfefung in derjelben Kafje wie 
unter den Stämmen eines Palnenwaldes, Hier zeigt fich Die 
große Mannigfaltigfeit der Arte, tie in einem deutjchen Zaub- 
walde. Ein Bild. diefer Gegenfäte Eomnte chva das Panorama 
von Pergamon verfchaffen, wie c3 vor einigen Sahren im 
Berliner Ausftellungsparfe zu jehen war, ven man jich 
daneben ein deutjches Städtebild nad) Merian dachte. Unfere 
großen deutihen Maler, Dürer, Holbein und andere ihrer 
Zeitgenofjen, tweldhe entiveder noch auf der Spätgotif fuhen 
oder ganz der Nenaifjance angehören, behaupten ihren felb- 
fändigen Pla gegenüber den italienifchen Einflüfjen; Dürer 

Ede, Tentjhe Eigenart. 3
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geftaltet feine großartig empfundenen, tiefjinnig dDurchdachten 
Seenfreife ganz ohne Nücficht auf antike Formenjchönheit, 
und das Frauenideal Holbeins zeigt ganz den Typus deutfcher 
Nafje Und find nicht Netgel, Ludwig Nichter und andere 
Nenere wieder Diefelben deutjchen Wege geavandelt, exjterer in 

dem Ausdrud des Erhabenen und Geijtvollen, Teßterer in der 

Wiedergabe de3 einfach Boctifchen und Gcemütvollen? — Man 
fann zwar ohne weiteres zugeben, daß Die Sdcale de Mittel 
alters nicht mehr in allen Stüden die umfrigen find, daß die 

moderne Kultur manche aus diefer Zeit ftanmende Kunftformen 
wicht mehr als Ausdruck ihres Wejens anerfennen fan, ud 
deshalb berechtigt ift, diejelben als überflüffigen Ballaft über Bord _ 

zu twerfen — dem wer wollte beijpielsweije Heute noch Die phan= 
tajtijchen Menfchen= und Drachenfämpfe der romanifchen Periode 
zur Nachahmung empfehlen ? — Indes wagen wir zu behaupten, 

‚daß die Hauptrichtung deutjchen Scunftgeiftes, welche fich durd) 
alle Stifepochen Hindurd) al forımende Kraft bewährt hat, ftet3 
unverändert diejelbe geblieben ift md Heute noch wie früher 
für unfer Schaffen die Negel bilden muß, wem wir den 
Anfpruch erheben wollen eine eigene nationale Kumft auch 

ferner zu beißen. C3 ijt Feinesiwegs nötig den Anfchluß an 

die Vergangenheit unferes Volks 6i3 zur gefuchten. Deutjch- 
tümelei zu treiben und uns ftarr gegen die Aufnahme des 
Fremden abzujchliegen, auch ift eine folche Einfeitigfeit in 
feiner Epoche der Sumft möglich gewefen. Wir können von 

den Griechen Ternen, wie exit die Aufnahme der orientalifchen 
Urformen bei ihnen die Veranlafjung einer höheren Kunjte 

blüte gevorden it. Aber zugleich finden wir bei den Griechen 

die Fähigkeit, daS rende ganz in den Geift der eigenen 
Nationalität zu tauchen, zum Höchjten entwidelt; das Fremde 
wird gevifjermapen ganz aufgezehrt, jo daf ji) am Eeinften 
Bruchjtücde eines griechiichen Monuments fein Urfprung 
nverfennbar nachiveifen läht. Im einem ähnlichen Simme ijt 
auch die ‚durch Aufnahme fremder Formen in die deutjche
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Kumft gegebene. Anregung nicht zu ververfen md jogar 
notwendig, dein nur eine allumfchauende, Icbensvoll fort 

‚[reitende Bildung fan das Verfallen in eine Icere Manier 
verhindern, welche fich jonft aus der Belchtänfung auf den 
gewohnten, heimatlichen Kreis notwendig ergeben müßte. 
Smmerhin ijt Nom, für den deutjchen Künftler nahezu ein über- 
wundener Standpunkt geworden, md e8 tväre auf die Errichtung 
einer deutjchen Kımjtafademie dafeldjt fein jo großer Wert zu 
fegen, wie c8 von mandjen Seiten noch gejchicht. Zivar 
jagt Goethe einmal .in pejlimijtiicher Laune: „Wenn man 

. Gebäude licht, fo muß man nad) Nom schen. Was wir in 
 Teutjchland, ja aller Orten, der Kunft abgewinnen wollen, 
find - alles vergebliche Bemühungen“. Für die Zeit, in der 
Öocthe dies fehrieh, in der Blütezeit eines verzopften PBalla= 
dianismus, Fonnte das Wort allenfalls gelten, aber Heute 
nicht mehr. Wohl mag der deutjche SKünftler nad) vie vor 
Stalien auffuchen, um fich für das Empfinden chter Monumen- 
afität md der dort auf dem Höchjten Gipfel erjcheinenden 
Kunft Heranzubilden, aber Mignons Lied: Kent du das 
Sand, wo die Citronen blühn....? — flingt un Heute 
nicht mehr fo verlodend firenenhaft in die Dhren, als dem 
früheren Gefchfechte. Weit mehr zu wänfchen als da3 Studium 
der italienischen Sunft wäre dem Kunftjünger die intime 
Vertrantgeit mit den deutjchen Kunftjchufen in ihren provinziell 
und Tandjchaftlich verjehiedenen Ausdrudsformen, fir deren 
genauere Kenntnis bisher noch recht iweıig dorgearbeitet ift. 

Vie Kumjt Hat heute und fehon jeit den Zeiten der 
Kenaifjance einen fehtwierigeren Standpunkt als früher, indem 
das Volfstimliche in ihr nicht mehr eine jel6jtverftändliche 
Zugabe ift, fondern gejucht werden will. Zugleich foll wieder 
die Mühe des Euchens in dem naiven, dem Gemüt entjpringenden 
Schaffen de3 Künftler3 aufgehoben twerden, wie denn die reine 
Verjtandesthätigfeit niemals au) nur die unbedeutendfte 
Sumjtform hervorgebracht hat. Die Frage nad) den Heute 

’ gr
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Volkstümlichen ijt nicht fo leicht zu beantworten, denn tvo 
ift das Bolf in feiner chrivindigen Ganzheit zu fajjen? 
Keinenfalls Tann die Deutjchheit darin beftehen, für Bier: 
philijter und Handwerksburfchen jchaffen zıe wollen, fondern 
für Ddenfende Männer und großfühlende Frauen. : Aber dem 
nächjten Blick erfcheinen doch nur Parteien, die fi) in allen - 
EStüden, ji religiöfen, ethifchen und politijchem Gebiete, 
befchden. " CS Fan wieder mr eine That de3 Genies fein, 

welche da3 Allgemeingültige und Pofitive von den immer 
vorhandenen verneinenden Unterftrömungen abjcheidet. Der 

Künjtler jelbft geht wohl felten aus den verfehtwonnenen, . 
überall ımd nirgends zu Haufe feienden Bevölferungsjchichten 
hervor, jondern aus der Ternhaften, jehhaften Grundlage des 
Voll. ES Tiehe ic) vielfeicht nachweifen, daß jelten oder 

niemal3 ein nachhaltig wirkender Künjtler aus einer der 

Familien von internationalem Zufchnitt hervorgegangen: ift. 

Nur im engften Zufammenhange mit einem geeinigten und 
bfühenden BVollstum Tann fi) der Künftler ausbilden, der 
zum allgemeinen Empfinden fprechende Werke jchaffen foll. 
Wirklich it ein folches Schaffen noch möglich, das beweifen . 
unfere großen durch ihre Werfe populär getvordenen Meifter 
der Neuzeit. Bolt md Künftler find eins auf das andere 
angewiefen; Ceelen von angebormer Empfindung fir das 
Schöne find chenfo notwendig für das Beitchen der Kmft 
al3 Der Ihaffende Künftfer felbft. Von. den Egoiften, den 
Vertretern eines angemahten Mäcenatentums, die mur für fic) 
fordern umd dem Allgemeinen nicht? Teiften, Tan in den in 

. Betracht zu ziehenden SKreifen gar nicht die Nede fein. 
Dem obigen BVerfuche, welcher im allgemeinen auf die . 

Begründung der Bedingungen gerichtet war, nach denen ic) 
die deutjche Art in der Kumft von jeher bis heute aufgebaut 
hat, muß fich eine Aufzeigung der nationalen Befonderheiten 
im einzelnen, in der Hiftorifchen Folge ihres Vorkommeng 
anfchliegen.. Das vorzugsweife Originale finden wir in den
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teften einer deforativen präiftoriichen Kumft, die zivar noch 
nicht ausjchlichlich deutfch ift, aber fich doch auf germanischen 
Boden entwidelt hat. Die im deutjchen Gimme erfolgte 
Umbiung fremder Formen fommt dann im Berlaufe aller 
Hiitorifchen Stilepochen vor, cbenfo ein drittes wichtiges 
Element, die urfprüngliche Nenbilöung von Kunfttypen auf 
eigener Grundlage. Für die prähiftorifchen Kunftanfänge 
fonmt 6efonders in Betracht, daß fie ein Sejamtbefiß der 
germanischen Völker find, die nicht alle in den Orenzen des 
jpäteren Dentjchen Neichs ihre Wohnfie Hatten. Auperdem 
jtcht die nordifche Stmftphantafie, welche diefe Werfe hervor: 
brachte, im engften Bezuge zur dem indogermanifchen Seife, - 

als dejjen entwickelttes Glied das PBelasgertum in Gricchenland 
gelten muß. Ebenfo wie bei dei pelasgifchachäifchen Stämmen 
haben bei dei germanifchen die prähiftorifchen Anfänge einen 
mächtigen ımd nachhaltigen Einfluß auf die Gejtaftung ihrer 
erjten Monmentaffunjt ausgeiibt. SI der eigentlich deutjchen, 
nad) Begrimdung des Deutfchen Neichs fich entwidelnden Kunft 
finden wir dam das Ergebnis des Fejthaltens an den. ange= 
ftammten altnordifchen Formen in der bedeutenden Umbildung, 
welche die römifch -altchriftlichen md Öyzantinifchen Leber= 
fieferungen erfeiden und welche zur Bildung dcs romanischen Stils 
führt, ausgedrüct. Alles in allem wäre e8 nicht die twichtigjte 
drage, Aelche der durchfebten Etifepochen die vorzugSweije 
deutjche gewvejen fei, fondern c3 Fäme darauf an für alle 
ohne Unterfchied, für die romanifche wie fir alfe Ipüteren, 
dureh eine Prüfung der Denkmale und ihrer Einzelformen 
den Anteil fejtzuftellen, welchen fie an der Ehöpfung nationaler 
Eigenart genommen Haben. Vieles von aufen Vchertragene 
bleibt fozufagen in unferer Kunft ein Hremdiwort, anderes 
gevinnt Heimifchen Charakter. Die Stilepochen mögen in 
diefer Hinficht cine größere oder geringere Ausbeute liefern, 
ganz ohne Spur von Dentfchheit ift feine. Sollen wir ein 
vorläufiges Urteil ausfprechen, jo müffen wir die Epochen
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de3 vomanijchen, de3 fpätgotifchen umd des nordiichen Barod- 
ftils als jolche bezeichnen, in denen das Deutjchtum befonders 

- herrlich Hervortritt, während die unter franzöfifchem Einflufje 
-ftehenden Barodjtilarten und die neugriechijche Periode die 
ftärkjte Abfchr von tationaler Selbjtändigfeit darjtellen. 

Aus der in den folgenden Abjehnitten durchzuführenden 
hiftorifchen Betrachtung der Stilepochen mu fi) der allgemeine 
Begriff einer zwar nicht ftetig fortivirfenden, aber doch unter 
allen Hindernifen wieder hervorbrechenden deutjchen Schule 
ergeben, die am bejten geeignet erfeheint, unfere Zukunft vor 
einer Eritiklofen Ausländerei zu bewahren, indem fie unter 
dem Wechjel der Stilformen das Verbindende aufzeigt md 
hiermit eine Annäherung der Stile — ohne Etilmengerei — 
herbeiführt. Im der That fehlt uns feit der Mitte des 
vorigen Sahrhunderts die jchulmäßige Tradition, und wir 
Haben für diefen Mangel bien miljfen. “Nur wegen der 
damaligen Sfolterung mußten die dentjchen Maler de3 römifchen 
Kreifes, die Dverbed und Genofjen, in den erjten Sahrzchnten 
unfered Jahrhunderts die für fie verlorene Sresfomaltechnif 
wieder entdeefen, während diejelbe it Tirol noch in glänzender 
Blüte Ttand. As derfelben Urfache mußten ımjere Maler 
in den vierziger Sahren erjt twieder die Kemmtnis des Kolorits 
duch Vermittlung der Belgier von den Sranzofen entlchnen. 

sdes Hat fich, wie jchon oben erwähnt, die große 
nationale Echule, jo lange fie vorhanden war, von ‘jeher in 
mehrere provinzielle Arten geteilt. Gerade in Deutjchland ijt 
immer mm wenig von Bentralifation zu jpüren- gevejen ımd 
die Schulen konnten fich in höchfter Mannigfaltigfeit ausbilden. 
Die Unterfchiede in der Kumft treten in eine gewijje Paralfefe 
mit den Sprachdialeften md behaupten wie dieje - ihre 
Vichtigfeit für den intimften "Ausdrud des Volfslchene. 
Sp wenig man twinjchen fanıı, das Niederdentiche, das 
Memamifche und andere Volfsdialefte vom Hocpdeutichen 
verdrängt zu jchen, jo wenig faun man e3 fir erjprieglich
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halten, wen eine efiva von der menen NeichSgauptjtadt aus= 
gehende Schule den Reichtum der bejtchenden Kunjtunterfchiede 
aufzehren twinde. Provinzialfunft und Provinzialpoefic find 

die avigen Verjüngungsborne des Volfsgemit?. Wir folgen 
vielleicht noch allzufchr fonventionelfer Gavöhnung, wenn wir 
die [chöpferifchen Elemente vorzugsweife in den Nefidenzen, in 
den prumfvollen Bauten md modernen Sunftverken fuchen, 
welche für das Bedürfnis der Finftenhöfe hergejtelft find, denn 
bet weiten merhvindiger, allerdings auch fchwerer zu entdedfen 
jind Gisweilen. die befcheidenen Leiftungen, welche in Eleineren, 

vom Weltverfchr abgelegenen Drten entjtanden find. Mindeftens 
tritt in Diefen Werfen die frifche Originalität deuticher Erfindung 

öfter zu Tage, al3 in denen der glänzenden Hauptorte, welche 
meift auf die Heranzichung frembLänbifcher ‚Künstler bedacht 
waren.



I. 

Prähiforifche dekorative Anfänge and vor- 
tomanifhe SHonumentalkunf, 

Wir müfjen weit zurückgehen, um den Uranfängen 
germanifcher Kumft zu begegnen. Nicht alle Bölfer, die 
Spuren ihrer Kumft diesfeit der Alpen, teilweije auf dem 
Boden de3 fpäteren Deutjchlands hinterlafjen Haben, find Hier 
jeßhaft geblieben; fon durch die BVölferwanderungen der 
präbiftorifchen Beiten find verfchiedene Ccichten der Ur- 
eimvohner flözartig über einander gejchoben. Dennoch unter- 
Iheiden wir in den Gräberfunden vom frühften Altertum an 
einen durchgehenden Faden jelbjtändig fchaffenden nordilchen 
Kunjtempfindens, der, Iange vor dem Eindringen der Nömer- 
herrichaft vorhanden, diefe überdauert hat umd in fpäterer 
Zeit fortwirkt. Diefer gemeinfame Zug der nordijchen 
deforativen Anfänge macht c3 fait sur Öewißheit, daß die 
wechjelnden Bevölferungen des mittleren und nördlichen Europas 
fäntlich einer und, derfelben großen Völferfamific, der arifchen, 
angehört Haben, deren urfprüngliche Heimat wir nicht Fennen, 
die aber wahrjcheinlich weiter öftlih in den Gegenden am 
Kaspiichen Meere gefucht werden uf. 

3 die berühmten von Schliemann im Burgringe zu 
Myfenae aufgededten Steinfiftengräber ihre überreichen, eine
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hohe Stufe der Kunftentwidelung beweifenden Leichenbeigaben 
empfingen, war im mittleren Europa nichts entfernt Achnliches 
vorhanden, indes waren diefe Länder, ebenfowohl wie der 
Peloponnes, von ariichen Bolksftämmen bewohnt, die zivar 
isre Toten gleichfalls in Steinfiftengräbern Deftatteten, in 
DVolmen mit oder ohne Exdüberjchüttung, aber diefelben nu 
mit derhältnismäßig ärmlichen Beigaben von Gteinwafen, 
toh verzierten Töpfen umd einfachen Echmudjachen ausftatten 
fonnten. In Mittelenropa Herrfchte die Steinzeit; der gewaltig 
belebende, von den Urjtätten einer höheren Kunftentvidelung 
in CHaldäa und Aegypten ausgehende, alle Länder des Mittel- 
meere3 ımfpannende Einfluß war noch nicht iS hierher 
gedrumgen. Die prähiftorifchen Schmudformen der mittel- 
europäijchen Gteingeit, die geometrifchen Linienfpiele, da3 
Hafenkreuz, das Müanderfchema, fowie die Form der Gefichts- 
nen halten fich auch nicht einmal in den Grenzen de3 indo- 
germanifchen Stils, fie fommen bei den Wölfern alfer Weltteife 
ähnlich vor, felbft bei den Südfeeinfulanern. Die Bewohner 
Mittelenropas ftanden auf einer fehr niedrigen Kulturftufe, 
vermutlich waren damals jogar die fhtvarzen Stämme Inner: 
afrifas, die wir Heute noch zu den Wilden zählen, Tunftreicher 
als fie. Ir ältefter Zeit erfolgte mur eine allmägliche Ver 
vollfonmmung dev einfachiten Geräte aus Gtein, Stuochen und 
Holz. Bon den Holzichnitereien, die wohl -Schon vorhanden 
waren, ift nichts erhalten, dagegen finden fie) die auß freier 
Hand gefertigten Töpferarbeiten, an denen hauptfächlich Die 
oben erwähnten Verzierungsformen vorkommen. — Die bekannte 
Einteilung der vorhiftoriichen Beit in eine Stein, Bronze 
und Eifenperiode Hat fich in Mitteleuropa durch die Funde 
ergebnifje als ımhaltbar eriviefen; allenfalls fönnte der ver- 
mehrte Gchraud) de3 einen oder de anderen Etoffs auf eine 
derartige Einteilung der Epochen Teiten oder die Erfindung 
d03 Schmelzens der Metalle könnte mindejtens eine Ehjeidung 
in eine vormetalfifche und "metallifche Zeit rechtfertigen. —
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Die Zumdjtätten der äftejten kunjtgewverblichen Produkte find 

in Sid- und Mitteldeutjchland die Höhlen, in Norddeutichland, 
wo Dieje fehlen, die Dilmvialen Ablagerungen. Merkvindig 
find Die Spuren einer jchon in frühjter Zeit Hochentwicelten 

Berzierungsluft, die zwar im Höchften Maße fich nicht auf 

dentjehem Boden, fondern in den Snochenfchnigereien franzöfifcher 
und befgijcher Höhlenfunde zeigt. — Die Pfahlbauten reichen 
zum Teil in die ältefte Periode zurück, gehen aber in 
vielen Fällen 613 in die Zeiten de3 vorerriehenden Metall: 
gebrauch vor. 

Erit al3 Die Phönizier Durch ihre Fühnen See md 

Handelsfahrten nach den Ländern des Welten eine größere 
Anzahl Eunjtmäßig verarbeiteter Bronzegeräte verbreitet Hatten, 
finden wir in Mitteleuropa ähnliche Kunjtformen, wie fie uns 
früher in den Küftenländern Seinafiens, auf den Infeln des 
Mittelmeer md auf dem Fejtlande Griechenlands und 

Staliend begegneten, wenn auch weniger entwidelt, doch im 
wejentlichen Demjelben Formenfreife angehörend. Mit dem 

Beginn de3 voriviegenden Gebrauch der Metalle im Wejten 
tritt endlich die wichtige Cimwirfung des Drient3 auch auf 

diefen Teil Enropas in Kraft, zumächft in leifen Zügen, dann 

allmählich zunehmend md endlich den Gang der Kunft- 
entwidelung wejentlich bejtinmend. 

Die jogenamnten nenen Völfer Europas bleiben bis zur 
- Annahme de3 CHriftentwmns mindeftens in ihrem Sumftleben 

prähijtorijch; fie verharren auf ihren eigentümlichen Sunft- 
anfüngen, ungeachtet der mehrfachen Beeinflufjung durch die 

flajfifche Antike. Es it nochmals Hervorzuheben, daß das 

über ganz Mitteleuropa verbreitete Deforationsiyjtem fich nur 
durch den geringeren Grad der Entwidelung und durch das 
Schlen einer gegliederten Monumentalfunjt von dem Fornen- 
freije der pelasgifchachätjchen Stämme unterjcheidet; die zur 
Darftellung fommenden Motive find fajt diefelben und nament- 
fich ift auch der Geijt der fie bejeelt ein übereinjtimmender.
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Immerhin ift der Parallefismus der älteften Kunftanfänge 
der mittel- und nordeuropäifchen Völker mit denen des Bor: 
geiechentums, welcher jich Hauptjächlich in der bezichungslofen 
Nahagmung der heimischen Natırvorbilder änßert, eine höchjt 
bemerkenswerte Ihatjache. — Das jogenannte Bronzezeitalter 
im mittleren Eivopa ijt, abgejehen von der oben zu Gunjten 
ehvaiger cigner Stamumestraditionen gemachten Einfchränfung, 
als Frucht des Einflufjes anzufehen, der duch Phönizier, 
Etrusfer md milejifche am Echwarzen Meere angeficdelte 
Öricchen, vermitteljt Schiffahrt und Karawanenhandel aus: 
geitbt wurde, und mu; chva von 1000 6i8 600 v. Chr. gejebt 
werden; im Norden dauerte dasjelbe: noch) länger, bis zum 
Beginn der chriftlichen Beitrehhnung. Das Hauptjüchlichjte 
der vorfommenden deforativen Formen find Bilder von Bögen 
und vierfüßigen Tieren — meijt find es mir Köpfe —, die 
vein ornamental gedacht und ohne jede Iymbolifche Bedeutung 
find. Außerdem erjcheinen auf Schwertern ımd Dofchen die 
Epiralen ımd Bucefornamente, feltener menschliche Figuren, 
während die Pflanzenmotive ganz fehlen. Cs foll nicht ver 
Ihwiegen werden, das namhafte Forfcher die in diefer umd 
überhaupt in der ganzen vorrömifchen Periode diesfeit der 
pen gefundenen Exzgeräte alz Erzengnifje einer fremden, 
füölichen Kultur, aljo al Importvaren betrachtet wiljen 
wollen; indes ift diefer Echlufs für die große Mafje der Funde 
nicht berechtigt, dem die jchon genannten Eigentümlichfeiten 
des Deforationsfyftens derfelben, da3 Fehlen. der Planzen- 
mofive und die Häufige Vertvendung eines der Ableitung nach 
unbejtimmbaren Tierfopfes ı. a, weifen auf das Worhanden- 
fein einer eigenen nordifchen Kunft din. Noch jtärfer beweifend 
für diefen Umftand ift die in demfelben Einme fich jpäter 
fortjegende Entwicelung diefes Formenfreifes, der datın jogar 
im tande ift, in tomanijcher Zeit eigentlich jtilbildend zu wirfen. 

Die Zunde aus der fogenannten älteren Eifenzeit Mittel: 
europas, in bejonderer Slarheit auf dem Grüberfelde in Half-
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Ttatt im öfterreichifchen Ealztammergute Hervortretend — wovon 

auch die ganze Periode den Namen trägt —, gehen zeitlich 
paralfel mit den nicht mehr prähiftorifchen Bronzen aus den 
tiefften Ausgrabungsfchichten von Dfympia und zeigen wie 

diefe den ausgeprägten Charakter de geometrifchen Ctils. 
Die Bronzen der Halfjtatt-Kultur unterfcheiden ich in einigen 
Zügen von den griechijchen, auch darin, daß fie noch fein 
feftumgrenztes Volkstum bezeichnen, da beijpiel3weife die vor 
etrnrifchen Funde in den italienischen Brummengräbern genan 
denfelben Charakter aufweijen. Die Hallitatt-Periode ift jeden- 

falf3 vor da3 6. Jahrhundert v. Chr. zu feen. Die getricbenen 
figürlichen Darftellungen der Bronzegürtel: Pferde, Schtväne 
und menfchliche Figuren, ebenfo die gefundenen rundpfaftifchen 
Seitalten von Rindern, Hirfchen und menjchlichen Halbfiguren, 
endlich die geometriiche Ornamentif dev Thongefäße und das 
Vorkommen von Slasfchalen und Fibchr find die gemeinfamen . 
Züge, welche die Hakfitatt-Funde mit den Dlyımpia-Bronzen in 
Berbindung bringen. Befonders bemerkenswert in Diejer Hinz 
ficht find die der Salfitatt-Stultur angehörenden in Watjch 
und St. Margareten in Srain, aber auc) in Oberitalien 
gefundenen Bronzceimer, welche fi) durch in Zonen geordnete, 
mittel3 Treiben hergejtellte Sigurenfriefe auszeichnen. Hier 
ijt der orientalifche Einfluß in der treifenförmigen Anordirung, 
jowvie in dem Vorkommen aftatischer Fabehvefen umverfennbar, 
während ich danchen in der Darftellung fejtficher Aufzüge, - 
Trinkgelage und gymnaftiicher Spiefe'cin frifcher Naturalis Smus, 
zeigt. Die arifche Herkunft wird noch mehr durch das Fehlen 
aller Dämonens, Heroen- und Göttergejtalten beftätigt. Ueber 
die3 find die in Nelick dargeftellten Helm= und Kappenformen 
an denfelben Sumdorten in wirkfichen Nejten entdeckt, jo da 
an einer Nachahmung heimischer Naturvorbilder . nicht zu 

- zweifelt ift. Die vorkommenden Pflanzenelemente find wieder 
afiatifcher Herkunft; e3 zeigen fi) an Palmetten, -2otos und 
Iris erinnernde Blatt md Blütenformen. In der Auffafjung
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der orientalifchen geflügelten Tiergejtalten Degegiet man bereits 
einem Zuge, der in den Bejtiarien des nordischen Mittelalters 
wiederfchrt; c3 find nämlic) alle diefe Tiere nicht al3 Symbole, 
jondern als Leberwefen gedacht, der Flügelföwe als Steischfrejier, 
indem ihm ein menfchlicher oder tierifcher Schenfel in den 
Nachen gejteckt ift, andere Tiere als Pflanzenfreffer mit Nanken 
umd Zweigen im Maul. Diefe Art der Darftellung kommt 
in Mien und auch in Griechenland nicht vor und it eine 
bejondere Erfindung der alpinen und altitalifchen Kunft. Die 
Halljtattfturltur Hat ich über ganz Mittelenropa ausgebreitet. 
Dicanffallendellebereinftimmung der Halfftatt-Fundemit anderen, 
in Italien gemachten, Hat die Meinung hervorgerufen, als ob 
wir 8 in diefer Periode diesfeit der Alpen nur mit Erzeugs 
nifjen etrusfifchen Snftfleißes zu thum Hätten; aber abge 
jehen davon, daß wir die Herkunft und die Zeit-dc3 Auftretens 
der Etrusfer in Stalien durchaus nod) nicht jicher fenmen, jo 
dürfte doch die AUmtahıne begründeter fein, dag fjowohl die 
Halfjtatt-Stultur als die parallele altitafifche einer boretru= 
fiichen Bevölferungsichicht angehören, demjelben Volke, dem 
in Stalien die Terramare und die Brumnengräber angehören. 
Die heimifche Entjtehung der. alpinen funjtgewerblichen Pro- 
dukte fcheint aber fchon durch die Uebereinftimmumng der wirt: 
fihen Refte alter Höchft eigentünficher Helmfappen mit den 
Abbildungen derjelben auf den Bronzceimern gefichert zu fein. 
Nebrigens werden mit den Produften der Halljtatt- Periode 
‚zugleich, über ganz Deutjehland zeuftreut eine Anzahl umbes 
zweifelt etrusfifcher Arbeiten gefunden, die aber einen von 
jenen jHarf ımterichiedenen Charakter zeigen. Zwveifelhafter' 
it c&, ob die Halljtatt-Stultur den Germanen oder den Kelten 
zugejchrieben werden muß. Die nordiichen. blondhaarigen 
Kelten beherrfchten einmal in vorrömifcher Zeit ganz Deutjch- 
land, mit Ausnahme NHätiens, und auch von den durch Ber- 
milhung mit fühlichen Völfern brünett gewordenen Selten finden 
fich Einfprengfel in Deutfchland, zumeist den größeren Slußläufen
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folgend, wie beifpielstweije an der Wefer. Schenfalls gelten die. 
jogenannten Negenbogenfchüffeht, feine runde jchüffelförmige 
Soldftückhen mit Stempeln, die fi) gewöhnlich in größerer 
Hahl vereinigt finden, als feltifche Münzen und können zugleich 
al3 Beweis für die Tunftfertigfeit Diefes Volkes angeführt werden. 

. Die jüngere Eifengeit, nach einem Fundorte in der Schweiz 
al3 La Tine Periode bezeichnet, die Teten beiden Sahıhunderte 
vor Chr. umfaifend, feheint von den Gallien ausgegangen zu 
fein, greift aber chenfallS auf -nordifches und deutjches Gebiet 
über. Die Drnamentif befteht in gejchlängelten Linien, unter 

  

denen dad Dreieck mit eingebogenen Eeiten, da3 Triguetrum, 
und die Spivale vorherfchen (Figur 1). Die Behandlung 
erinnert anderjeitS bereit$ vielfach an das fpätere irifcheangel- 
ähfiiche Vandornament, welches in der farolingifchen md in 
der frühromanifchen" Veriode einen jo twichtigen Einfluß auf 
die deutjche Kunft ausüben folltee — Ebenfalls in die vor 
römijchen Jahrhunderte gehören die meijten der alten Wöffer- 
burgen oder Ningwälle, denen wir im NhHein- und Donauz 
gebiet jo zahlreich begegnen. Cie umziehen die Suppen der 
Berge oft im zweifacher und dreifacher Linie; fie bilden an 
den Flupläufen fünftlich aufgewvorfene, dich Wafjergräben
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gelicherte Hügel und find als die wahren Vorläufer des jpäteren 
deutfehen Burgenbaues zi betrachten (Figur 2). 

Die von den römifchen Eroberern auf dentjchem Boden 
eingeführte Monmmentalkunft nahm das ganze linfe AHeinufer 
md auf dem rechten Ufer das jogenannte Zehntfand cin, 
welches Tegtere durch“ Kaftell- und Wallbauten von dem übrigen 

      

  

dig. 2. Ningwall anf dem Helligenberge bei Heidelberg, 
Nach Näher, „Die deutfche Burg“.) . 

DVentjchland abgeichlofjen war. Den Slanzpınft römifchen 
Monumentalbaues in, Dentfchland bildete Trier. Zugleich 
entjtand im inneren Dentjchland umd jogar in Skandinavien 
ein germanijcherömifcher Ornamentjtil, gewiffermaßen eine prüs 
hijtorifche, vorromanifche Kumjt. ES zeigten ih Schmud- 
formen, welche ihre Herleitung aus einer gegliederten 
Mommmentalkunft zu erkennen gaben, indem ihre Beitandteile,
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parallele Linien, Kreife, Halbkreije md Perllinien, zonenartig 
georönet waren. Daneben fommen allerdings die altgermanifchen 
Elemente, das eingebogene Dreieck, die Verbindungen von 
Dreieden mit Kreifen, die Ziezads und Neihen S-fürmiger 
Verzierungen, außerdem ein Heine altnordifches DB fattmotiv 
zur Verwendung. Die Dreiede in Verbindung mit Spiralen 
finden wir fpäter im Sriefe de Grabmals Iheoderichs in 
Ravenna wieder. — E3 erjcheinen zugleic) die römischen Tier- 
figure, Hippofampen, Sentauren, Secböde und Nuubvögel, 
wieder in Zonen geordnet, aber immer in Verbindung mit 
Tierbildern, welche al3 nordiiche Neufhöpfungen anzufchen 
find. ES find dies mit Augen und Ohren, oft auch mit einem 
Schnabel verfchene Tierföpfe, in fehr freier Natınnachahmung 
ähnlich den vorrömifchen, befonder3 cin von der Seite gefehener 
Dogelfopf mit ftark gefrimmten Schnabel umd zivei Köpfe 
vierfüßiger Tiere, welche von oben gefehen find. Die 
ornamentälen ‚Anfänge, die fich in der Völferwanderungszeit 
weiter entwideln und fich in Verbindung mit dem cbenfo cigen= 
tümlichen "Bandgeffccht feßen, Könnte man wohl bereit3 mit 
einigem Necht al3 „urgermanijch" bezeichnen; fie find um fo 
wichtiger, al3 fie einem Volke angehören, das fi) in den 
nächiten Jahrhunderten zum Hern von halb Enropa aufwerfen 
und feine eigenen Stilformen weit über den alten Haflijchen 
Boden ausbreiten folltee Wie alffo nochmals hervorgehoben 
werden mag, gehört das urgermanifche Kıumftelement ganz in 
den Kreis d63 arifchen geomefrifchen Stil und hat chbenfo 
wie die dorgriechifchen Anfänge, ungeachtet der orientalifchen 
Einflüffe, einen angeftammten SFormenkreis bewahrt. Die 
römischen Kaftell- ımd Wallanlagen übten feinen Einfluß auf 
die fpätere Entiwiclung. des deutjchen Burgenbaucs; diejer 
nahm feinen ganz national felbftändigen Weg. 3 fcheint 
fogar, a ob mur felten der Pla eine SKajtells für die 
Anlage einer Burg bemubt worden fei — natürlich mit Aırs- 
nahme der in römischen Städten errichteten. Ehenforvenig ijt
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da3 deutfche Wohnhaus als cine Ableitung von der römischen 
Billa zu betrachten, fondern fußt auf dem angeftammten 
nordijchen Holzbau. Die DVeutjhen führten tweder die Gefamt: 
anfage de3 römischen Haufes, das in 5ahlreichen Beijpielen 
vorhanden war, bei fi) ein, noc) fertigten fie Mofaikfugböden 

‚ oder bededkten die Wände mit poliertem Etuedpub. Einige 
Einflüfje des römifch-deutichen Geawölbchbanes auf den Slirchen: 
bau find ficher nachzuveifen, doch überivog auch in diefem Falle 
die Nachahmung der altchriftlichen weftrömifchen Typen. — 
Wichtiger wurde die von den Nömern eingeführte Technik für 
das deufjche Stumftgetverbe, wie fi) dies aus den ala- 
mannichen und fränfifchen Grabfunden der Völferiwanderungs: 
zeit zur Öcnüge ergiebt; «8 dat unzweifelhaft eine fortlaufende 
Uebertragung römijcher funftgeiverblicher Technif jtattgefunden. 

Die große Völkerwanderung der gotifchen und germanijchen 
Stämme jtürzte das Römifche Neich und drängte ein zeitlang 
fogar in ihren Urfprumgsländern die Kafitiiche Kumft zurüc, 
biS Ddiefe erft ganz’ allmäpfich, getragen vom neuen Geijte des 
Chriftentums, wicder in ihre alten Nechte eintrat, jedoch in 
einer gegen früher gänzlich veränderten Gejtalt. — Bei den 
Cachjen, Franken, Mlamannen, Burgunden, Langobarden md 
anderen deutfchen Stämmen findet jich in der Völfenivanderungs- 
zeit eine eigentümliche Weiterbidung der alten nationalen 
Ornamentif, welche jich durch üppige Amvendung der Tiers 
motive auszeichnet. Die auf Schmuegegenftänden und Geräten, 
bejonders auf Gürteffchnallen md Geawandnadeln angebrachte 
Drramentik ijt der Antike fremd; ihr eigener Charakter it ein 
Phantaftischer Neichtum, der wejentfich aus der Uchertragung 
der Motive der alten germanfchen Holzihniterei, auch des 
Kerbjehnitts, wie cr fich auf den jogenannten Totenfchuhen 
erhalten Hat, zu erklären ift. Mit ihren Nebiverfen, Zickjads, 
Nanten, Gitter- und Slechtiverfen aus Bändern, abtwechjehnd 
mit phantajtiihen Tierhänptern md Tierbildern, erjcheint fie 
als Grumdlage der verfchicdenften Ornamentgejtaltungen, wie 

Ede, Teutfhe Eigenart, 4
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fie in den Bildern der Handfchriften und namentlic) in den 
Sfulpturen der deutjchen Baudenkmale de3 11. und 12. Zahr- 
hundertS "Fräftig Hervortreten. Für die Entvidelung  de3 
germanischen Kunftgefchmads macht die Periode der Nömer- 
herrjchaft feinen eigentlichen Abjchnitt. E3 erjcheinen twicder 
die bekannten Tierköpfe, am häufigjten der von oben gejchene, 
dem Pferdefopfe ähnliche, dann: die Vögelfüpfe, ein größerer 
mit ftarf gefrünmmten Echnabel, ein /anderer Heinerer Treis- 
runder Kopf, ebenfalls mit frummen Echnabel; aber c3 kommen 
auch volljtindige Tiergeftalten vor, ein Vogel md fchlangen- 
artige Körper, die öfterd in’ VBandgefchlinge übergehen. Aus 

der Gewohnheit, diefe Tierbilder nicht plaftifch, fondern durd) . 

fincare Zeichnung herzuftellen, ergtebt:fich eine Trennung der 
Sfiedmagen, die an falligraphiiche Schnörkel erinnert. Bis: 
weilen kommt das Bandgeflecht in ähnlicher Behandlung ganz 

für jich vor; außerdem finden fich mehrere römische Tiermotive 
in toher, germanifierter Umbildung. Die weitejtgehende Auf- 
löfung der Geftalten zeigt fi) an den. Golöbraftcaten, auf 
denen Neiter ohne Arme md Beine, Menjchenköpfe ohne 

Untergeficht und außerdem Meifchgeftalten vortommen. Man 
fieht ein Pferd mit Hörner, ein folches mit Bocsbart, einen 
Bogel mit Pferdefopf und dergleichen. Die germanifche Tier: 
ornamenti, ganz rein phantaftiich und immer ohne "juper- 
natwraliftiche Bezüge auftretend, it noch allen Stämmen 
gemeinfam und Fünnte auf cine geringere Stufe de3 Stmft- 
vermögens [chlichen Tafjen, wegen de3 Schlens jedes Verfuches 
zur Darjtellung des Göttlichen und Tämonifchen, wenn man 
diefen Mangel nicht aus der, allgemein arijchen Weije erflären 

will. Indes fehlen auch bildfiche Wiedergaben der Stammes- 
und Familienfagen, denn Die vereinzelt vorhandenen Anfänfe 
diefer Art. gehören in die fpäteren chriftlichen Jahrhunderte. 
Eine Fimjtgewverbliche Leiftung der germanifchen Stämme, die 
vermutlich doch wohl vom Haffiichem Boden Herftammt, ift 
das fogenannte „Email der Barbaren“. Kür diefe Technik
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bildet der Orubenfchmelz, der durch das Ausfüllen von ir 
Kupferpfatten eingegrabenen Vertiefungen mit farbigen Gla3- 
flüfjen bejtcht, die Pegel, während im Djten die Echmelz- 
malerei von jeher auf Gold in anfgelöteten Drahtzelfen 
ausgeführt worden it. Allerdings erinnert der Stil der 
nordeuropäiichen emailfierten CS chmucjachen nur fehr entfernt 
an die ojte umd weitrömifchen Arbeiten. Am Mittelrhein find 
befonders Echeibenfibeln diefer Art mit verfchieden gefärbten Glas- 
flüffen gefunden worden. Die Gewandnadeln, als die befonders 
Harakteritifchen Schuurdgeräte, zeigen ganz verjchiedene Arten 
der Ornamentierung: Exftens phantaftifche Tiere mit Filigran- 

  

dig. 3. Gewandnadeln in Born von Pögeln aus fräntifgen und alamannifhen Gräbern, 
Nah Lindenjhmit.) 

zügen md Teilung der Fläche in Bidzacs mittels aufgelöteter 
Golöbleche; zweitens fternförmige md Iheibenförmige Bildingen 
mit aus Strahlen und Kreisbögen äufanmengejeßtem Ornament, 
aufgejegten Goldfäden, Filigran und Stasflüffen, ohne jede 
Zuthat von Tierormamentif ; drittens ferbfehnittartige, aus der 
Holzfkufptur Hergeleitete Verzierungen mit Bogel- und anderen 
Tierföpfen, an denen der Einfluß Hafjiich-antifer Formen 
ganz fehlt oder nur in fchwachen Anklängen vorhanden ijt; 
viertens das veine Vandgefchlinge, da3 den novdilchen Holze 
Ihnißftil, aber nicht den ferbfcnittartigen Charakter zeigt. — 
Technifch genommen find die häufig vorkommenden Nicllos 
aus Schwefeljilber und die Taufchierarbeiten mit Cdelmetallen 

. 
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io. 4. Ccheibenförntige Gewandnadeln and 
fränfifhen und alamannifhen Gräbern. 

Mad Lindenfhmit.) 

auf Eijen beachtenswert, 

welche ebenfo wie der 
Befat mit Edeljteinen auf 
römischen Einfluß zurüde 
zuführen find. Die beis 
gegebenen Figuren, & md 
5 zeigen Beijpiele von Ge- 
wanduadeln aus. alaman 

nichen und fränfifchen 
Gräbern: Figur 3 ©. 51 
find . Gewandnadeln in 
zo von Dogelföpfen, 

Sigur4 Solche in Scheiben- 
form durch Filigran und 
farbige. Eteine verziert, 

nochineinigem Zufammens 
Hange mit der Antike, ende 
lich zeigt Figur 5 das .. 
Vorherrjchen de3 Band- 
orament3 md der als 

Endigung bemußten ver= 
Ihnörfelten Tierföpfe. 

Neben den aus den 
Grabfunden Stanmenden 

Eunftgewverbfichen Arbeiten 

jollen nach jehriftfichen 
Nachrichten bei den Ger= 
manen auch größere Werfe 
der Paftif in Edelmetall 
vorhanden . geivejen fein. 

E3 gab filberne Bilder 
d8 Steyr, welche man 
anf Wagen führte, md 
8 wird von einer Bild-



 
 

 
 

 
 

Epangenförmige Gewandnadeln aus frönfifg-olamannishen Gräbern, 
dig. 5. 

Rad) Lindenihmit.)
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jäufe de3 Thorgerth) erzählt mit einem filbernen Ning am Arme. 
Im Tempel zu Möre in Norivegen faf; Thor auf einem zierlichen 
Wagen, reich mit Gold md Silber geihmückt. Auch goldene 
DdHinsbilder werden erwähnt. Der heilige Columban und fein 
Geführte der Heilige Gallus fanden am Bodenfce cherne und ver- 
goldete Gögenbilder. Die Srmenfäulen Deutjchlands waren jedoch 
nur mit Schwertern gejchmücte Pfähle. Bei Holzgerlingen in 
Schwaben ift ein überfebensgroßes männliches Gößenbild aus 
Sandftein gefunden tvorden, mit Doppelkopf, in der technifchen 
Behandlung an die antifen oana crinnernd. 

Auf dem Gebiete der Dichtfunft it uns in den Edda- 
liedern ein’ cchte3 großartiges Denkmal altgermanifcher Götter- 
Iehre umd Heldenjage erhalten ; Diejelden müjjen hier twegen 
ihrer 6i3 Heute noch nicht ganz abgejchlofjenen Eimvirkungen 

‚auf die Kunft erwähnt werden. Die Edda ift zwar in chrijt- 
lichen Jahrhunderten im fernen Zand aufgezeichnet und ihre 
Sötterlchre zeigt, chvas abiveichend don der deutjchen, die land- 
Ihaftliche Färbung des hohen Nordens; die VBoritellung von 
einem den Göttern feindlichen Nicfengefchlechte ift von dem 
Sodanfen an die Gfetjcher und das Cismeer durchdrungen, und 
die Cage von den feurigen Söhnen Muspels mag den isfän- 
diichen Vulfanen ihre Ausbildung verdanken. Dagegen hat 
die Heldenfage das Andenken an ihren cheinländijchen Urjprung 
treuer bewahrt. Die Sigud- md Bıynhildenlieder nennen 
den Rhein, den Schwarzwald, das fübliche Eachjen, das Dt: 
rei) Atlıs al Dite der Handlung, allerdings ohne jeden 
ficheren geographifchen Bezug, der in der Erinnerung erlofchen 
Ideint. &o gelangt Brynhilde vom Eite Atlis fofort an dag 
weitlihe Meer umd wird von den Wellen na) Dänemark | 
getragen. Die Eddalicder find dir) ihre machtvolle, alles 
Ihmidende Beiwerf verjchmähende Einfachheit von hohem 
poetifchen Wert. Die Götterjage berichtet über die Welt: 
Höpfung und die Herkunft der Götter, aber fie verfündet 
zugleich die allgemeine Vernichtung, aus der jich exft wieder
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ein verjünngted Göttergejchlecht und eine reinere Welt erheben 
joll. Götter, Niefen und Zwerge erfcheinen al3 Berkörperungen 
der-Natırmächte, die dem Menjchen Hilfreich oder fchädfich 
find. Gfeich den indifchen Beben Tegen die Eddafagen menjch-: 
liches Empfinden in die ganze undejeckte Natur und lafjen 
diefe Handefnd in das Leben eingreifen; e3 ift dies ihr Vor- 
öug, aber zugleich ihre Schwäche. Im Denken und Handeln 
und noch mehr durch ihre Sterblichkeit werden die nordifchen 
Götter dem Menfchen näher gerückt alS chemals die gricchifchen. 
Die Ajen zeigen feine fittliche Exhabenheit, fie brechen Eide 
und frügen, fie pflegen in ihrer eigenen Mitte das Böje und 
verfallen damit dem Untergange. Die Gier nach dem Gofde 
Ipielt eine große Nolfe; aus diefer Leidenfchaft wird die 
Berderbnis der Götter und der Mord der Heldengejchlechter 
hergeleitet. Der bildenden Kumft ift der Geift der Edda nicht 
bejonder3 günjtig; e3 fehlt ihren Göttergeftalten die plajtifche 
Beltinmtheit de3 Gricchentums, vielmehr äußert fi) in alfen 
dichterifchen Beichreibungen eine ungezügelte Vhantaftif: Odhin 
ijt eimängig, fein Noß hat fech8 Beine, dem Thor fteckt ein 
Schleifjtein im Kopfe, Tyr it cinhändig,. die Echlange 
Sörmungande umfpannt die ganze Erde, cbenfo find die 
Niefen mit ungeheuren Körperverhältnifien begabt. Wenn 
etivas von den oben erwähnten Götterbildern erhalten wäre, 
jo fönnten Diefe einen wertvollen Auffchhuß geben über die 
At, wie die altnordiichen Künftler die Schwierigkeit in der 
Mffaffung der Gcjtalten befiegten, aber dic ijt Leider nicht 
der Fall. Auch die Schilderungen der Götterfäle Agards, zu 
denen die Negenbogenbrüde Hinaufführt, befchränfen fich in der 
Edda auf einige phantaftifche Angaben, die eine Aehnfichkeit- 
mit den Herrfcherhallen der Erde Faum auffommen Tayjen. 
Von den Tehteren erfahren wir freilich ebenforvenig bejtimmtes. 
Das Wölnmderlied, die deutiche Eage von Wieland dem 
Chmied, giebt nur ganz allgemein von Waffen ımd Gold- 
Ihmud Kunde Im zweiten Gudrumenlied. ift einmal von.
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Ei Secveben:die Nede, auf welchen Kampfizenen, deutfche Eäle 
_. my dänische Schwäne in Stickerei nachgebildet werden, dann 
2 Wird ein Trinkorn envähnt mit dem eingerigten Bilde des 

Lindwums. — Ein Eteindenkinal beim Schloffe Sundbyhon 
am Mälarfee in Schweden, vermmtlich erjt aus chriftlicher 
Zeit ftanımend, enthäft bildfiche Darjtellungen aus der Eigud- 
lage, fteht aber ganz vereinzelt in diefer Art. Eine Wieder: 
belebung der Geftaften aus der Edda ift in der modernen 
Cfufptur einigemal verjucht, vorerft ohne großen Erfolg zu 
erzielen, denn einmal fan der großartige Gedankeninhaft 
der nordilchen Cage nicht für den Mangel an plaftijch flaren 
VBildingen entjehädigen, dan it das Verftändnis für diefe 
Etoffe, die für un erjt wieder durch eine Ucherjegung vermittelt 
werden müfjen, noch faum in weitere Kreife gedrungen. Um 
die allgemeine Teinahme de3 Volks vorzubereiten, muf die 
Vichtung vorangehen und crft nad) ihr Fann die bildende Kunft 
hoffen, durch Darjtellung der bekannten Öejtalten zu wirken. 
Richard Wagner hat in feinen Mufidramen einen glücklichen 
Öriff in die deutjchen Eagenkreife getdan, indem ex über den 
Snhalt des Nibelungenliches Dinaus auf Die geimdlegenden 
Eddaficder zurückgegriffen hat. Der deutjche Kaifer, Wilhelm IT, 
dat in neufter Beit in feinem Cange an Megir die altnordijchen 
Geijter Heraufbefchtworen. E85 ijt möglich, daj; ji) aus Diejfen 
und Ähnlichen Beitrebungen eine neue Volfstümlichkeit für die 
urgermanijchen Sdeenkreife und aus diejer heraus eine fichere 
Grundlage für ihre Einführung in die moderne bildende Stunt 
ergieht. 

Ueber die Einrichtung des altnordijchen Holzhaufes befehren 
us die Hansumen und die fogenannten Hünengräber als 
Nahahmungen der Wohnungen für die Lebenden, dann die 
noch vorhandenen, obgleich einer weit jüngeren Epoche 
angehörenden Holzhäufer, infofern diefelben einen Kükichluf 
auf den ihnen zu Grumde liegenden Urtypus zulafjen, endlich 

‚verdanken wir einige Auskunft den Ichriftlichen Nachrichten. 
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Nach allen diejen Onelfen feheint c$, als ob die Gaf ne ed 
Häuptling! von dem eigentlichen Wohnhaufe unte Me Br 

werden mäjje. Die Hausurnen find in Mitteldeutjchland\ af RES 
in der Gegend von Aichersteben, gefunden und dienten zue N” 
nahme der Leichenbrandrejte (Fig. 6 ©. 58). Einige Urnen 
jind rund md zeigen die Andeutung einer Thür, niemals die 
von Fenjtern, andere geben die Nachbildung eines vieredigen 
mit einem Beltdach eingedeeften Haufes wieder, welches chva 
doppelt jo lang als breit if. Ob die Urnen feltifchen oder 

germanischen Urfprungs find, fommt in diefer frühen, vor der 
Völkerwanderung Tiegenden Zeit nicht in Betracht, da c3 fich 
noch mm gemeinfame wrarijche Ucherlicferungen handelt. Aus 
diefer arifchen Gemeinfamkeit erflärt fi) auch eine gawifie 

Uebereinftimmung der nordijchen mit den altitalijchen Hütten 
une. Vebrigens kann die Gejtalt de3 einfachen Haujes bei 

den einzehnen Bölfern vollftändig jelbftändig erfunden fein und 

dennoch übereinjtimmen, ebenfo wie die Form umd Dekoration 
der ältejten Geräte in allen Exdteilen eine übereinjtimmende 
it. Die altnordijchen Familiengräber, die Hinenbetten, find 
unzweifelgaft das Abbiid der Wohnungen, dem die ent: 

Iprechenden Hänfer find noch Heute nachzuwveifen und in 
Schraud. Tas fandinavifche Hinengrab bildet eine fange 
Steinfammer, die von einer Lüngsfeite den Eingang hat, 
während das meijt in Wejtfalen aufgefundene Grab den Vor: 
raum mit dem Zugang in der Negel an der Echmalfeite des 

fangen Nechted3 zeigt. Wieder Fanıı c3: nad) dan oben 
Öejagten gleichgültig fein, ob man den weitfäliichen Hünenz 
gräbern einen germanischen oder feltischen Urjprung zunveift, 

da fich erjt bedeutend fpäter die Umterjchiede der nordifchen 
Bohnhanzanlagen Heransbilden. — Das norwegische Bauern= 
haus in der noch vorhandenen einfachjten Gejtaft bejtcht aus 
einem nahezu quadratifchen Naum, vor defjen Gicbeffeite jich 

eine Vorhalle Hinzicht. Der innere Nam ift vom Fußboden 
6i8 zum Tachfirft offen und in der Mitte des Naums befindet 
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fich die flache Fenerftätte, über der ein Seel Hängt; und. Der 
Rauch zieht Durch eine verjchliegbare Dachöffnung ab, welche 
zugleich, aufer der. Ihün, die einzige Lichtöffmmg bildet. Bei 
etwas erweiterter Anlage liegt die Vorhalle vor der Langfeite 
und it im drei Abteilungen geteilt, welche mit Brettern 
umfleidet find; überdem wird neben dem Hauptraum eine 
Kammer angelegt. An einer Efe erhält da3 Haus einen Auf- 
fat, in dem fich die fogenannte Namlofftjtube befindet, zu der 
von augen eine Treppe in der mit Brettern beffeideten Galerie 
emporführt (Figur 7 ©. 60). Der Hausrat der Herdftube 
bejtcht au3 Langbänfen an den Wänden, in deren Mitte fich 
der Hochfit befindet. Hinter den Bänfen ind in der Negel 
die Echlafverfchläge angebracht. Auer dem Wohnhaufe enthält 
das umfriedigte Gchöft noch eine beträchtliche Anzahl ifoliert 
liegender -Baulichfeiten für wwirtjchaftliche Bivede, wie Ställe, 
Ccheunen und Edjuppen. Das Gchöft de3 Jarls oder des 
Königd mußte vor allem noch den Saal zum Empfang md 
zur Beherbergung der Gäfte aufıchmen. Der Eaal oder die 
Halle war in der Regel cin oblonges Gebäude von einiger 
Gröge, mit einem VBoremum an der öftlichen Gichelfeite, der in 
der Mitte geteilt war. Der Hauptraum der Halle wwar wieder 
vom Fußboden Bi3 zum Dache offen; in der Mitte brannten 
die Langfener, deren Nauch durch Tachöffnungen Hinauszog, 
die in der Regel al3 Lichtöffumgen dienten; enter waren 
nicht vorhanden. ES Tajjen fich zwei Arten der nordifchen 
Halle unterjcheiden. Ber der erjten jtanden die Bänke an 
beiden Langfeiten, und meift in der Mitte der nördlichen Bank 
befand fi) der geräumige Hochjig de Hausheren mit den 
heifigen Hochfitfänfen. Gegenüber, in der Mitte der füdfichen 
Bank, war dam ein zweiter Hochjjig für den vornehmiten 

Öaft angeordnet. Bei der zweiten, vermutlich jüngeren Form 
der Halle jtand eine Unerbank an der vichvärts befegenen 
Echmaljeite, und in der Mitte derfelben lag der Hochfit des 
Königs. Mit diefer Anordnung begumen die Langfener in
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der Mitte der Halle zu verjchtvinden und an ihre Stelle treten 
gemanerte Defen. 3 ift denkbar, da bei der erjten Hallen= 
form die Anlage von Cchfafverfchlägen an der Lüngswänden 
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dig. 7. Norwegifes Haus, (Nad) Henning, „Day deutihe Gaus“.) 

üblich war, bei der zweiten Hallenart werden diejelben nicht 
erwähnt, und die Gäjte jchliefen vermutlich in den oberen 
Namlofftjtuben oder c& war cin Öcfonderes Cchlafhaus vor- 
handen. Die Querbank der ‚weiten Hallenform wurde in der
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Pegel von den 5 rauen bemut. .— Die Häufer waren ganz 

aus Holz al3 Neiswerf oder als Blodbau hergejtellt; zwei 
Konftruftionsarten, die vielleicht gleichzeitig entjtanden find und 
deren Amverdung von Lokalen Bedingungen abhängen mochte. 

Das Neiswerf bejtcht aus horizontalen Nahmen und auf: 
rechten Stielen; die Wandfeber werden durch Flechtiwerf oder 

dur) Bohlen ausgefüllt. Der DBlodbau wird aus wagrecht 

übereinandergelegten Balfen gefügt, Die in der Negel beider: 
jeit3 cine Brettverfleidung erhalten. Das Tach war mit 
Echindeln und Rohr gedelt. Das Haus wird einfach) auf 
den Erdboden geftelft oder durch einen rohen Pfeilerban vom 

Boden abgehoben. Den fchriftlichen Nachrichten zufolge joll 
8 den Hallen und MWohnhäufern nicht an Echmmd gefehlt 

haben: Die Hochfitjäunfen und die Ihürpfojten waren mit 
Echnißereien in der oben gejchtlderten Tier= und Bandgejlecht- 

Drramentif bedeckt; die Wände muß man fich im Iunern mit 
Teppichen nnhangen, auch wohl mit in Holz gefchnittenen 

Slachreliets verziert denfen. Ein Sfaldenlied preijt die Nelich3 
in einem norwegijchen Haufe, welche Baldurs Tod und Thors 
Kampf mit dee Midgardichlange darjtellen. Für unfere, auf 
die Sejtjtellung der dentjchen SKunjtbefonderheit gerichteten 
Abficht ift e3 befonders wichtig, daß das norivegiiche Haus 
am nächiten mit dem vielleicht äfteften oftdeutjchen Wohnhaus: 
typus verwandt ijt, und zugleich die meijten Bezüge zu den 
mrarischen gormen anderer Länder, befonders zu Dem griechijchen 
Anaftenhaufe, wie e3 uns Homer jchildert, bewahrt Hat. — 

. Der nowdiiche Tempel war ficher das Abbild der önigshalle; 
nu jtand das Götterbid an Stelle des Hochfites und vor 
dem Bilde brannte das heilige Herdfener auf eifernem Gejtelfe. 

Das wichtigite Ergebnis aus dem noch) allen germanifchen 
Stämmen unterfchiedsfos zufommenden Formenkreife der Heid: 
nichen Vorzeit ift. die verbleibende tiefe Cimvirkung auf die 
Kunft des chriftfich = germanischen Mittelalters. Aehnlich wie
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die uralten Begebenheiten der Eddafage jpäter wieder dem 
deutfchen Mittelalter in ncıter Bearbeitung zugeführt werden, 
jo nährt fich auch die fränfifch-merowingifche Kunit, welche 
ih an die der Völfenvanderungszeit unmittelbar anjchlicht 
und fir diefe Weriode zugleich die deutjche ift, von den alten 
gormen, wenn fic aud) die vormalige Herbigfeit mit beginnender 
söfifcher md ritterficher Eitte verbrämt. Die mittelalterlich- 
germanifche Kunft Schöpft im Bcharren auf dem Angejtamnten 
die Kraft, um die andringende Mommentalfunjt Weite md 
Ofjtroms in eigener Weije umzugejtalten, und endlich aus der 
Mihung des Eigenen und Sremden einen nationalen Stil 
hervorzubringen. Eclbjtverjtändfich mußte die Widerftandskraft 
gegen, da3 Fremde mit der Befeftigung der Volfseinheit 
öunchmen.. Anfangs entftehen gewijjermaßen Probejtüce, die 
noch) ganz fremdartig find oder eine: rohe Meifchung der’ ver- 
Ihiedenen Elemente: zeigen, ähnlich wie fich das. fpäter bei 
dem Eindringen der italienischen Nenaijjance ergiebt; exit 
allmählich bildet ich cine harmonische Verfchmelzung des 
Biderftrebenden. Ganz außerhalb der jtiliftiichen Entwiclung Iheint die Bildung gewijfer Bautypen für Profanzivede zu 
ftchen. Während die Kunftformen de3 frühen Mittelalters ic) an den firchlichen Gchäuden herausbilden, nimmt der Bıngen: und Wohnhausbau feinen eigenen Weg md bewahrt noc) fange, von allen Stihvandlungen unberührt, den urjprüng- lichen Charakter. So ijt im altdeutjchen VBanernhanfe nod) eine Erimerumg an dar altnordifchen, auf ganz allgemein ariicher Grundlage euivachjenen, oben gejchilderten Holzbau erhalten, welcher deshalb eine gavifje Lebereinftimmung mit 
den Abbildern des altitalichen Wohnhaufes, den Hüttenurnen, 
und fogar den Smmenräumen der etrusfifchen Gräber erfennen 
läßt. Die Mftanmung der Etrusfer ift unficher, aber jeden: falls enthäft ihr Bohuhaus arifche Grundzüge md jteht im graden Gegenjag zur den Anlagen de3 DOrientd. Bei dan - Etrusfern giebt e3 feine gekrennte Meänner- und SFrauen-
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wohnung, feinen Divan und Harn, jondern das Atrium, der 
Hauptraum de3 Haufes, dient der ganzen Familie, mit Eine 
Hu des Gefindes, zum Wohnraum, enthält in der Mitte 

‚den Herd und Hat darüber die Deffnung im Dache, welche als 
Nauhabzug und zugleich al Lichtöffnung benugt wird. 
Ningsum lagen die Schlaf und Wirtjchaftsräume, und der 
ganze Bar war umter einem mit Nohr gededten Gicbeldache 
vereinigt. Das Atrium öffnete fi) nad) aufen mit einem 
großen Thor auf einer Gicheffeite. Weiter als 6i8 auf das 
gemeinfame Hervortreten einer urarifchen Etammestradition 
fügt fi indes die Achnlichfeit des etruskifchen und des 
dentjchen Wohnhaufes nicht verfolgen, vielmehr ijt da8 deutfche 
Bauernhaus eine der hervorragendften felbftändigen Leijtungen 
auf dem Gebiete der deutjchen Architeftur. — Das Stadthaus 
der hijtorifchen Beiten ift von dem Bauernhaufe abgeleitet oder 
geht jpäter auf fremde ftädtifche Vorbilder zurück. — Auf dem 
Oebiete des ländlichen Wohnhausbaues bilden fi) in frühfter 
Zeit fofort verfchiedene den Volfsjtämmen eigentümfiche Typen, 
von denen die fränkifch-oberdeutjche Art, forwie die jächfifch- 
niederdeutjche die verbreitetjten find. Obgleich mm nicht zu 
bezweifeln. ift, daß diefe Typen in ihren einfachften Formen 
weit in die prähiftorifchen Zeiten zurücgreifen, jo finden wir 
die Stämme .doch exjt feit-der-Farofingifchen Periode in fejten 
Bohnfigen. ES wird deshalb richtiger fein, die Echilderung 
der Wohnhaustypen, die doch mur nad) erhaltenen, noch viel 
jpäteren Beifpiefen erfolgen fan, mit der Darjtellung der 
Kumjt in der genannten Periode zu verbinden, aus der 
mindejten3 bejtinmte Nachrichten md jogar Pläne diefer 
Anlagen auf und gefommen find. 

In der Periode des gejchichtlichen, chriftlichen Mittel: 
alters, welche zwifchen der Völkerwanderung und der nad) neu 
geidonnener Schhaftigfeitder Volfsftämme erfolgenden Gründung. 
de3 Deutfchen Neich3 liegt, gab c3 auf deutfchem Boden noch
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feine gejchlofjene Nation im pofitiichen und ethichen Sinne; 
vielmehr jtanden Die germanischen Stämme innerhalb und 
auzerHalb Deutjchlands noch in einem engen Kufturzufanmen- 
hange. Gewifje Gebiete der SKunftthätigfeit Können allerdings 
[on von einander gefondert werden: im Bau des Wohn 
haufes, de3 Bauernhaufes, md: der Anlage der. Burgjtätte 
fommen, ivie jchon oben ertvähnt, die Eigenheiten der auf dem 
Boden Dentjchlands finden germanischen Stämme zur ent: 
Ihiedenen Geltung, dagegen bleibt das dekorative Element noc) 
ein gemeinfames nordifches, wenig nach den Vöfferfchaften 
unterfchiedenes Eigentum, obgleich der engere Zufammenhang 
mit der warijchen Grundlage immer mehr dverichtwindet. Den 
wichtigften Anjtoß zur Ausbildung einer firchlichen Mommmental- 
funft, an Stelle der alten Holzbauten, gab das römifche antif- 
hriftliche Efement, defjen Einfluj fi in der Farolingijchen 
Periode 6i3 zum Verfuche einer römifchen Nenaijjance fteigert, 
welche Feine jtiliftifchen Unterjchiede unter den von verjehiedenen 
Völferfchaften beavohnten Teilen de3 Reichs zuläßt, jedoch) 
bald durch die individnalifierende Kraft der nordiichen Kıunft- 
phantafie al3 Vorbereitung einer nenen architeftonischen Stif- 
form erfcheint. Cbenfo nimmt die-nordiiche Plajtik einen ganz 
anderen Weg als die antike; während feßtere eine Flare, auf 
Naturnachahmung beruhende Ausgejtaftung ihres Formenkreifes 
gegeben hatte und danach ihre Göttenwelt in rein menjchlichen, 
den fupernatnraliftiichen Bezug fan andentenden Bildungen 
dargejtelft Hatte, nehmen die germaniichen Völker — denn 
dieje Haben im Farolingifchen Neiche das geiftige Lebergetwicht — 
viel von dem immeren Wefen de3 Drients in fich auf; fie 
vertiefen. fi in die bereit? in altchriftlicher Zeit angebahnte 
Eymboht und Halten zugleich äußerlich an dem phantajtijch- 
Ichnörfefgaften Ornamentftil feit. Der Charakter der vor 
tomanifchen Periode ijt durch das Nebeneinandergehen des 
Altgermanifchzangeftammten und des dremden ausgefprochen, 
eine Verfchmelzung der Gegenfüte hat noch) nicht ftattgefunden
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Zu dem Gebiete, anf welches die römifhen Vorbilder gar 
feinen Einfluß ausüben, gehört der Wohnhausbau; derjelbe 
verharrt auf der Grumdlage der nordifch- nationalen Topen 
ud nimmt anf-lange Zeit hinaus Eeinerlei ftififtiiche Formen 
der Antike in fih auf. Ganz anders verhält fich in Diefer 
Hinfiht der Kirchenbau, der fich foviel als möglich in der 
Hanptanordnung dem antif= altchrijtlichen Schema nähert, 
obgleich die an demfelben verwendete dekorative Plaftik wieder 
ihren eigenen Weg geht. An Kapitelfen md Sriefen, oft 
tegelfos über die Manerflächen zerjtreut, zeigen fich Bildungen 
von barbarifcher Noheit,. für ım3 Neuere tief vätjelhaft und 
umverjtändlich, jedoch bisweilen von einer ahnımgsvolfen 
Großheit. "ES find chriftfiche Myfterien, die in das germanifche 
Empfinden überfegt find, und gehören notwendig zur Voll: 
endung de3 germanijchen Ausdruds im vorromanifchen Stil; 
obgleich die Blüte diefer Art von Maftit erft in der Heit des 
voll entwieelten romanischen Stils eintritt. In diefen Kreis 
gehört bereits die merowingifch-fränkifche Kunft, die hier wegen 
ihres folgenreichen Gegenfages zur farolingifchen Kunft zu 
envähnen it. Die erjtere beruht auf ftarfer dic) dad Vor: 
Handenfein römischer Monumente unterftüßter antiker Grumnd- 
Tage, und wird nur durch den Verfall der römifchen Technik 
und die Amvendung der nordiichen Tier- und Bandgeflccht3- 
ornamentif von der Verfolgung des antifen Stunftichemas auf 
neue Bahnen gewiejen. Anders liegt die Sache im farolingijchen 
Stil, foweit derfelbe für deutfchen Boden in Betracht fommt; - 
hier war nur in bejchränktem Maße Gelegenheit gegeben, an 
römische Monumente anzufnüpfen, dafür gab die der [teuftiven 
Öliederung entbehrende alichrijtliche Kunft faft ausnahmstos 
die Mufter. Es fehlen deshalb in der ‚Folge dem fpäteren 
deutjch:romanifchen Ctil alle die ftruftiven Elemente, welche 
von Anfang am in der fränfifchen Kunft enthalten waren, 
und aus denen fi) im Laufe der Jahrhunderte die wichtigften 
Grundlagen der gotifchen Architektonik entwiceln joltten. 

Ede, Teutfhe Eigenart. 5
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. Sn Siddentjchland, im der Umgebung der Nauhen Alb, 
erhob ich nach dem Aufhören der Nömerherrfchaft und nach: 
dem fich die Anficdehimgsverhältniffe nach dem Borüberraufchen 
der großen Völfenvanderungsflut hinceichend geflärt Hatten, 
zuerjt ein neues Leben deutfcher Stämme auf dentjchenm Grunde; 
und in diefen Landftrichen mag fich denn aud) das fränfijch- 
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oberdentjche Bauernhaus zu der typifchen Form, die wir aus 
dem Plane von St. Gallen md den erhaltenen Neften aus 
jpäterer Zeit fennen Terme, entviefelt Haben. Der Typus 
des fränfifch-afamanniichen Haufes ift der in Deutjchland am 
weitejten verbreitete, er behervjcht ganz Mittefdeutfchland.. Das 
Haus it fast ausschlichlich Wohnhaus und bedingt in jeder
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Aderrwirtichaft eine Anzahl Nebengebäude. Der Eingang liegt 
auf einer Langfeite und bringt eine Querteilung de3 Haufes 
hewor. Der Flur oder Dehen geht bis zur Nücwand durch 
und hat Kammern zır beiden Seiten. Vor der Eingangsfeite 
liegt eine dreifach geteilte Laube. SI diefer einfachen Form 
finden wir das fränfiiche Haus auf dem Plane des Klofters 
von St. Öallen. Das Gäftchaus, nördlich der Kicche, cent: 
hält in der Mitte den annähernd. quadratiichen Herdraum 
mit dem Herd in der Mitte md einer Musjtattung von Bänken 
ud Tiichen an den Wänden (Figur 8). Neben dem Haupt= 
vanıme Fiegen zwei fchmale Nebenräume und an einer Lang- 
jeite it die dreifach gegliederte Vorhalle angebracht, deren 
mittlerer Teil als Eingang dient, während die beiden Seiten- 
verfchläge al3 Schlafzimmer für das Gefinde bezeichnet find. 
An der Nücfeite de3 Haufes befindet fich eine der Vorhalle 
entjprechende Erweiterung,. die fir Pferdeftälle beftinmt it, 
weiterhin Tiegt die Latrinenanfage. Vereinfacht durch den 
Sortfall der hinteren Verfchläge zeigt fich diefelbe Hausform 
in dem am Gemüfegarten gelegenen Gärtnerhaufe de3 genannteır 
Planes. Auch Hier ift die VBorhalle mit den Seitenrämmen 
für Gchilfen vorhanden, cbenfo die Kammern zu feiten der 
Dehu, von denen die rechts belegene als Heizbarer - Naum 
bezeichnet it. Senfter waren vermutlich nicht vorhanden, 
bejonders fHeint der Hauptraumm der ©t. Gallener -Hänfer 
jtet8 durch ein mittleres Oberlicht erhefft gewejen zu je, 
was dann einen zweijtöcdigen Aufbau ausfchlöffe — Wo wir 
da3 fränkijch-oberdeutjche Haus noch aus vorhandenen Muftern 
ans jpäterer Zeit Feimen fernen, ijt der Herd durch den 
gemauerten Ofen und die Dedenlichtöffnung durch Fenfter in 
den Seitemvänden erfeßt (Fig. 9 ©. 68). Der alte Herdraum ijt 
allmählich zu einem fchmalen Flur mit Küchencaum zufanmen- 
gefptwunden, während das DOfengemach fich immer mehr aus- 
bildete und Schlichlich zur Wohnftube wurde. Die Anlage 
der Seitenfenjter in der Eingangswand bedingte das Sort- 

5* °
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fallen der gefchloffenen Borhalfe, die mır noch eiiva vor dem 
Eingange erhalten bleiben Fonnte. Nach dem Hortfall der 
DVahöffnung fonnte eine Dede eingezogen und damit die 
Anlage eines Oberftod3 ermöglicht werden. Das fränfische 
Hans it von Holzfachwverf mit gejtaften Sachen Hergeftelft 
und das Gicheldach mit Stroh oder Schindeln gededt. Die 

    
Big. 9. Gräntifheoderdeutfiget Haus. (Mac) Henning.) 

Hofitätte de3 Bauern zeigt durchweg eine anmähemd quadra= 
tiiche Form und umfchliegt eine Anzahl Baulichfeiten. Zır 
der Negel liegt das Wohnhaus in einer Ede des Hof3 mit 
dem Giebel nad) der Strafe, gegenüber Tiegt das EStallgebäude 
und nach hinten die Scheune. An der Straße zicht fi) eine 
Mauer oder ein Zaun Hin, md im diefer Umfriedigung Tiegt
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der Thoreingang umd eine befondere Pforte für Fußgänger. 
Dft ift ein. eigenes Ihorhaus vorhanden, das mit einem 

niedrigen Eatteldache jchlicht, dejjen Trauffeite nad) der Strafe 
gefehrt it. 

“ Der zweite Haupttypus des deutjchen Bauernhaufes, der 
Jächjiiche, exfcheint mindeftens nach) den erhaltenen Beifpielen 
noc) viel altertüimficher al3 der fränkische, oögleich ein höheres 

  

            I 

          

  

Sig. 10. Cäcfifges Haut. (Nach Henning.) 

Alter der fächfifchen Bamveife feineswegs feitgejtellt werden 
fan (ig. 10). Die fächfiiche Art Hat fich mit der fränfifchen 
zugleich im den öftlichen, im 12. Jahrhundert germanijierten 
Stawvenländern ausgebreitet, Hält fi) aber in den alten deutjchen 
Provinzen durchaus in den Grenzen des alten farolingifchen 
Sachjengaues. Der Eingang des fächfifchen Haufes Tiegt au 
einer Gicheffeite und bedingt eine Hauptteilung der Länge
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nad. Das Haus vereinigt Wohn: und VWirtichaftsräume 
unter einem Dache und gelangt deshalb meijt zu großen 
Abmefjungen in Form eines langen Nechterks. Hinter dem 
dich ein Bordah — dem Nefte der alten ‚Borhalle — 
gehen EinfahrtstHor folgt die Diele als Mittelpunkt und 
Hanptraum, rechts und ink von derfelben liegen Die Stälfe 
und am Ende, ungetrenmt vom Hauptvaum, der Slet mit dem 
Head. Ein Schlot ijt nicht vorhanden, jondern der Nauch 
durchzieht da3 ganze Haus umd entweicht durch eine Dach- 
Öffnung. Zu beiden Seiten de3 Herdes, im ölet, find die 
Bettjtätten der Familie angebracht, als eine Art erhöhter 
Wandverfchläge. Bei der äftejten Form de3 jächfischen Haufes 
mag wohl die Dadhöffnung als einzige Lichtquelle gedient 
haben, ähnlich wie im norwegifchen Haufe und dem von 
St. Gallen, fo aber, wie wir heute den jächfischen Typus 
fennen Ternen, find die Näume rechts und Iinfs dc3 Herdes 
Bis zu den Seitenwänden freigelaffen und werden duch Die 
in Diefen Wänden angelegten Fenfter erleuchtet. Außerdem 
find Seitenthüren an diefer Stelle vorhanden. ine ebenfalls 
jpäterer Zeit entjtammende Erweiterung de3 Haufes erfolgt 
dc) Anlage einer Stube mit Nebenkammern Dinter dem SSlet, 
welche dann wieder mit einem Dfen verfehen und als bevor- 
zugter Naum behandelt wird, während der Zlet mit dem Hard 
zur bloßen Küche Herabfinft. Gndfich erfolgt die Abtrennung 
der Küche von der Diele durch eine Teichte Wand. Bon den 
beiden gejdhilderten Grundtypen des deutjchen Banerthaufcg, 

dem fränfifch=oberwdeutjchen und dem Jächfilch=niederdeutjchen, 
haben fich eine Anzahl Spielarten von größerer oder geringerer 
Berjchiedenheit abgezweigt. Zu den fränkischen Abarten gehört 
das Schwarzwaldhaus. Der Grundrig des Echwarzivald- 
haufes zeigt im Erdgejchoß, das mit Steinmauern umfchlofjen 
ift, die Vichftälfe, darüber erhebt fic) cin Seichog in Fachwerk, 
VBohnräume und Stälfe enthaltend, umd der Dachraum, welcher 
als Speicher für Getreide und Korn benußt wird. Der Gichel



Su 
 
 

| 

A 

 



72 Bauernhaus, 

de3 Haufe öffnet fic) nach außen durch eine vorgefragte offene Saferie, welche mit einem Chubdache abgededt ift (Figur 11 ©. 71). Das Apenhaus, von ähnlicher Gefamtanlage, zeichnet fich durch Seitenlauben aus, auf welche Die Vortreppen münden, außerdem durch die Anlage eines Turmhänschens über der Mitte de3 Daches und dich) an verfchiedenen Teilen de3 oberen Holzbaues angebrachte Funjtvolfe Schnißereien- 
sm Grundrig bildet das Haus in der Negel einen ätvei= geteilten Raum, Hinter dem noch der HYausgang liegt, der zugleich als Flur und Küche dient. Zur den Abarten des 
fächfifchen Haufes gehört dag friefilche, in welchen die Wohn- träume in ein quergeftelftes, meiften® zivei Stodhwerfe ent haftendes Hinterhaus verlegt find. Im einer anderen Horn des frichiichen Hanfes werden Stall. und Scheune Wand an Wand errichtet, jedes unter einem bejonderen Dache, und beide Gebäude find mit dem dahinter ftchenden Wodnhanfe duch 
einen Duerbau. verbunden. Cs find in Diefem SFulfe aljo vier Häufer mit befonderen Dächern zu einem Ganzen äufanmen= gejtellt. Dice in Ditfriesland vorfommenden Häufer find majjiv aus Biegen erbaut und durch Wall und Hede gefichert. Eine dritte Art des friefifchen Haufes bilden die fogenannten „Hauberge“, tie fie am Sahdebufen ımd an der Vefermündung vorfommen (Figur 12). Das Gebäude bildet ein Quadrat von befonders großen Amefjungen, das in feiner Mitte einen großen vieredigen Naum, den „Vicrfant“, unjchlicht, welcher als Scheune dient. An den Eeiten de3 VBierfants liegen Wohnung, Etallräume und Tenne, jedod) jo, daß die 
Wohnräume die ganze Vorderfajade einnehmen. Ueber dem 
mächtigen Ganzen erhebt fi) ein hohes Walndad. — Das lächfische Haus Hat ich bis nad) Echleswig Dineingefchoben, trifft aber nördlich mit dänifcher Bauart zufanmen, die ihrerjeit3 tvieder mit dem früher gejchilderten norivegijchen Haufe zufammenhängt.
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74 Bauernhaus. 

Die beiden Hanptarten de3 deutjchen Haufes, der ober- 
deutjche und niederdeutjche Typus, dringen mit den deutjchen 
Kolonijten im 12. md 13. Jahrhundert in die awwifchen 
Länder öftlich der Elbe vor md gehen bisweilen ohne Scharfe 
Grenzen in einander über, Kommen aber auch in ganz 

bezeichnender Weile vor. Die Abänderung, welche Die ober- 
deutjche Bauart erleidet, bejtcht in dem Schlen der Hohen 
Aoichlugwand und des Durchfahrtsgebäudes an der Straße; 
ftatt dejjen ijt an diefer cite nur ein leichter Zaun vor: 
handen, und zur Ecite de3 Hofes liegt ein Heines Snjthaus, 
der fogenannte Speicher. Im einzelnen Beifpielen, in der 
Umgegend von Stettin, ift der Eingang auf die der Straße 
zugewendete nicht abgewalmte Gicheffeite verlegt, zugleich ijt 
die Diele verkleinert, jo daß die Wohnräume twieder, ivie im 
fänfiihen Borbiße, zu feiten des Eingangs liegen. Die 
Küche befitst bereit$ einen gemauerten Schlot, und im Haufe 
jelbjt find mitunter noch Vichjtälfe angebradt. Die Gebäude 
find aus Holzfachiverf mit weitjtehenden Sticlen hergejtelft, 
die Zache aus Lehmitafen, die Gichehvand ijt mit einer Brett 
verihafmg verfehen und da3 Dach mit Stroh gededt. — 
Das jächjiiche Mufter findet fich an der Stüfte von Neu: 
Vorpommern wieder. Der bededfte Vorflur führt auf die bis 
zur Hinterfeite durchgehende Dicke, im vorderen Teile des 
Haufes Tiegen neben derfelden die Vichjtälle und Wirtjchafts- 
räume und nad) hinten ift die Diele durch das eingebaute 
Wohnzimmer verengt. Diefem gegenüber find in der Diele 
drei Dis vier alfovenartige Verfchläge für die Sefindebetten 
angebracht, an der Nüchvand derjelben ftcht der niedrige Herd 
und jerhwärts jchlicht fich der Spülraum an. EC chhornfteine 
haben fi in diefen Häufern erft in neuerer Zeit eingebürgert. 

“ Die Gebirgshäufer der Grafichaft Olab in Schlefien find 
aus Echrotholz Hergejtellt und zeigen weit überhängende 
Dächer und unter diefen Laubengänge. Die Abwalmungen 
der Dächer treten in mannigfachen, ftets malerifch wirfenden



Bauernhaus, 7 

Formen auf, von der Heinen Dachnafe an bi faft auf die 
ganze Giebeffläche herab. Die Galerien Saufen an der Lang: 
jeite, bisweilen auch an der Echmalfeite der Strafenfront und 

find dem Gebäude nur vorgeheftet. Die allgemeine Form des 
Haufes bildet das Nechtel md der Hanptwohnramm Tiegt 
auf einer Seite de3 Eingangs. Dft ift ein Anbau Hinzugefügt, 
befonders Häufig ein in der Mittelachje vorfpringender, big: 
weilen ijt die offene Gaferie mit glücficher Wirkung um den 
Anbau Herumgeführt (A. Meiten, R. Haming, 9. Lubich u. a., 

Über das deutfche Haus), Wie fchon oben gejagt, ftammen 
die mitgeteilten Beijpiele des Vauernhaufes aus viel fpäterer 

Zeit, ald der, in welcher die Bildung der Typen erfolgt ift, 
und Tajjen namentlich technifch durchaus feinen Echluß auf 

da3 urfprünglic) Vorhandene zu; mur die Hauptanordnung 
de3 Grumdrijjes jeheint fi) in den Grumdzügen erhalten zu 
haben. Die Herjtellung des Haufes aus Niegehverk, wie fie 
jebt, mit Ausnahme einiger Gebirgägegenden und der fchlefiich- 

polnijchen Landesteile, allgemein üblich ift, feht chen eine 
bedeutende Fertigfeit voraus; und wir find nicht im ftande 
anzugeben, wann der Uebergang vom DBlod- und Neilwerkg: 
bau zum eigentlichen ‚Fachwerfsbau ftattgefunden hat. Wir 
werden im gotifchen Mittefalter noch einer Konjtenktion des 

Holzhaufes aus einzehn nebeneinander geftellten Gebinden und 
durchgehenden Eäufen begegnen, aber c3 ift fragfich, ob diefe 
Art jemald über einen engeren Kreis hinaus verbreitet war. 

Die Meierhöfe der Adcligen werden fich felbjt no) in 
der Farolingifchen Zeit wenig von dem Banernhaufe unter: 

Ichieden haben, aufer Durch die größeren Abmefjungen umd 
durch die Befejtigung mittels Wall, Graben und Pfahhverk. 

Um diefen befeftigten Mittelpunkt reihten fich die Hütten der 

Koloniften und Diener. Auch diefe weitere Anfiedelung wird 
durch einen Graben md ftarkes Vallifademverf gefichert. Die 

Meierhöfe werden in fpäterer Zeit öfters zu Tiefburrgen umgebaut 
fein. Wir werden den Eigentümlichfeiten des einfachen und
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d63 zum Meierhofe erweiterten Bauernhaufes noch öfters in 
den jtädtiichen Wohnhänfern mit ihren tiefen Lauben und 
ebenfo in den ritterfichen und fürftlichen Palasbauten wicder 
begegnen. 0 

. Eine zweite bedeutende ardhiteftonijche Leitung . von 
entjchieden nationalem Charakter ift.der deutfche Burgen- 
baut, der fich allerdings viel fpäter al3 das Bauernhaus, 
etwa gleichzeitig mit den Städten, entiwicelt, von dem aber 
vorweg im. allgemeinen Fennzeichnend gejagt werden. muf, 
da er in feiner Weije an den Bau der römischen Kajtelle 
anfräpft und fogar, wie c3 feheint, meift den Pla derjelben 
vermeidet. Für Die auf den Slirchenban übergegangenen, 
den antiksaltchriftlichen Mommmenten entlchnten Kumjtformen 
bleibt der Burgenban lange. Zeit unzugänglich. Die cerften 
nach der VBölfenvanderungszeit angelegten, fogenannten Bauern: 
durgen find in Heinerer Abmeffung dasfelbe, was die Völfer- 
burgen der vorrömifchen Zeit; «8 find Steine oder Holzringe 
auf Hochliegenden Bergfuppen - oder. in der Ebene und dann 
von Wafjer umgeben, und werden Durch Rallijaden- oder Hoden | 
werk noch mehr gefichert (Figur 13). Falls in diefen Wall: 
burgen ein Haus vorhanden war, - bejtand diefes ficher aus 
Holz und wiederhofte die einfachen Grumdformen de3 Bauern: 
haufed. Der Steinban der eigentlichen Nitterburgen tritt ext 
vom 10. Jahrhundert ab.auf.. Man fan fich die Wallburgen 
als cine Ergänzung der Meierhöfe vorjtellen: wenn diefe in 
ruhigen Zeiten zur Wohnung dienten, fo bildeten jene die 
Zuffuchtsftätten im Falle des Krieges. Der Burgjtalf auf 
dem Köpfel bei ingentHal im Elja fann als Beilpiel einer 
jolchen Anlage aus dem 6. oder 7. Jahrhundert gelten. Die 
Ummanerung "zeigt -rechtedfige - Form; -ait. der. dem Thal 
augefehrten Seite ijt der Unterbau eines Wachtturmes erhalten. 
Die Mauern find aus vohen Steinen ohne Mörtel gefchichtet, 
die Bwißchenräume derfelben mit Heinen Steinen und Grde 
ausgefülft.



78 Kirchenbau. 

Die Ausbildung der Typen für den Wohnhaus: und 
Burgenbau vertritt das unbeeinflugte Wirfen des germanischen 
Volfstums in der Architektur, wobei die jelbjtändige Forts 
bildung der fremden ftiliftifchen Kunftformen ganz ausgejchlofjer 
ericheint. Die in Holz ausgejchnittenen Pferdeföpfe an den 
da3 Dach überragenden Enden der Sicheljparren des Wohn: 
haufes md die Echnigerein an anderen Teilen desfelben 
bleiben ganz im Streife der angejtammten nordifchen Formen. 
Der Antrieb zur Ausbildung der Etifformen geht bei den 
Germanen, wie früher bei allen anderen NWölfern jeit den 
Öriechen, von der Uchertragung einer fremden Kumjt aus und 
vollzicht ji) allein auf dem Gebiete der kirchlichen Kunft, 
in erjter Linie an den Bautverken und ihren plaftifchen und 
malerifchen Echnudformen felbft, danır an den Malereien der 
für Sicchenziwede bejtimmten Handjehriften und an den in 
Elfenbein gefchnigten Diptychen und Geräten. Das Chrijten- 
tum Hatte feinen Mittelpunft in Nom, die Kirchenjprache blich 
Inteinifch, md chenfo entlehnte die firchliche Kunjt die römijch 
antifsaltchrijtlichen Formen. Die ältejten fircchlichen Gtein- 
bauten in Dentfehland — von den doransgegangenen Holz _ 
bauten ijt nichts befannt — fnüpften an römische Monumente 
am, tie dies auch in Stalien in den erjten. ehrijtlichen Zahr- 
Humderten der Fall gewefen-war. Die Lichfrauenfapelle- auf . 
der Burg zu Winzburg, 706 von Bonifacus zur Kirche . 
geweiht, war vermutlich ein vömifches Grabmal. Nömijchen 
Unprung haben St. Gercon in Köln, der „alte Turm“ in 
Mettlach und die öftlichen Teile des Doms zu Trier. Die 
urjprüngliche Anlage von St. Maria im Kapitol zu Köfn 
fand mögfichertveife ein Vorbild in einem Naume des römijchen 
Kaiferpafafts zur Trier, der wieder auf das im antifen Nom 
vorfommende Motiv der im Halbfreis gebogenen Bortifen, 
welche einen viereigen Pla umgeben, zurückgehen famı. 
Ucherhaupt find die äftejten deutichen Zentrafanlagen von 
dem  antif=römifchen gormenfreife abhängig; fo. beifpielg-
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weile die Heiligkreuzlapelfe zu Miünfter in Graubünden, die 
öjtlichen Teile der Kirche von Oberzell auf Reichenau umd 
die Fricdhofsfapellen von Walheim in Bayern und von 
Cchlehdorf am Kocheljee. Die Notunde von Et. Michael in 
dla, die urfprüngfich mit einer Kuppel überdedt war, gab 
ein Nachbild der heiligen Grabesfirche, beruhte aber wie dieje 
urfprünglic) auf dem römischen Zentralbau. Die im römischen 
Maner- und Gewölbehau Tatent vorhandenen Elemente, die 
fh in den Mauern al3 ein Streben nad) Auflöfung in 
jtügende und vaumabjchliegende Teile, in den Gavölben nad) 
Trennung in tragende Gurte und dazwifchen gefpannte Kappen 
fundgaben, blieben im germanifchen Norden nicht unbenußt; 
fie gaben hier die Keime der organijchen Geftaltung, die 
endlich“ nach Langer Entwidelungsreihe zur Ausbildung de3 
gotijchen Stil führten. Die Technik des frühen Mittelalters 
im Norden beruhte ganz auf dem römischen Prinzip der 
Füllmauerfonftruftion; das Maueriverf wurde als Sußmaner 
behandelt, und nur die Aufenflächen erhielten eine Befleidung 
aus bearbeiteten Steinen. Das Opus reticulatum, der Neb- 
verband, und daS Opus spieatum, der Filchgrätenverband, 
blieben noch lange in Anwendung bei firchlichen Bauten; 
dazu Famen fpiefende Mufter aus einen Etüden verjchieden- 
farbigen natürlichen Gefteins, welde eine Flächeninfruftation 
bildeten. — Die germanijchen Völker hätten auf diefem Wege, 
mindejtens im Kirchenbau, zu einer antififierenden Fortbildung 
der altchriftlichen Typen gelangen müffen, wenn nicht Die 
angeftammte Volfsphantafie übermächtig einem anderen Bicle 
zugedrängt hätte, das wir in feiner Vollendung im romanischen 
Stile wiederfinden. Im der Art, wie die fremden Formen 
benußt und umgeftaltet werden, macht fich ‘wieder die Itarfe 
Eigenart de3 germanifchen Geiftes geltend. Zunächit wide 
die altnordiiche Drnamentit in den ficchfichen Ctil über: 
nommen und fchmolz mit der aftchriftlichen zu einem neuen 
Etil zufammen.



.Ss0 Sie Angelfächfijhes. 

Der nordilhe Ornamentftil findet feine bedeutfame Aus- 
6iung feit dem 7. Sahrhundert "bei den Angelfachfen in 
England und bei den -Kelten in Irland. Die hierfür Haupt- 
fächlich in Betracht Fonimende irijchsangeffächfifche Buchmarerci, 
welche fich zwar an den til der Völferwanderungszeit 
anfchficht, aber doch forwohl dem Inhalte als der Art der 
Bicdergabe nach neu ift, wird -in der farofingiichen Periode 
bon den wandernden iwrijchen Mönchen über das ganze tweft- 
euvopäifche Feftland 6i3 nach Stafien Hin verbreitet, Angeregt 
war diefe Buchmalerei Huch byzantinifche Vorbilder, jedod) 
giebt die Falligraphiiche Auffafjung der nordifchen Miniaturen 
denjelben einen ganz abweichenden Charakter. "Zunächit ent- 
Halten die Handjchriften Feine jel6ftändigen Bildfeiten, fondern 

. gehen von der Arisfchmücung der Anfangsbuchftaben der, 
. Schriftfeiten aus; dam verbindet fi) in den Initialen die 

Tier: und Pflanzenform, bisweilen auch die Menfchengeftalt 
mit dem Bandgefchlinge zu einem falligraphifchen Schnörfet. 
Diefelbe Art der Ornamentif wird auf Steinfreuze und Metall: 
arbeiten übertragen. Der ältere irifchrangeljächfifche Stif zeigt 
veich entwideltes Flechtwwerf und unansgebildete Tierfiguren, 
von Teteren am häufigften die ftet3 von der Eeite gejchenen 
vierfüßigen Tiere mit langen Kiefern, die: fi) um den Körper 
de3 Nebentiers fchfingen und deren Tanggezogene Beine felbjt 
baidartig erfheinen (Figur 14). Der jüngere Stil verwendet 
mehr Tierbilder, unter denen der fchon früher gefchilderte 
Vogel mit gekrünmten Schnabel, Tangen Beinen, Schwanz 
und Nadenfhopf, dann da vierfüßige Tier mit Hundeähnlichem 
Kopf-und vom Naden ausgehenden Bande vorkommt, endlich 
zeigen fi) fchlangenägnliche Körper und cin feines ver- 
fimmertes Blatt. Zum Umnterfchiede vom. altnordifchen Typus 
erinnern fäntfiche Tierformen nicht mehr an noch jo entfernte 

 Naturbeobachtung, fondern find den älteren ftilifierten Muftern 
nachgebildet, fo daß mur eiite weitere Entwidelng ftattfand. 
Die irifche Ornamentif mußte übrigens in Deutjchland ctiter:
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Seihichte Sanitfchet et Gatten, (Nad 

der deutihen Malerei”) 

druck durch Die Aufnahme weit und oft 

Die deutfche Ornamentif erhielt einen chvas 

Teutfche Eigenart, 

gebildeten begegnen, die nur eine Auffrifcehung 

> 
> 
” & 

Sig. 14. Malerei aud einem Gvangeliar in 

Ebe, 

ganz Ähnlich aus 

erfahren Fonnte. 
abweichenden An
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römischer Elemente, twic die fymbolifch gemeinten Fiichfiguren; 

außerdem find weniger Linienjpiele verwendet und c3 macht. 
ji) öfters der Hauch einer frifchen Naturbeobachtung bemer: : 
bar. — Die Miniaturen haben kunftgefchichtlich eine doppelte ' 
Bedeutung, einmal als jelbjtändige deforative Schöpfungen 
eincd Falligraphifchen Stils, der der Phantafie einen möglichit 
freien Spielraum bietet, dann al3 Vorbild der Stein und’ 
Metallkulptur. Die Eimvirfung auf die Wandmalerei findet, 
erjt Jpäter ftatt, al3 die Bırchbilder and) in den Konturen mit‘ 
dem Pinjel ausgeführt wınden. Im diefer Beit übernehmen‘ 

die Miniaturen eine gewifje Führerrolle für die Wand- und 
Zafelmalerei- — BVorgreifend mag hier noch gefagt werden, 
daß diefer Einfluß feit dem 15. Sahrhumdert aufhört, denn 
von da ab, etiva mit dem Auftreten der Eydjchen Schule in 
den Niederlanden, geben die Miniaturen nur den Abglanz der 
höheren Malerei wieder, obgleich fie num erjt recht in größter 
Prachtentfaltung auftreten. oo 

Unter Karl dem Großen und feinen Nachfolgern greift, 
wie jchon oben angedeutet, eine vielleicht unabfichtliche Wendung 
zur römischen Antike Pla, die fich jedoch mr in der Bildung 
der Eingelgeiten äußert, denn namentlich entfalten die Haupts 
amordimmgen der Firchlichen Bauten bereit3 alle Anfänge der 
frühromanifchen Kumjt und bleiben noch lange Zeit hindurd) 
in Oeltung. Die farolingijche Kunft, vom 8. bis ins 10. Jahr: 
Hundert dauernd, umjpannt ein weite Qändergebiet von der 
Ecine 5i3 zum römischen Grenzwall am rechten N heinufer 
und im Eiden 6i3 zum Po, aber ihr Schwerpunkt ficgt im 
anftrafiichen Franken, in den Rhein» und Mofelgegenden. Der 
farofingifche Stil ift noch fein fpeziell anf Deutjchland bezüg- 
licher, jondern betrifft im alfgemeinen die germanifche Völfer- 
gruppe; indes waren im galliüchen Weiten des NeichS die 
merowingichfränkiichen Umbildungen der Antife mächtiger, im 
germanijchen Dften trat die Anfchnung an die aftchriftfichen 
Mufter jtärfer hervor. Das Münster in Hachen, die Valajt-
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und Grabfiche Karls de3 Großen, findet Hauptfächlich auf 
deutjchem Boden Nachfolge und muß deshalb als cin deutjcher 
Chöpfungsbau für die Form der Hentralficchen gelten, obwohl 

  
Big. 15. Grundrig des Münfters In Hagen, (Mad) Tchto und v. Bezold.) 

die rohen Einzelformen des Hachener Bauwerks möglichft dem 
Schema der römischen Antike angenähert find. Fir die Wahl 
der zentrafen Plananlage des Münfter mag, ebenfalls als 
antife Neminiscenz, die Beltimmung zur Grabfapelle de3 

6*
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Sig. 16. Erhnitt des Münfters zu Hachen. (Nach Dehto und v. Bezold.) 

Kaifer3 bejtinmmend gewvefen fein (Figuren 15 und 16). Dabei 

mag die Kuppehvölbung über dem mittleren Achte unmittelbar
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auf vavennatifche oder mittelbar auf zentralfyrifche Anregungen 
zurücgehen und Die ziveijtöcige Anlage des Umganges zugleich 
durch die fonftrnktive Notwendigkeit ein Suppehviderlager 
zu Schaffen und durch die Bebürfniffe einer Palaftkapelfe, 
welche im Dbergefchofje einen abgejonderten Naum für den 
Hof erforderte, veranlagt fein. Sedenfalls find die fteil 
anfteigenden Tonnengewölbe de3 oberen Umganges, die äußeren 
Etrebepfeiler der Kuppel, forwie die Anlage einer Vorhalle mit 
flanfierenden, in den Plan des Ganzen Hineingezogenen 
Treppentürmen wichtige Neuerungen auf deutjchen Boden, 
die eine nachhaltige Wirkung nicht mur auf den Bentral- 
bau, jondern auch auf die fpäter in Angriff genommene Löfung 

. de3 Problems der Gewölbbafilifa ausüben. Unmittelbare 
Nachfolge fand das Aachener Münfter in Deutihland an 
mehreren Orten; in Dttmarsheim im Elfaß in verffeinertem 
Mapitabe, nocd) ziemlich fpät, dann im Weftchor des Münfters 
zu Eijen, im Aufbau de3 Wejtchor3 in Sta. Maria im Kapitol 
zu Köln u. |. w., aber Hauptfächlich bildet die Pfafzkapelle in 
Aachen die Vorarbeit zu den fpäteren gemölbten Domen der 
niederrheinifchen Schufe. — Eine von anderen farofingifchen 
Kirchenbauten ausgehende wichtige Wirkung betrifft die 
Umbildung der flachgedecten aftchriftlichen Bafilifa zur 
tomanijchen und äußert fich in der Grumdrißform durch die 
Anlage de3 Tateinifchen Kreuzes, der doppelten Chöre, der 
Duerfchiffe und der Srypten. Im Aufbau geht von der 

. Farolingifchen, Kunft die Häufigere Erfekung der Eäufe durch) 
den Pfeiler und die Ausbildung der in den Plan hinein 
gezogenen Oflodentürme aus. Die Bafilifenform war faft 
ausnahmslos. für Pfarr und Softerficchen in Gchraud) und 
bot deshalb das "weitejte Feld für neue Erfindungen. Die 
Erweiterung de3 Bafilifenfchemas zum Tateinifchen Kreuz ift 
ein fränfifch-farofingifches Motiv md ging von den großen 
Klöftern aus, welche das Priejterhaus vergrößern mußten. 
Der zwilchen Querhaus und Apfis eingefchobene Chor wurde
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num. Altarpla und durch die Kıypta. als Sanktuarium über 
den Boden des Gemeindehaufes emporgehoben. Eine andere 
Neuerung betraf die Feftfegung der Grundrißmaße, welche 
die Anbahnung de3 romanischen gebundenen Syjtems3 bewirkte, 
indem num das Querichiff die Breite des Mittelfchiffs erhielt 
und die Durchichneidung beider et Quadrat ergab, das 
nad allen vier Seiten dur) Gurtbogen abgegrenzt twurde. 
Die frühften Beijpiele der SKreuzbafilifa stammen aus Faro: 
Yingifcher Zeit und fommen im fränkischen Nheinland und in 
Helen vor: Fulda etwa 800, Köln 814, St. Gallen 830, 
Hersfeld 831, Werden a. d.R. 875. Ein anderes fränfifc)- 

- Tarolingifches Motiv, welches faft ausfchlichliches Eigentum 
der deutjchromanifchen Schule geblieben ift, Bildet-die äivci= 
Hörige Anlage. Der Baurik von St. Gallen zeigt nicht 
alfein die Kreuzgejtalt mit quadratifcher Vierung, fondern auch) 
zwei Chöre. Die alte Kojterfiche St. Salvator in yulda’ 
bildete ein Yateinifches Kreuz mit zivei Chören, chenfo der 814 
begonnene Dom zu Köln. Die Einhardshafilifen zu Michel: 
Ttadt und Seligenjtadt im Odemvalde entjprechen im Grumdrifje 
mehr dem altchrijtfichen Schema, obgleich fich in denfelben 
bereit$ daS Bejtreben nad) ftraffer organijcher Gliederung zeigt. 
In Micheljtadt find zwar fejte Bahlenverhäftniffe noch nicht 
erreicht, aber in Seligenftadt beträgt die Breite de3 Mittel- 
Ihiffs bereit das Doppelte der Breite eines ECeitenjchiffs. 
Der Plan von St. Gallen enthält jehon ganz das gebundene 
Eyjtem, indem das Mittelihiff doppelt fo breit ift als ein 
Seitenfhif, das Duerfhiff die Breite des Mittelfchiffs Hat 
und die Entfernung zweier Arkadenfänlen zwifchen den Schiffen 
gleich der Breite der Seitenfchiffe ift. Die drei Bafilifen zu 
Steinbach, Scligenftadt und St. Gallen geben einen ftufen= 
weijen. Uebergang von der altchrijtlichen zur romanifchen 
Form. — Einige Beifpiele doppelchöriger ‚Anlagen fommen 
in altchriftficher Zeit in Afrika md in feühromanifcher Zeit 
in Frankreich vor, aber diefe bleiben vereinzelt, während in
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Dentjhland vom 9. Jahrhundert ab Bis in die erfte Häffte 
de3 12. Jahrhunderts die ziweichörige Anlage bei großen 
Kirchen die vorherrfchende ift und bejtimmend auf die ganze 
deutjche Fafjadengeftaltung eimvirft. Die Veranfafjung zur 
doppelchörigen Bafilifenform ift vermutungsweife die Abficht, 
einem Titularheiligen einen Hauptaftar über einer Kıypta 
widmen zu fünnen, vieleicht aud) das Bedürfnis, für eine 
größere Anzahl von Mönchen Naum zu jchaffen oder endlich 
die erwänjchte Berusung de Wejtchors al Nonnenchor; 
indes ift Hiermit das Vorkommen der CHowerdoppelung alfein 
im germanifchen Mitteleuropa umd namentlich in Deutichland 
ebenfowenig zu erklären als das Auftreten diefer Form in 
einem bejtimmten Beitabfchnitte. Man darf zugleich an das 
Vorwalten einer äftdetiihen Abficht, an eine Tendenz zum 
Zentralbau denfen. . 

Die Kıypta Fommt bereit3 in aftchrijtlicher Zeit vor, 
wird aber erjt zu einem notwendigen VBeftandteil jedes größeren 
Kirchengebäudes in der romanischen Epoche der germanifchen 
Länder. Zugleich mit der Einführung der Kreuzbafilifa erfolgt 
die Halfenartige Ausbildung der Krypten und die Höherlegung 
de3 Chor3 um zehn bis fünfzehn Stufen. 

Für den inneren Aufban tritt jet der Pfeiler gleich» 
berechtigt neben die Säule, obgleich in den meiften farofingifchen 
Bafilifen, in den Softerficchen von Fulda, Hersfeld, Höchit, 
Et. Öallen, Reihenan und im alten Dom zu Köln noch) die 
Säule vorherrfcht. Dagegen find die Bafilifen zu Micheljtadt 
und Eeligenftadt reine Pfeilerbafiliten. Die in Biegeln ausge 
führten Pfeiler find quadratich im Gnmdrig und enggejtelft, 
ähnlich wie früher die Eäulen. 

Die farofingische Epoche that die erjten Schritte zur 
Entwicklung de3 Turmbauesd. Die Treppentürme der Zentral: 
bauten geben die Beranlajjung und zugleich für die in der 
Regel vorkommende Zweizadl; jo an der Pfalzkicche zu Uachen, 
an welcher die beiden ITreppentünme die über der faiferlichen



85 Karolingifche Zeit. 

Loge gelegene Glodenjtube einfchloffen. Auf dem Plane von 
Et. Gallen zeigt fich noch eine Zwifchenform zwijchen dem 
freiftehenden altchriftlichen Kampanile und dem eingebauten 
Turme. Die beiden Türme von St. Gallen ftehen mit dem 
Atrium in Verbindung und Förmen al3 Bachttürme gedient . 
haben. Der alte Dom von Köln, da3 Yanideal der Farofin- 
giichen Zeit für die Bafilifenform, befaf nad) den Abbildungen 
‚breite Türme an den Enden de3 weftfichen Duerjchiffs. Bei 
den doppelchörigen Kirchen war außerdem die Bweizahl der 
Ientraltürme über den Vierungen die Negel; dies zeigt fich 
bereit3 in Farolingifcher Zeit. Diefe Zentraltünne ftanden 
noch nicht mit dem Kircheninmeren in Berbindung, vielmehr 
dürfte das die Dächer überragende Senftergefchoß durch eine - 
Biwilchendeefe abgefondert gewefen fein und als Slodenftube 
gedient Haben, welche von den Dachräumen ans zugänglich war. 

Die Zlächengliederung des Aeußeren durch Bufammen- 
ftellung von Materialien verfchtedener Färbung, die Sneruftation, 
dauert in der farolingijchen Epoche fort. Auf deutjchem Boden 
giebt die Vorhalle zu Lorch, ein Bau Ludivigs de3 Süngeren, 
ein bedeutendes Beifpiel diefer Art. Die Randflähen find 
mit Schachbrettmuftern aus rotem und weißem Sandjtein 
bedet, und wahrfcheinlich war Die ganze Kirche ebenjo 
behandelt. Auch die Abbildungen des alten Doms zu Köln 
lajjen eine ähnliche Flächenbehandlung erkennen, jo daß man 
in favolingifcher Zeit die Polychromic mit natürlichem Material 
al3 Häufig vorfommend betrachten darf. Ar der Loricher Halle 
nicht fi) in den Epitsgicheln über den Pilaftern des DOber- 
gejchofjes ein germanifches Element ein, welches in feiner 
deforafiven Wirfung an den Dreicdsfris am Grabmal 
Iheoderihs in Navenma erimmert. Die Säule wird in 
Deutjehland meift mit monolithem Schaft und mit VBerjüngung, 
wie in der Antike, angevendet. Neberhaupt gab fich die 
farolingifche Zeit alle Mühe, eine der Antike nahefommende 
Formgebung zur begründen. Die vielleicht auf der Nadahınung
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Keiner Effenbeinmodelfe beruhende Wiederaufnahme des römifch- 
antifen Kapitäl3 nimmt meijt die fompofite Art zum Vorbild, 
wie dies in Machen und Lorjch erjichtlich wird. Noch fpäter 
begegnen wir den aus gefchrter Ueberlieferung der Antike 
gefloffenen Nahahmungen des jonifchen Sapitäls an der - 
Mitteffäufe der Krypta in der St. Micjaelsficche zu Fulda, 
während die fompofiten SKapitäle des Oberbaues dajelbjt mit 
denen der Lorfcher Halle übereinftimmen. 

Vie in der Fnvofingijchen Architektur, jo ift aud) in den 
übrigen Kunftzweigen derjelben Periode nod) fein einheitlicher 
til nachzwveijen; Altgermanifches und die Traditionen der 
Hafjiichen Kunft, wie fie in den weit: umd oftrömischen 
Monumenten ausgeprägt find, jtchen fi) unvermittelt gegen 
über. Ein Beifpiel der engjten Anlehnung an antife Formen 
bieten die VBronzegitter der Emporenbrüftungen im Dom zu 
Haden (Figur 17 ©. 90). Die Kunftübung diefer Zeit wird 
ganz von den Softerfchulen beherrfcht, welche an den Kirchen 
gebäuden die germanifchen Motive der Ormamentif nur mit 
einer gewifjen Zuräichaftung amvenden und fic mit Vorliche 
an die naturafiftifch gebildeten, nicht mit dem nowdilchen Band- 
geflechte verbundenen, jelbjtändig auftretenden Wögel- und 
Sichfiguren Halten, die in der aftchriftfichen Kunjt eine 
Imbolifche Bedeutung erlangt Hatten. Zur Ausfhmüdung 
der Kirchen wird auch das Laubwerf der Antike herüber- 
genommen, da3 gejchloffene und offene ‚Afanthusblatt, die 
Reinranfen und Epheublätter, obgleich, immer eine befondere 
von der Antike abweichende - Zeicfmung der. Pflanzenmotive 
ftattfindet. Su der ältejten farolingifchen Periode,. von Ende 

de3 8. bis Mitte des 9. Sahrhumderts, kommt der Einfluß 
des Srifchen, welches, wie jchon bemerft, in der Hauptjache 
nit dem Altgermanifchen parallel geht, Hauptfächfich in den 
‚Miniaturen der Handjchriften durch die Einführung der Band- 
geflcchte zum Vorfchein, während die byzantinifche Tradition 
dureh den Purpurgeund der Blätter und die Amvendung von
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Go und Silber für die Zeichnung maßgebend ift. Außerdem 
fommt ein neues Element Hinzu, eine gewijje Naturfriiche in 
der Auffajjung der bifdfichen Darjtellungen. Die ganz bemalten 
Widmungsblätter der Handfchriften find zwar ftarf antififierend 
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Sig. 17, Bronzegitter im Münfter gun Nahen. Nah 5%. v. Zalte, 
, „Teutfches Sunftgewverbe*.) 

mit jpätrömifchen mißverftandenen Architekturjtücen eingerahmt 
und enthalten als Beigaben PBerfonififationen der Hlußgötter 
und antifijierende alfegorijche Geftalten, ebenfo find die in den 
Handjchriften der jüngeren farolingifchen Periode, von Mitte 
d63 9. bis. Ende de3 10. Jahrhunderts, Häufiger vorfommenden
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antifen Tierfiguren, Greif, Chimäre, Löwe, Elefant, Meerfabel- 
weien md Zeichen de3 Tierkreifes, mögfichft naturgetren 
wiedergegeben; indes hat doch ein vierfüßiges Tier aus der 
irchen Ornamentit, defjen Glieder ftart ineinandergefchlungen 
find, Eingang in den farolingifchen Drnamentjtil gefunden. 
Charakteriftiich für die gleich nachfolgende Beit ift die gewalt- 
fame Bervegung der mun immer häufiger in der plaftifchen 
DOmamentif erjcheinenden Tierbilder novifchen Urfprungs. Sie 
greifen fich jelbjt oder dem Nachbartier in den Naden und 
in die Pfoten, reihen fich an den Ohren, frümmen fid) in 
wilder, unbändiger Weife, obgleich die anfcheinende Wildheit 
nm einen ornamentalen Ziveedt hat; fie ift durch das Beftreben 
nach einer möglichft günftigen Ausfülfung der zu jchmückenden 
Fläche Hervorgerufen. In den figinlichen Vollbildern der 
jüngeren farolingifchen Periode wird bereit3 ein erfinderifcher 
Zug bemerkbar, indem die Affekte, wenn auch nicht in den 
Gefihtern, jo doc in den Bewegungen der menjchlichen 
Figuren zum Ausdrud Fommen. Ganz im Gegenjaß zu der 
angeljächfiiheirifchen Art ftcht die Behandlung der Harben, 
indem diefe jeht eine fymboifche Boentung gewinnen. Nofen- 
tot jtcht für Märtyrertum, Gold für Sungfränlichkeit, Silber 
gilt alS Zeichen chelichen Lebens u. f. w. Das Psalterium 
aureum, der goldene Pfalter, in St. Gallen zeigt Ion eine 
gavijje Kühnpeit in den figürlichen Darftelfungen. Es erjcheinen 
Szenen aus der Gefchichte Davids u. a. mit entjchiedenem 
Streben nad) Natınwahrheit, freilich noch) ungefchiet in der Dar- 
ftellung und Eonventionell in der Färbung (Figur 18 ©. 92). 
Eine geiviffe Naturfrifche zeigt. fi) aud) troß aller Undehilf 
lichkeit in den Earolingifchen Anfängen der Plaftif, Die der 
Kleinkunst angehören md fie) in bavufter Weije an die jpüt- 
römischen Kunftformen anfchlichen. Die Antike giebt den Leit: 
faben, das nordiiche Element, das allewdings niemals in der 
figüclichen Plaftie Hervorragende Leiftungen aufzuiveilen hatte, 
ericheint zurücgedrängt. Aber wir müfjen das Öcermanifche
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Ion dan erfenmen, wenn feine Kopien der Antife vor- 
liegen, jondern freie Nachbildungen, die, jo plump und jo oh 
fie auch fein mögen, doch den Ausgangspunkt einer neuen 

  

      
  

dig. 18. Psalterlum aureum zu Et. Gallen: Auszug der Krieger. 
Mad; Zanitichet, „Gefhichte der deutichen Malerei“.) 

Entwidlungsreige bezeichnen. Sr diefe deutfchen Anfänge 
fommt befonder3 die Elfenbeinfkulptur in Betracht, deren Blüte 
in eine Zeit fällt, in der die MWerfe der Großpfajtif faft ganz 
fehlen, und welche in ihrer antififierenden Richtung ganz mit
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den Architekturbefteebungen der farofingifchen Nenaifjance 
paralfel geht. Zumächit - kommen noch direkte Kopien alt: 
Hrjtlicher und byzantinifcher Effenbeinbildwerfe vor, öfters 
zum Beijpiel der Tod der Maria, wie die Darftellung im 
Domfhag zu Trier, im der Sammlung von Gulemann in 
Hannover (Figur 19 ©. 94) u. a. D., dann die Abnahme vom 
Kreuz an denfelben Orten u. |. w. Diefe Nachahmungen Haben 
zur Ausbildung der fichlichen Figurentypen beigetragen, find 
jedoch fir die Etifrichtung und AMuffafjung der nowdifchen 

Künftler nur von geringer Bedentung geawejen. Die am 
hänfigjten vorkommenden Effenbeinbildwerfe gehören in die 

Klajje der Diptychen, die jhon in aftchriftlicher Zeit als 

Teile de3 Kicchenfchmuds behandelt, auch wohl auf den Altären 
aufgejtellt wurden. Diefe Eitte pflanzte fich in den nördlichen 
Ländern fort und gab in der Farolingijchen Zeit Veranlafjung 
zu den erjten DVerfuchen eigener Ihätigfeit. Die Tafeln des 

Mönds Tutilo in St. Gallen (F 911) werden gavöhnlic) als 
erjte deutjche, ficher datierbare Elfenbeinarbeiten genamt. Cine 

diejer Tafeln zeigt Chrijtus thronend zwijchen” den Evangefiften 

und zwei Cherubim, danchen erjcheinen die Perjonififationen 
von Eomme und Mond, von Tellus und Dfeanıs. Auf der 

zweiten Tafel ijt die Himmelfahrt Mariä, darunter cine’ 
Begegnung de3 Heil. Gallus mit Bären umd darüber Nanfen- 
werk Ddargejtellt, in welches ein an nordiiche VBildungen 

erinnernder Tierfampf eingejchloffen it. Das Nanfen- und 
Dfattiverk ift wohl von der Antike abgeleitet, zeigt aber in der 
allgemeinen Anordnung einen abweichenden, vorromanijchen 
Charakter, zugleich it in jäntlichen Figuren der Tafel kam 
noch ein Anfchlug an die Antike zu entdedfen. Die eigen 

artigen VBewegung3motive find Erfindungen de3 Tutifo, dejjen 
Naturgefühl fi am glüclichften in der Wiedergabe der Tiere 
und Pflanzen im ımteren Abfchnitt der zweiten Tafel bethätigt. 
Aelter und bedeutender al3 das vorgenannte ift das große 

Diptychon mit. cefebrierenden Geiftlichen, von dem fich eine
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Tafel in der Bibliothek zu Sranffint a. M., die andere bei 
dr. Spiger in Paris befindet. - Die Tafeln find jedenfalls 
germanijche Arbeit aus der Zeit Karls des Großen; die reiche 
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iäig. 19. Elfenbeintafel: Tob der Maria. (In der Eilemanniden Cammlung.) 

Architektur derjelben zeigt den Stil der farolingifchen Bauten. 
Die im Hohen Nelicf gehaltenen unterjegten Geftalten geben eine Ichendige derbnaturalijtijche Affafjung zu erfenmen. 
Der Einfluß antiker Vorbilder fommt allein in der richtigen
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Wiedergabe der Körperverhältniffe und in der geicickteren 
Msfügrung zur Geltung. Das Nclief im Gebetbuch Karla 
d63 Sahlen, die Ermordung des Urias darjtellend, it dem 
vorigen ähnlich, ftcht aber in der Ausführung chvas zurüc. 

Wandmalereien find aus der Karolingerzeit nicht erhalten ; 
fie dürften im Stil mit den oben erwähnten Buchmalercien 
übereingeftinmt haben: antif=altchriftlich in den figürlichen 
Varjtellungen, nordifh und antififierend zugleich) in der 
begleitenden Ornamentif. Das große Mofaik in der Kuppel 
der Palzkirche zu Aachen ijt durch Beichreibung und Abbildung 
befannt, jedoch war dajelbe vielleicht päteren Urjprungs und 
von Ztalienern ausgeführt. Die Berichte über die Mand- 
malereien in der Halle des Palas zu Aachen find ivenig 
zuverläffig und geftatten fein xteil. Nach glaubhafterer 
Unelle jollen in der von Qudivig dem Frommen vollendeten 
Kaiferpfalz zu Ingelheim, fowohl im Palas als in der 
Kapelle, Hervorragende Malereien vorhanden gewvejen fein: et 
Coflus von Bildern aus dein Alten und Neuen Tejtamente in 
der Kapelle und die Abbildungen der berühmteften Helden des 
Atertims und der Chrijtenheit in der Halle des Palaftes. 
Wichtiger al3 diefe Nachrichten ift die Anfhauung, die wir 
aus den erhaltenen Bollbidern der Handfehriften fchöpfen 
fünnen. ES zeigt fich in diefen Mafereien die Wiederholung 
altchrijtficher Typen, aber nicht in ftrenger Kopiftenweife, 
jondern mit einem eigenen Bejtreben nach Ausdrud und 
Bewegung, wer auch die neuen Berfuche oft ungefchickt auS= 
fallen mögen. Die Evangeliftenbilder im Evangeliar Karl3 des 
Orojen, jet in der Schagfammer in Wien, fallen duch belebte 
Köpfe und grofartige Haltung auf, zeigen aber noch) ftrengen, 
Ihematifchen Faltemvurf (Figur 20 ©. 96). Hoc bemerkens- 
wert find die neben den prumfvolferen Werken hergehenden 
einfachen, nur teifweije getufchten Heerzeichnungen, wie die 
jelben in der Weffobrunner Handfchrift vorfonmen (um 814), 
wegen “ihrer ungejchulten, jedoch auf unmittelbarer Natır-
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Big. 20. Aus dem Wiener Evangeliar Karls de3 Großen. 
Mac Zanitjchel, „Gejchichte der deutfhen Malerci”.) 

Beobachtung beruhenden Darjtellungsweife; denn diefe Richtung 
war e3, welche der in der füchjijchen Staiferperiode beginnenden 
nationalen Richtung zum Ausgangspunkt dienen muste, 

Die Farofingifche Kunft ift, wie jhon öfters erwähnt, mır 
zum Teil im engeren Sinne deutjch zu nennen, denn ein 
jelbjtändiges Deutjches Neich wide erjt am Ende der Periode
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durch den Vertrag von Bardım (843) geichaffen. Allerdings 
hatte [don vor diefer Zeit eine geiftige Trennung der gallijch 
fränkischen und der deutjchen Nachbarvölfer begonnen, wofür 
der Umftand beweifend ift, dafz der erwähnte Vertrag bereits 
in zivei Cprachen abgejchloffen werden mußte, obwohl die 
deutiche Sprache noch) am Hofe Karla des Grogen die alfein= 
derrfchende war. Indes ging e3 mit der Ausbildung einer 
ipezifiich deutfchen Kunft nicht fo rafc) vorwärts, da das 
innere Dentjchland für die Monumentalkunft nod) ganz Nen- 
fand war. Bumächit winde in der firhlichen Kunft auf 
ornamentalem Gebiete die altgermanifche Ueberlicferung zu 
Gunften fremder antififierender Einflüffe zurücgedrängt, md 
e3 bedurfte einiger Zeit, biß die exjtere wieder in ihre Nechte 
trat und cine Verjchmelzung der widerftrebenden Elemente 
ftattfinden ETonnte. Früher und entjchiedener als in der 
bildenden -Kunft findigt fich das werdende -Deutjchtum auf 
dem : Gebiete . der Dichtkunft am. .Der Benediktinermönd) 
Otfried zu Weißenburg. im. Elfah eröffnet in feiner Ludtvig 
dem Dentjchen ! gewidmeten Evangelienharmonie. die althoch- 
deutfche . Litteratur und verleiht derjefben durch . Einführung 
‚Der ftrophifchen Gliederung und deB Endreimg ‚nach . wrifchem 
Mufter eine poctiche Form. ©. \ ln 

. be, Teutjche Eigenart. 7



2. 

Frühromanifdie Periode unter den fächfifchen 

Kaifern (von 918 bis 109). 

Das Reich Karl de3 Großen Hatte fich durch die 
Unfähigkeit feiner Nachfolger und durch den Freigeitsdrang 
der Deutjchen aufgelöft. Die einzelnen Völker erhielten eine 
politifche Scelöftändigfeit, jchloffen fich in fi} enger zufammen 
und jfonderten fich defto fchärfer gegen einander ab, zum Vor- 
teil für die Ausbildung eines Nationalcharakters. Am Hofe 
Kaijer Karla, der bald in Paris bald in Machen refidierte, 
wurde, wie fon erwähnt, noch deutfch gefprochen, aber fehon 
beim Abjchluffe des Vertrages von Verdun, nad) welchen 
fich unter Ludtwig dem Deutjchen bereit3 zeitweilig ein abge- 
trenntes deutjches Neich bildete, verjtanden fic) die galfifchen 

DSranfen und die rechtörheinifchen Dentjehen nicht mehr. Ein 
deutjches Neich deutjcher Nation von größter Machtfülle mit 
dem Anfpruch auf die römifche Kaiferwinde und damit auf 
die Weltherrfchaft entjtand allevdings erjt unter den jächfifchen 
Kater, welche ihre Herkunft von Wittefind  herleiteten. 
Heinvic) I. wurde der Begründer des Neichs ; cr baute Slirchen 
ud Burgen und gründete Städte, und fein Sohn Dkto L, 
der Große, enveiterte die Grenzen des Neichs, holte fid) die 
römische Königsfrone und vermäflte fich mit einer Stalicnerin.
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Dtto3 IL. Gemahlin Thcophamı war eine Griechin, unter ihrem 
Eohne Dtto III. machte fich vornehmlich der Syzantinifche Ein- 
fu in der Kunft bemerkbar. Mit Heinrich II. erlifcht das 
lähfiiche Haus. Deutfchland ift in diefer Periode in politischer 
Beziehung der leitende Staat Europas und der Hort des 
Ehprijtentums. Da der Mohammedanismus in den orientalifchen 
Ländern öftlich und füdfich vom Mittelländifchen Meere und 
teifweife felbjt in Epanien das Chriftentum verdrängt Hatte, 
fo wırde der Ehtwerpunft desfelben in die germanischen Länder 
verlegt. Das damalige Deutfchland reicht von den Hefvetifchen 
pen 6biS zu den Harzgegenden. Das ehrwitrdige Gotteshaus 
von Et. Gallen in den Alpen, das Kaifer und Könige zu 
jeinen Verbündeten zählte, die Ssnjel Neichenan im Bodenfer, 
da3 NHeinthal, Fulda umd die Harzburgen und Harzjtädte der 
lächfschen Kaifer find die Wiege einer dentjchen Kunft, die 
fi durch jungfränfiche Reinheit und mut auszeichnet. Bıre 
gleich enttwidelt fich cine großartige Volksdichtung. Allerdings 
bleibt Nom der Mittelpunkt de Firchlichen Lebens, md die 
lateinijche Kultur gewinnt einen. bedeutenden Einfluß auf 
Litteratur und Kun. Zugleich tritt der Orient mächtig hervor, 
und zwar gilt zunächjt das Byzantinifche als das Drientalifche, 
aber auch zu Zentralfyrien fcheint die Bezichung der früheren Zeit 
noch fortgedanert zu haben, vermittelt durch reifende Möriche. 
Idoc wird der Syrifche Einfluß in Srankreich jtärker beinerf- 
bar al3 in Deutjchland. Merhvindig ift immerhin. eine 
Parallele, welche fich zwißchen dem neuperfiichen, fajjantdifchen 

“ Nittertim und dem abendländifchen ergiebt; erjteres erfcheint 
als ein Vorläufer des Teßteren in Eitten und Gebräuchen, 
fogar in der Bavaffnung, wie die Kelicf3 tinmierender Nitter 
auf den SFelfen von NakjcheisNuften beweifen. 

Die Arsbiung des romanischen Kımjtjtilß bezeichnet 
ganz allgemein einen bedentungsvollen Fortihritt in der 
Kunftentwielung der abendländifchen Wölfer, und befonders 
in der der Dentjchen. Die neue Etilbildung geht von innen 

Tr
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-heraus-vor fich, wem auch das Material zu derjelben zum 
großen Teil von der Fremde herbeigetragen wird. Wir fehen 
Ichon jeßt eine gelchrte Welt neben der volfstimlichen Art 
ihren gejonderten Weg gehen. Die Scholaftif nahm Die hrijt- 
liche Dogmatif als ein Gcgebenes md fuchte die antiken Ueber: 

‚Tieferungen der Wiffenfchaft hiermit in Vebereinftinmung zu 
bringen; fie gebrauchte ftet3 die fateinifche Sprache. Eclbjt 
die Heldenfage nahm ihren Durchgang durch die Tateinijche 

Form... Bon der Nibelungenfage gab c8 cine lateinifche Dar- 
ttellung ; 8 ift eine Erzählung aus diefem Eagenfreife vom 
Mönd Effchard in Ct. Gallen in lateinifchen Herametern 

erhalten. Ebenfo wird die Tierfabel in. fateinifejer Sprache 
‚bearbeitet, wie die Ebafis, tvelche‘ die Stranfheit de3 Löwen 
und ihre Heilung durch den Fuchs fehildert,. bezeugt. Die 
Latinität ift in Deutfchland jogar vorherrfchender al3 in den 
eigentlich vomanifchen Ländern. Die Ottonen umgaben ihren 
Ihron mit. den gelchtten Männen der Kirche, die zugleich 
die Pfleger der Latinität waren... Die deutjche Sprache wird 
indes nicht ganz vernachläfjigt; fie. übt fich in Veberfeßungen 
Kirchlicher Stoffe umd wifjenfchaftficher Werke der alten 
Literatur. . Die deutfche Pocfie tritt mindejtens noch in dei 
Mpfterienfpielen, den Anfängen des deutfchen Dramas hervor. 
Die ältejten deutjchen Miyjteriendichtungen find zwei aus ' 
Sreifing ftammende Dreifönigsipiele. I der Ausübung der 
bildenden Kunft ftanden die Geiftfichen, befonders die Stlofter- 
leute, voran, das Laienelement nahm noch wenig an den 
Künften teil. Aber die Mönche waren deshalb chenfo gut 
Dentjche und Eöhne de3 Volld wie die Laien und twupßten 
der Eigenartigfeit der Stammesanlagen Rechnung zu tragen. 
Fir die Kunft wide mun die gefchrte Seftaltung der Eym- 
bole von Bedeutung, indem man . die Begebenheiten der 
gricchifchen und römifchen Gechichte, fowie die des Alten 
Zejtament3 als fymbolijche Vorbilder für die Greignifje im 
Leben efu verwendete und diefen gegenüberftellte. ES ergab
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fih zugleich eine Erweiterung des altchrijtlichen Kreife der 
Zierfymbolik, aber in demjelden Eine gehalten. Dazır trat 
eine Zahlenfymbolif, die Dreiheit für das Göttliche, die Vier- 
zahl für die irdifchen, Elemente, dann Sieben und Zwölf für 
viele geheifigte bibkifche Bezichungen. Ein weiteres fruchtbares 
Element für die bildende Kunjt ergab fi) aus der Perfonifie 
fation der geiftigen Mächte, der himmlischen Heerfcharen, der 
Engel und Erzengel, deren Bildung wieder an altorientalifche 
Vorftellungen, an die Cherubim in Mejopotamien, anknüpfte. 
Cclbjt die chriftlichen Tenfelsdarjtellungen finden Ichon ein 
Lorbid in den badylonifchen Dämonen. Endlich find die 
redend umd Handelnd auftretenden allegorifchen Gejtalten ein 
Erbteil aus der Hafjifchen Antife, 

Ungeachtet diefer Ucherflutung mit derartigen der Fremde 
entlehnten Vorftellungen dringt der altgermanifche Geift immer 
wieder durch. Echon die Tierfymbolit Hat einen Zug aufzu- 
weilen, den wir bereit$ in der eriten Bronzehultur der deutjchen 
Apenländer, in der Halljtattperiode, vorfanden; c3 ijt dies 

“die Ummvandlung der orientalifchen Sabeltiere zu Leberwefen, 
deren Naturgefchichte in den mittelafterlichen Beftiarien umjtänd- 
fi gefhildert wird. Im Ornament bleibt immer noch eine 
deutliche Epur der mordijchen Bandverfchlingungen mit den 
eingemifchten Tierfeibern zurüd; mur werden diefe Tier- 
bildungen jeßt zu dramatifchem chen erwvedt, fie gewinnen 
den Ausdrud de3 Wilden und Ungebändigten und verbinden 
fi) mit criftfichefymbofifchen Elementen zu einem Ganzen, 
da3 allerdings für unfer modernes Verjtändnis mur Selten 
zu entziffern ift. Im der That wird e3 faum einmal gelingen, 
ein frühromanijches Nelief von verichlungenen Tier md 
Venjchengeftalten feinem Inhalte nad) genügend zu erflären, 
obgleich an der damals volfsgemäßen Deutlichfeit der Bezüge 
faum zu zweifeln ift. Auf arhiteftonischem Gebiete treten 
öugleich die in unbehoffener Weife antififierenden Einzefformen 
auf, welche im Innern Deutfchlands, in Eadjfen und Reftfalen
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nicht auf einer Anlehnung ar römische Monumente — die 
nicht vorhanden waren — zurückgeführt werden fönnen, fondern 
auf theoretifche Studien der antif-römifchen Monumente, die 
vieffeicht fogar auf Vermittelung des Vitrw äzurücgehen. Die 
forinthifierenden Sapitelle de3 Tırrmbaues zu Corvey, welcher 
durch die von zwei Türmen eingefchlofjene Mittelhalle bereits 
das romanifche Syjtem zeigt, fönnten auf franzöfiichen Einfluß 
deuten, aber für die jonifierenden Kapitelle in der Kıypta 
der Schloßfirche zu Duedlinburg a. 9. gift unzweifelhaft das 
oben Gefagte. Dieje der römischen Antike entichnten Formen 
itchen noch gang fremdartig und umvermittelt zu den übrigen 
Bangliedern und verjchwinden Später. Mäindeftens Fommt das 
jonifche Kapitell mit Poljtern fpäter nicht mehr vor, während 
die unbeholfen nachgeahmte Forinthiiche Kapitellform ji) noch 
Tänger erhält, allerdings meijt mit nordifchen Tierfymbolen 
verbinden und mit cigentümlichem Schnitt der Blätter. 

Sn dem Herübernehmen antiker Ueberlicferungen zeigt fic 
cin auffallend twechjelndes Verhalten. Zumeilen Icheint «8, 
als ob gar fein anderer Wunfch beftände, als dag heiße 
Bemühen, die alten Kunftformen mit größter Treue nachzus. 
ahmen, und als ob dem volftändigen Gelingen diefes VBeitrebens 
am die Unbehoffenheit der Hand oder der Mangel an geeige 
netem Material, an Mitteln umd an Kenntnis der Antike 
entgegengeftanden Hätte. Anderfeits ftößt man unverfchens 
auf die jtarfe Gegemirkung einer volfstünlichen Erinnerung, 
auf ein Beharren des BVolfsgeiftes bei dem Sewohnten, das 
fi) mächtig und unverricbar, gleich einem erratiichen Bloc, 
in die jcheinbar glatt zu verfolgende Bahn der Nachahmung 
wirft und cine Umbildung der Antike im nationalen Sinne 
hervorbringt. Bisweilen tritt die Eigenart: des Volks fräftig 
genug auf, um die Entlchnung de3 Fremden, wenn auch Höher 
Entwvieelten, ganz beifeite zu fchieben. Aber dennoch jehen wir 
bald die Kumft von dem Erreichen des Ziels einer freien 
Driginafität ablajjen, um in die banale Alftäglichkeit des
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bequemen Herübernehmens ftififtifch geprägter Formen zurüc- 
zufalfen. Diefe Erfcheinungen find in ihrem jühen Wechjel 
nicht zu erklären; fie find eine Art Pıurffieren de Menfchen- 
geiftes zwilchen Anfpannung und Erfchlaffung und treffen 
nicht nur für die romanijche Stilperiode zu. 

Der romanifce Stil wird von den drei Hauptvölfer- 
geuppen, der deutjchen, der itafienifchen und der franzöftichen, 
ausgebildet, in twelche die große fränkische Monarchie Karls 
des Großen fich aufgelöft Hatte. Alle übrigen Länder des 
romanischen Stils find in ihrer Kunft von einer diefer Gruppen 
abhängig. Dentjchland ijt in Einigfeit und Stetigfeit der Ent- 
widelumng allen voraus umd bildet die größte vomanifche Schufe 
de3 Abendlandes. Die deutjche Schule bewahrt cine bewunderns= 
werte Selbjtändigfeit, umd ftcht nur mit Burgund und der 
Lombardei in einem näheren Wechjelbezuge. Die höchfte Kraft 
der deutjchen Schule ift jedoch in den NHeinfandern verfanmelt, 
während an Driginalität wieder die jächfifche Schule voranfteht, 
dann folgt die alamannifchzbayerifche. Zwißchen diefen Haupts 
landichaftstypen ftchen als Webergänge die weitfälifche, Die 
dejfifche, die mainfränfifche und in der Peripherie die Lothringifch- 
efjäffiiche Schule. Deutjchland erfährt in diefer Stilepoche im 
geringiten Grade den Einfluß der gleichzeitigen Kunft des 
Auslandes md wirkt weit mehr über feine Grenzen hinaus 
al3 je in einer fpäteren Zeit feiner Kumftentwieelung. Der 
Beginn der romanischen Kumftepoche in Deutjchland ift gleich» 
zeitig mit der Negierung Ludwigs des Deutjchen zu fehen; 
fie erfcheint in ihren exjten Beifpielen in der Gegend, von 
welcher in den Tegten Zeiten der Karolinger die Scnöboten 
d03 NeichE ausgegangen find, in der Umgebung von Konftanz. 
Das Eljaß zeigt von alfen Landfchaften die größte Baudichtig- 
eit md zivar nicht nach der NdHeinfeite, fondern nach den 
Vogefen Hin. Ueber die fawifchen und ungarifchen Länder 
erjtreckt fich cbenfall3 der Einfluß der deutjchen Schule. Seden- 
fall3 ift die Ausbildung der nenen romanischen Formensprache,
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die in: Diefer Periode vor fich geht, eine gewaltige Leiftung . 
der Bildenden VBolksphantafie, die mır aus alfgemeiner Teil 
nahme, mindeftens des geijtlichen Standes, am Sunjtbetrich 
erklärt werden fan. 

Bie in der früheren Periode ift c8 der Kirchenbau, der 
ar Ausbildung der ftiliftischen Formen Gelegenheit giebt, denn 
der Profanbau erhält fi) immer noch in feiner alten von 
allen Stifwandfungen fo ziemlich unabhängigen Weife. Ueber 
die früher gejchilderten Typen der Baiternhäufer it deshalb 
nichts wejentlich Neues zu berichten, . obgleich ohne Zweifel - in diefer Zeit Veränderungen in der. Einrichtung der. Wohnz. 
räume und Hofjtätten jtattgefunden Haben. Zu fhidern ift. der Bau der deutjchen Nitterburg, der fich crjt jest entwickelt und von der ftilijtifchen VBeivegung vorläufig mur wenige Formen annimmt, dam der Städtebau, der: feir Befejtigungs- 
twejen dom Burgban entlehnt: und feine Wohnhaustypen in der Hauptjache den Bauernhäufern nachbildet, 

Die chon in der farolingifchen Periode als vorzugätvetje deut) angefprochene jweihörige ‚Form der: Flachgedeckten Krenzbafilifa mit gebindenem inneren Mapfyften findet jeht die größte Verbreitung; und ce Bilden fich an derfelben bereits 
provinzielle Verjchiedendeiten aus. Eo wird in der jächjifehen Echule der Chor in der Negel glatt abgejchlofjen,. während anı Ahein umd in Eiddeutjchland die altchriftliche Halbrumde vorm beibehalten wird. Tas einzige fächfifche Beifpicl mit halb- runden Wejtchor aus dem 11. Sahrhundert Gictet St, Michael 
in Hildesheim (Figur 21). Im 12. Sahrhundert Foimmt der zunde Chor an St. Godehard in Hildesheim, in Gernrode md Drübef vor. Gerade seichlojjene Weftchöre find, ohne 
Emporen, in den Domen von Münfter, Paderborn, Bremen 
vorhanden, folche mit Emporen: für Nomen in Quedlinburg, Moritberg bei Hildesheim, Gandersheim, Srofe md Hedlingen, jümtlich aus dem 9. und 10. Sahrhundert jtammend, in Sta. Cäcilia in Köln aus der zweiten Hälfte des 10. Jahr-
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dunderts. — Die doppelchörigen Kirchen find Häufig in allen‘ 
Zeilen Deutjchlands. ine bejchränfende Folge diefer Bau- 
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weile war der Mangel einer Reitfafjade, der wieder für die 
dentjchen Sirchenbauten diejer Zeit zum  unterfcheidenden
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Merkmal wird. In Sachjen [Heint man geradezu eine Lang- 
feite zur Fafjade gemacht zu haben, indem man an diefe Die 
Türme verlegte, während am NHein md in Siddeutjchland 
die Türme in der Negel zu beiden Seiten der Weit oder 
Ditapfis angeordnet wırden. Falls der Weithor durch eine 
Empore zweigejchoffig geteilt war, fonnte wieder ein Mittel- 
portal auf der Weitjeite angebracht werden, wie das auch 
mehrfach gejchicht. Mean begnügte Ni übrigens nicht mit der 
doppelchörigen Anlage, fondern fügte tweftfich mod) ein zweites 
Tranfept Hinzu. Im der Zeit der beiden festen Saifer aus 
dem jächfichen Haufe wurde diefe Form der Bajififa geradezu 
herrjchend. AS Beifpiele find St. Pantafeon in Stöfn, 
St. Michael zu Hildesheim, der Dom zu Münjter und 
Sta. Maria Mittelzelf auf Reichenau zır nennen. Bei jpäterer 
Hinzufügung des weftfichen CHor3 erhielt diefer öfters alfein 
da3 Tranfept, wie am Dom zu Mainz und an St. Emmeram 
zu Negensburg. Bu de Kirchen mit doppelten Tranjept 
gehören auch die Dome von Mugsburg und Bamberg. 

Für den inneren Aufbau der flachgedeckten Bafififa ijt 
der Wechfel von Pfeilern und Säufen in den die Schiffe trennenden Arfadenreihen wichtig. Die erjten Berfuche diejer Art find in Farolingifcher Zeit in Stalien vorgenommen und hängen offenbar mit dei Bejtrebungen zufanmmen, die dei 
Erfaß der flachen Holzdede durch Gevölbe im Ange hatten und im Grunde auf Motive des Ientrafbaues und ihre Amvendung auf die Längsbafififa zurückgehen. In Deutjch- 
land Hat in der erjten Häffte des 9. Sahrhunderts nod) der 
reine Sänlenbau den Vorzug, danchen feht fi) der reine 
Pfeilerbau der Farofingijchen Zeit fort ; endlich nach der Mitte 
de3 9. Jahrhunderts twird der Stüenvechjel zum üblichen 
deutfchen Form und ötvar immer in Verbindung mit Emporen, 
aber ohne Gewölbe zu bedingen. Die Stiftskirche zu Gern- ode am Harz, aus dem 10. Sadrdundert, zeigt den Stüßen- 
wechiel, obgleich die Zwvifchendedfen der Abfeiten von Holz jind.
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Das Langhaus derjelben Kirche hat im Erdgefchoß in jeder 
Gruppe eine Zweiteifung, in der Galerie eine Dreiteilung, die 
duch, Zwißchenfänfen noch einmal verdoppelt wird. Das Wohl: 
gefallen an der Bildung rhythmischer Neihen fan hier allein 
die Annahme des Etüemvechjel3 veranlagt Haben. 

Sn der rühperiode de3 Etil3 Fommen nicht alle 
Provinzialismen zu gfeihmäßiger Entwidelung, aber in dei 
Hauptzentren ift bereit$ die auffallende Uchereinftimmung der 
Kunftformen mit dem Stammescharafter nachzuweijen. Dem 
Ihlichten, Haven Sim der Sachfen entjpricht die einfache 
Beicheidendeit in der Hauptanfage, in der Ausbildung der 
Sliederungen ımd Ornamente ihrer Kirchenbauten, denen ein 
Hafjiich zu nennender Mel der Bildung innavohnt. Zugleich 
it die fächfische Provinzialichule die originelfjte, Schon desgath, 
weil in ihrem Bereiche durchaus Feine römifchen Denkfmale zur 
Nachahmung vorhanden waren. In der regelmäßigen Ausbildung 
der flachgedeeften Bafififa als Tateinifches Kreuz ftcht Sachfen 
jedenfalls voran; die nod) chvas fchtwanfenden Mapbejtimmungen 

im Verhältnis der Cchiffe und Joche find Zeichen der Frühzeit, 
wie bei den Stiftsficchen von Gernrode md Quedlinburg, die 

aus dem chten Drittel de 10. Zahıhundert3 ftammen. Das 
gebundene Eyftem, einer der eigenjten deutichen Baugedanken, 

wird nicht aus fonftruftiver Notwendigkeit, fondern aus 
blogem Wohlgefallen an ftreng regelmäßigen Maßverhältnifien 
hervorgerufen. Cbenjoiwvenig ift der Stüßemvechjel, der das 
gebundene Syjten begleitet, in Deutjchland durch) den Gewölbe: 
bau veranfaßt. Eine füchfiiche Eigentümlichfeit ijt die Anlage 

je einer Nebenapfis an der Dftfeite der SKreuzarıne. Unter 
den beiden Landjchaftsgruppen, die im Aufbau den Stüßen- 

wechjel anvenden, der Tothringifchen und der fächjiichen, nimmt 
Tegtere fünftlerifch den erften Pag ein. Der Ausgangspunkt 
it das dreigefchofjige yftem des Anfbaues. Ein Haupt 
beijpiel aus dem 10. Jahrhundert bietet die fchon erivähnte 
Stiftsfirche von Gcernrode (Figur 22 ©. 108). Aehnlich find
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die urfprünglichen Anlagen von Frofe, Sandersheim md St. Michael in Hildesheim. Sm Hildesheim hatte das im 12. Jahrhundert errenerte Mitteljchiff vielleicht vorher Emporen. befefjen, wie das Onerfhiff noch jeht. Sm 11. Sahrhundert 

      

Gig. 22... Schnitt und Anficht von der Stiftötiche in Gernrode, . Mad Tchio und v. Bezotd.) 

finden wir die Emporen jchon durchtveg unterdrückt. — Der ätveifänlige Ahytämus kommt zuerjt am der Etiftöficche . zu Dnelindurg md au Et. Michael zu Hildesheim vor (vergl. Figur 21). Die reine EC äufenbafilifa ift eine Ausnahme in
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Sadfen amd ijt erft im 11. Jahrhundert aus der Hirfauer 
Schule abgeleitet. Uehrigens ift die in Deutjchland überhaupt 
“am jtärhten vertretene Pfeilerbafilifa ebenfalls in Eachfen in 
großer Zahl vorhanden, aber erjt feit dam 11. Jahrhundert. 
Der Gewölbeban Tonmt an größeren Kirchen Sacjfens exit 
im 12. Jahrhundert zur Ausbildung; bis dahin bejchränft fich 
derjelbe auf Krypten und davon abgeleitete Fleine einjchiffige 

. Anlagen, wie die Ludgerifapelle in Helmftedt. Wegen der 
meijt zweichörigen Anlage mangelt in Sachen die Ausbildung 
der Veitfafjade; dafür macht fich, fchr zum Unterfchiede gegen 
da3 altchritliche Bafifitenfchema, die Mrsgejtaltung des gefamten 
Bankörper3 zum chytämifch bewegten Gruppe geltend. Der 
führomanifche Turmbau erfeheint in den Zentraltürmen über 
den Bierumgen und in den Treppentinmen. Ein reiches Bei- 
Ipiel bietet Et. Michael in Hildesheim mit zwei Vierungs: 

‚fürmen md zwei Teeppentürmen in den Mittelachfen der Quer: 
Ichiffe (Figur 23 ©. 110). Im diefem Falle führten die 

Treppentinme vermutlich zu den oberen Räumen der Vierungs- 
türme; am hänfigjten ijt jedoch die Verbindung der Treppen= 
türme mit einer Empore im Wejtchor, für welche Anlage die 
Etiftsfirche zu Gernrode noch vor dem Sabre 1000 ein Beifpiel 
Bietet. Der Typus von St. Michael in Hildesheim ftinmt 
noch auffallend mit dem de3 farolingiichen erften Doms in 
Köln überein, wie dem das Bauidcal der ottonifchen Zeit 
noch dasjelbe ift, tvie daS der Farofingijchen. Falls bei doppel- 
Hörigen Anlagen die weitliche Eredra ziweigefchoffig geteilt 
it, jo erhält diefe cin drittes, als Glodenftube dienendes 

Gehog; die den Aufgang zu der Emporen enthaltenden 
dlanfentürmchen werden Höher geführt und bilden den Zugang 
zur Slodenftube. Bei diefer an fleineren fächjiichen Kirchen 
typijch werdenden Mordnung bleibt der Oftbau turmlos. Der 
mit einem nach Djt und Weit abfallenden Satteldach gededte 
weitliche Zwifchenbau überragt die Firtlinie des Mätteljchiffs 

„beträchtlich, jo dag für die freifiegende Endigung der Türme
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nur ivenig Übrig bleibt, und der Unterbau bildet eine zufammen= Hängende, umngeglicderte Släde. ES wird diefes übereinfache Motiv der Safjadenbildung in Sachjen mit großer -Bähigfeit 
feltgehalten. — Für Die Bildung der frühromanifchen defora- fiven Formen ijt in CSachjen ein gewijjes ftudiertes Antifi- 
fieren bemerkenswert. Die Lijenen de3 Neufern iverden, vie 
beifpielsweife in Gernrode, als Pifafterartige Manerjtreifen 

  

    

  

dig. 23. St, Michael in Hildesheim, Anfiht, Ma Tehio und v. Bezold.) 

mit Fuße und Sopfftitck gebildet; an den Türmen werden dieje antififierenden Sifenen allerdings mit Spitgichefn befrönt, ähnlich denen an der Halle in Lorjch,. Einzelne Säufen- fapitelle find jonifierend, wie die Ion emwähnten in Duedlinburg md Gandersheim (Figur 24). Mber auch das forinthifierende Dlätterfapitäl fommt im 9. Sahrhundert in Helmstedt vor. Eine fonjtruftive Kapitälform zeigt die Galerie
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über den Scheidebogen des Mittelfchiff3 zu Germrode, in einer 
abgejtumpften Pyramidenform, welche mit einzefnen Pflanzen 
jtengeln belegt ift, in Verbindung mit einer Dreieefsvertiefung, 
deren Spibe nach oben gerichtet üft, an den Gewölbcanfängern 
(Figur 25 ©. 112), Der Mangel an römischen Vorbildern 
macht 3 in Eachjen erflärlich, day gewvijje Formen des alten 
Holzbaues in den Eteinban aufgenommen werden; fo das 
pilze oder jheibenförmige Kapitäl, die Verbindung eines flachen 

  

Big. 24. Kapitel von Ganderäheim, (Nad Tehlo und v. Vezold.) 

Kelch mit einer oberen Echeibe oder abgepfatteten Halbfugel, 
wie dagjelbe in uedfindurg vorkommt. Cbenfo erinnert der 
flache Charakter der jüchfijchen Eteinornamentif an ihre Her- 
funft aus dem Holzichnigjtil. Das Wirfelfapitelf, welches 
vielleicht auf Oyzantinifche Anregungen zurückgeht, fommt in 
den jächjifchen Bauten des 10. Jahrhunderts noch nicht vor. 
Smmerhin it St. Michael in Hildesheim das erfte bedeutende 
deutjche Gebäude, an dem das Wirfelfapitell gleichmäßig in
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allen Bauteilen durchgeführt wird (Figur 26). ‚Die Sejtaltung de3 Pfeilers. zeigt wieder dem Holzban entnommene Formen. Die Abfafung der Eden oder die Profifterung derjelben find Holzformen. Cine in -Cadjfen -fehr. gefällig ausgebildete Oeftalt. des Pfeilers bildet die Ausfchlung der Ecken de3 

                  ge mm 
1 j       

0,8. . s0 Lu IT : \ 1 . 
Sig. 25. Anpitell und Kämpfer von Gernrode. Mad) Tehio’ und dv. Bezotd.) 

Diradrat3 md ihre Ausfüllung mit jchlanfen Eulen. Bon 
den Frühromanijchen Holzdeden it nichts erhalten, doch jcheinen 
nach den jüngeren Nahahmungen zu jehlichen die Bertäfelungen 
der Dede bedentend häufiger als die.offenen Tacjjtühfe gewejen 
zu fein. Sir die Polychromie des Immer. von .Ct. Michael
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Inneres der Et. Michaelsfirge in Hideögeim. 

  
 
 

ig. 26. 8 

jt der vegelmähige Wechfel roter und weißer 

Candjteinfchichten in den SKeilfteinen der Bogen und jelbft in 
den Einzelheiten der Säulen bemerfenswert. 

Ede, Deutje Eigenart. 

in Hildesheim i



114 ' Srüßtomanijches, 

Die Frähromanifche Mehiteftur der Neinlande jtcht in 
einem ftarken Gegenfaße zu der Sachfens. Der herrlichen, 
zum Genuffe des Lebens cinladenden Natır de3 Aheinlandes 
entpricht, die reichere Srmdrigbildung der Bauten und der 
reizvolle, malerifh gruppierte Hufban. Das Vorhandenfein 
der römifchen und farofingifchen Vorbilder drängte früh auf 
die Entwicelung de3 Gavölbchanes hin. Ach im NHeinlande 
it in frühromanifcher Zeit die auf farolingifche Ücherfieferungen 
zuräcgehende, doppelchörige, fachgedeckte Bafilifa die für größere 
Sirchen vorherrfchende Form. Die Chöre behalten in der Regel die halbrunde Form. Asnahmsweile kommt in der ätveiten Hälfte des 10. Sahrhunderts, in der Kirche de3 Nommenkfofters Sta. Cäcilia zu Köln, ein platt gejchlofjener Wejtchor- vor, in Verbindung mit einer Empore, zugleich mit einer fünffchiffigen, halb unterivdiichen Halfe md ciner ausgedehnten Kıypta. Die Anlage de3 doppelten Tranfepts zeigt &t. Bantaleon in Köln, im 10. Zahrhundert begonnen, wenn auch päter umgebaut. Die Dome von Mainz md Morns find vermutlich gleich in ' der erjten Anlage doppelchörig und mit einem Wefttranfept verjehen geivefen, äugleich deutet die öftliche Iurmgruppe, die 

ji) aus einem mächtigen Sentraltum md flanfierenden Ihlanfen Nmdtünmen öufammenfeßt, auf eine Berrvandtjchaft mit den DVoppeltvanfeptficchen. Die theinländijche flachgedeckte Srenzbafilifa erlangt felten die genaue Beltimmtheit der Maß: - verhältnifje in der Breite der Schiffe und den Arneffungen der Zoche, welche die lächfifche ausgebildete Zorn befitt, aufer- dem fällt am Mittelrhein bisweilen das Uuerfhiff ganz fort. Am Oberrhein ift dasjelbe öiwar meijt vorhanden, bildet jedoch in der Durhfchneidung felten ein regelmäßiges Duadrat. Die eilerbafilifa it im NHeinlande die bei weiten verbreitetjte, die Säufenbafilifa ift felten; 3 find mr Et. Georg in Köln. md St. Peter in Utrecht zu nennen; die Form mit Stübemvcchfel Eommt gar nicht vor. Bon den urfprünglichen DVomanlagen von Mainz md Worms aus dem 10. Sahr-
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Hundert itallerdings die Art der Stüßen nicht bekannt. Die 
Ccitenfehiffe find im allgemeinen, gfeichfall3 wie in Sachfen, 
mit Holzdeden verfchen, doch bieten die NHeinfande die. crfteir 
Beijpiefe der Ucberwölbung diefer Teile. Werden a. d. Nuhr, 
aus dem 9. Jahrhundert, zeigt Emporen mit quergelegten 
Tonnengewölben; Sta. Urfula in Köln aus dem 10. Jahr: 
Hundert befißt Emporen- über den Langjeiten. Diefe Art der 
Anlage erhält ich über die Srühepoche hinaus. Die gewvölbten 
Emporen jtellen eine Ucbertragung aus dem farofingifchen 
Hentralbau auf die Bafilifa dar. Eine deutliche derartige 
Ableitung giebt der Weftchor im Dome zu Ejjen aus dem 
10. Zahrhmdert. Gin halbes Schsed ift in einem recht» 
efigen, von zwei Treppentiürmen flankierten Turmban ein 
geichlofjen und öffnet fich in einem weiten, von forinthifierenden 
Kapitälen md antikifierenden Kümpferaufjägen getragenen 
Aımdbogen gegen das Echiff. Die runde  Hauptfuppel jeßt 
unmittelbar über den oberen Arkaden an. Das Minjter von 
Ejien “giebt wieder ein Beifpiel der doppelchörigen Kirchen; 
hier diente der Weitchor als Nonnenchor. Wadrjcheinlich 
befagen in Eijen die Abfeiten ein Emporengefchoß und waren 
vermutlich unten mit quergeftellten Tonnengervölben überdeeft. 
Sta. Urfula in Köln, noch aus dem 10. Sahrhundert, zeigt 
Scitenemporen; die Gruppierung der Galerieöffnungen der 
Kirche Hat die größte Achnlichkeit mit denen de3 Dftogons 
zu Mettlad. 3 ift der Stübtemvechjel in den Galerien vor: 
danden. — Die große arhiteftonifche Ihat der NhHeinlande, 
die Ausbildung der gavölbten Bafilifa, erfolgte allerdings evjt 
fpäter, in der Periode de8 entwicelten romanifChen Stils. 
Der Turmban geht aud) Hier von einer Verbindung der 
Treppentürime mit einer Empore im Weitbau aus, wie in 
St. Pantaleon in Köln, St. Caftor in Koblenz. Ebenfo war 
der Bierungstunm üblich. Fir die Geftaltung des Weftbaues 
wird am Niederrhein die mittlere Glodenftube über der Empore 
als Hanptmotiv. genommen, der niederrheinifche Turmtypus. - 

8*F
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hat feinen älteften Vertreter im Mäünfter zu Ejjen. Die 
Anlage ift einerfeitS mit der Borhalle der Palaftapelle. zu 
Aachen, anderjeit® mit Corvey in Weftfalen vertvandt. 
Belonders glücklich gedacht ift die Berivertung des oftogonalen 
Dberbaues für das Ölodenhaus. — Fir die äußere Gfiederung 
wird in den Nheinlanden Icon in früher Beit der Bogenfries 
in Verbindung mit der Lifene wichtig, obgleich das Motiv in 
Stalien früher auftitt. Das ältefte Beifpiel für die Amven- 
dung de3 Bogenfriejes in Deutchland bietet der Weftban von 
Et. Pantafeon in Köln, falls derjelbe der Bauperiode de3 

‚10. Sahrhumdert3 angehört. Zugleich zeigt der ältere Bau 
von. St. PBantaleon in der Wanddekoration noch einen Nad)- 
fang fpätrömifcher Baitveife, in den wechjelnden Schichten 
von Tuffjteinen und Ziegen und in der von einer Karnicsform 
begleiteten Profilierung der DVachgefinfe. Die Lifene fommt 
an St. Kaftor in Koblenz pilafterartig mit Fuße und Kopf: 
jtü vor und in derjelben Ansbildung an den Ofttirmen de3 
Mainzer Doms. Die fpäter erfolgende Einführung des 
Gewölbebaues änderte nichts an der Antvendung der. Lifenen 
und Bogenfriefe als Augengfiederung, da der ©trebepfeiler der deutfchromanifchen Kunft bis zu ihrem Ausgang fremd blieb... Die Ausbildung einer Wejtfafjade Tann infolge der doppelchörigen Anlagen am NHein fo wenig erfolgen als in Cachjjen. Nur in dem Fall, wo fi die Apfis an einen Duerbau anlehnte, war die Möglichkeit gegeben, Diefe Seite als Eingangs» jeite zu benubßen und danad) zu geftalten. — Von den häufig vorkommenden deforativen Einzelgliedern ift das forinthifierende Blätterfelchkapitäl zu erwähnen. Für die jonifierenden und forinthifierenden SKapitälformen bietet Eljen am Ende des 10. Sahrhunderts ein bedeutendes Mufter. Das fon bei Diedlinburg erwähnte pißförmige SKapitäl kommt auch in Verden md Efien vor. Das Würfelfapitäl ift den älteften Teilen der Dome von Mainz und Trier no fremd, in St. Bantaleon in Köln üt 63 erft unfertig angedeutet. Aus-
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gebildet fehen wir diefe Kapitälform in der Kıypta von 
Et. Gereon in Köln (Figur 27). 
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Der Baucharakter Weltfalens Hält fich in der Mitte 
zwifchen dem heinländifchen md dem füchfifchen. . Die Abficht 
auf Fünftlerifchedeforative Wirkung tritt in den Hintergrumd 
gegen das verjtändige Suchen nach Tonftruftiven Fortichritten. 
Aus diefem Orumde finden die Gewölbe in Weftfalen eine
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frühzeitige Amvendung. , Die FHachgededte Kreuzbafilifa tritt 
hier durchweg als Pfeilerbafilifa auf. Die Anlage de3 Doppel- 
tranfept3 ift nicht üblich, wenn nicht chva die ältefte Form 
de8 Doms von Nünfter darauf beredjnet war. Ging der . frühften Beijpiele des deutjcheromanifchen Gerwölbebanes giebt das Erögejchoß de3 zweiftöcigen. Wejtchors der Abteificche zu 
Core, aus dein 10. Sahrhuindert, der fünfichiffig geteilte Naum gleicht einer Kıypta, während der Oberchor flach gededt it. " Die. vier verfürzten Mittelfäulenn des Unterhors, mit jtarf. antififierenden Kapitälen md den antifen Gewölßftücen nachgeahmten Aufjäßen, find aus einem Bau der Sarolinger- zeit herübergenommeıt. Corvey hat allein im .10. Sahrhundert die Anlage der ätveigefchoffigen weftlichen Borhalfe zwifchen deit . Türmen, während dasjelbe Eyftenm exit im 11. Sahre hundert in Clhuny auftritt und von da auf die Hirfauer Schufe in. Echwaben übergeht. — Stleinere fapelfenartige Gebäude in Beltfalen folgen dem Typus -der Krypta, md deshalb find die älteften Gcwöfßficchen DVeutjchlands Hallenficchen. Eine deutjche Erfindung ift die Hallenfirche nicht, fie hat mit tonnen- . gevölbten Meittelfchiff feit dem 10. Sahrhundert in Frankreich die größte Verbreitung gefunden. Die Bartholomäusfapelle im: Paderborn, aus dem Anfange des 11. Sahrhunderts, ift bereit8 eine vollkommene Hallenfirche. - Die Kuppelgewölbe derjelben ahmen durch in Stuck ausgeführte Gratanfäe Steel. gewölbe nach. Für die Geftaltung der Beitfafjaden an den Bauten de3 11. Sahrhunderts - giebt Corvei) ein weitwirkendes 

Mufter, beifpielweife erkennt man den Einfluß desfelben am 
Dome zu Dsnabrid. Die Wejttürie Haben. quadratifchen Srumdriß angenommen und fiegen mit dem den Wejtchor und das Slodenhans enthaltenden Mittelbau in gleicher Sluchtlinie; - da3 Ganze wirkt höchft maffig und Ihiverfällig. Der Dom zu Paderborn Hat aus dem gotischen Umbau den im Anfang de3 11. Jahrhunderts erbauten Turn an Kerngemäner bavahıt. Der untere guadratiiche Mittelbau fteigt zu bedeutender Höhe
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empor; und man Fann annehmen, da das Exdgefchof; urfprüng- 
{ih al3 Chor gedient hat. — Das jonifierende Kapitäl Fommt 
noch) in Osnabrück vor, jedoch) herrjcht feit den erjten. Sahr= 
zehnten de3 11. Jahrhunderts allein das Winfelkapität. 

Dberfachjen, Thüringen umd Heffen entwideln in früh- 
vomanijcher Zeit Feine befonderen Typen. Die Kojterfiche 
zu Hersfeld, in der im diefen Gegenden zuerjt da3 Winfel- 
fapitäl in Anwendung fonumt, gehört vielleicht noch zu den 
farolingifchen Borjtufen in der Entwiclung der Sereuzbafifife. 
Die weit auzfadenden Kreuzflügel find noch fchmüler als das 
Mittelichiff, und e3 fehlen die Gurtbogen zur Abtrennung der 
Vierung. Vermutlich erfolgte der Herftellungsbau im 11. Sahr: 
hundert auf den alten Zundamtenten. Hersfeld var doppel- 
Hörig und der Weftchor enthielt eine Empore für Chorherren. 
Der Gewölbebau wird in den oben genannten Landjchaften 
erjt jpäter entwidelt. Der Dom zu Merfeburg befitt öftfiche 
Türme ohne Verbindung mit den Emporen, diefelben fonnten 
alfo nur den Zugang zum Dachraum bezwedfen. 

Mamamnien und Echtwaben jtimmen in diefer Periode, . 
was Die Hauptanordnung der: frenzförmigen flachgedeckten 
Bafilifa anbetrifft, im großen mit den übrigen Provinzial: 
IGulen überein. Sta. Maria Mittelzell auf -Neichenau befißt 
das.doppelte Tranfept und ijt bereits al3 farolingijcher Bau 
erwähnt. Der Dom zu Augsburg vom Ende des 10.:Jahr: 

Humdert3 gehört der Gruppe mit Doppelchor und Wefttranfept 
an... Jedoch zeigt fh. in Echtvaben, wie am Oberrheit, die 
Neigung zu platten Chorichlüfjen md zur Unterdrückung des 
Mittelfjchtff3; die Dome von Konftanz und Augsburg find in 
diefer Hinficht als Ausnahmen zu betrachten. Die reine Säulen: 
bajiftfa Fommt in Mamannien und Echrvaben ziemlich Häufig vor, 
wie bei den drei Kirchen auf Reichenau, den in Stein a. Ahcin, 
Petershanfen-umd Cchaffhaufen, dem Tom zu Konftafiz md den 
Sirchen in Schwarzach, Apirsbach u.a. Ein Beifpiel der Pfeiler- 
bafilifa ift der Dom zu Augsburg. Der Stütemivechfel ift in
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diefen Landfchaften nicht üblich, cbenfo fehlen die vorbereitenden 
Schritte für die Ausbildung der Gewölbbafilifa. In der 
envähnten Doppelchörigen Haupffirche des Softers Neichenau 
it ein Bentralturm vorhanden, jedoch Tiegt derfelbe nicht über 
der Bierung des weftlichen Zranfepts, fondern über der vier- 
eig ummanerten Apfis, weshalb das ehemalige VBorhanden- 
fein eines Dftturms fraglich ift. Die Ipezififch füddeutjche 
Turmftellung ift indes die öftliche, entivcder als Einzelturm 
über dem Ende de3 Mittelfchiffs oder als Turmpaar über den 
Enden der Seitenfchiffe. Die Türme find nur al3 Gloden- 
türme gebraucht, und da fteinerne Treppen nicht vorhanden 
find, fo werden die Gloden vom Schiff aus geläutet worden 

fein. Da diefe Kirchen gewöhnlich de3 Duerjchiffs entbehren 
oder nur eins im Weiten befigen, fo ergicht ji). eine Gefant- 
erfcheinung derfelben, die bedeutend von dem norddeutjchen 
Typus abiveicht. Deftfiche Einzeltürme, zum Teil direkt über 
dem platt gejchlofjenen Chor ftehend, finden fich im nördlichen 
Cchtvaben. Sür die Hweizahl der Ofttiiume dürfte der Dom von Augsburg da3 ältefte Beifpiel aus dem Anfang des 11. Jahrhunderts ergeben. Hier find die Türme jeitvärts an die Niederfchiffe angelehnt, ähnlich den gleichzeitigen Teilen de Doms von Mainz und den wenig jüngeren de3 Doms bon Merfeburg. Sn Thüringen kommt dicfe Zurmftellung nur in dem einzigen Kalle vor. 

Der Bogenfries fommt an Sta. Maria auf Neichenan kurz vor der Mitte de8 11. Jahrhunderts dor. Verjüngte, monofithe 
Säulenfchäfte finden fi) im Dom zu Konftanz, zum Teil in 
den Neichenaner Kirchen md in Suechtftaden. -Auch das joni- 
fierende Sapitäl ift noch in Reichenau angewendet, während das Poramidenfapitälinden Krypten zu Reichenau und Augsburg vor= 
fommt. Sonft herrfcht allgemeiner das frühromanifche forinthiz fierende Blätterfelchfapitäl. Das Vürfelfapitäl kommt in Süd- deutjchland päter auf als in Norddeutichland und Fanrı deshalb faum von der Lombardei nah Deutichland eingeführt fein.



Kirchenbau. 121 

Doppelhörige Bafilifen find in Franken der Dom in 
Bamberg vom Anfange de3 11. Jahrhundert3 und feine fpätere 
Biderholung in St. Sakob dafelf. Der Dom war eine 

- Gründung des jächfifchen Saifers Heimich IL; und cs ift 
denkbar, daß die doppelte Tranfeptanlage von Sachjen hierher 
verpflanzt wurde. Der Ba war eine Pfeilerbafilifa, cbenfo 
wie der aus der erften Hälfte de3 11. Sahrhunderts ftammende 
Dom zu Würzburg. Die Säulenbafilifa wird in Franken erft 
fpäter in der Nachfolge der Hirfaner Schule eingeführt. Vor- 
bereitungsformen für die Gavölbbafilifa find nicht zu bemerken. 
Bayern und Defterreich zeigen noch altertümfiche Bauformen. 
Die erjte Anlage der regelmäßigen Kreuzbafilifa erfolgt am 
Anfang des 11. Jahrhunderts in ©t. Emmeram zu Negens- 
burg, fpäter wird cin weitlicher Chor mit Tranfept Dinzus 
gefügt, jedoch ftanımt der Plan de3 Ganzen aus früherer 
geil. Die Djtkrypta von. ©t. Emmeram befit noc) den 
vingförmigen Typus der SKarofingerzeit. Zugleich zeigen. 
St. Eimmeram und Dbermänfter, Tehteres chenfalls in Negens= 
burg, noch das fchtwanfende Mafverhäftnis der Ediffsbreiten; 
beide Kirchen find Pfeilerbafilifen. Ueberhaupt blich in Bayern 
und Defterreic) die Pfeilerbafilifa die allgemein gültige Form 
bis ans Ende der romanifchen Epoche, diente aber Hier ebenfo= 
werig wie in Franken als Vorbereitung für den Gavölbebau. 
Die Heinen gewölbten Rumd- "und Polygonalbauten im füd- 
öftfichen Deutfchland gehören der Spätzeit an md werden 
wohl auf. italienifchen Einfluß zuriickgehen. Die Turmgruppe 
fand im füdöftfichen Deutfchland nur fhrwachen Anklang ; ifo: 
lierte Time nad) Art der Campanilen find nicht felten; die 
Einbeziehung der Türme in den Baukörper Scheint erjt in der 
Mitte des 11. Jahrhunderts allgemeiner geworden zu fein. Yon 
dem bedeutendften frühromanifchen Ba Bayerns, St. Emmeram 
in Regensburg, Fan behauptet werden, daß Hincingezogene 
Türme nicht vorhanden waren, fondern daß ein Gampanife 
beitand. Sicher frühromanifch ift der freiftehende Turm bei
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dem Obermünfter dafelbft, ebenfo der auf Franenchiemfee. Die 
freijtchenden Türme in. Refjobrumm md Hohemvart a. Paar 
waren Ölvefen= und Wejttürne ötgleich. Die erivähnten Tune. , 
anlagen Tajjen. auf itafienifchen Einfluß in Bayern fchlichen. 
In St. Emmeram zu Negensburg Liegt der Haupteingang auf 
der Lüngsfeite. — Die döftlichen Marken folgen im Grumd- 
rip der Bafififa der bayerifchen Eitte; denfelben Ihließt jich 
Ungarn an, während in Böhmen feänfifche. und jächftiche Ein- 
flüffe fich Treuzen. 

sm Clfah findet fich noch Häufig der altertümliche 
Tförmige Grumdriß der Bafilifa; fo im Münfter zu Straj- 
burg, in ©t. Stephan dafelbjt, in Geha, Bergholszell u. f. w. 
Die. jetst zerftörten lothringijchen Abteificchen von Stabfo und 
Et. Trond waren Eäufenbafilifen. Abt Poppo von Stablo 
überteng diefe Forın nach Limburg a. d. 9. und nach Hersfeld 
in Helfen. Im Elfof; find die Säufenbafilifen ziemlich Häufig. 
Die Oruppe der Bafififen mit Stübemvechfel in Lothringen 
üt ohne Zufanmenhang mit Cachjen, vielmehr ift ein Bazıg zu 
Nordfranfreich vorhanden. Das Hauptdenfmal ift St. WRilli- 

- brord zu. Echternach (1031), davon abhängig ift Suftern; - - beide Denfmale Tiegen im Limbingifchen.. Im Elfaj giebt c3 
einige Beifpicle des Stüßemwechjels. Die Stübenform des 
alten Doms in Etrafbıng (1025—1028) ijt nicht befannt, ' 
vermntungSweile waren 8 Pfeiler, denn diefe Fommen - im 
Eljag und in Lothringen am hänfigiten zur Amvendung. Die 
Emporenanlagen über den Langfeiten haben fich in Andlau 
im Eljoß- aus dem 11. Sahrhumdert erhaften. Emporen nad) 
dent VBorbilde de3 Aachener HZentralbanes find in Echternach 
erhalten, und ziwar bereits mit Srenzgewöfben über den Ceiten- 
Ihiffen. Die Einzelheiten in Chternach find noch fehr antie- 
fifievend ; Dies tritt in den mit Gierjtäben verfchenen Slämpfer- 
gefimfen, in den Forintdifierenden Blattfelchfapitäfen und in der, wenn auch ungebildeten, attijchen Bafis der Eäufen 
zu Tage.
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Die Ausbildung der Portale und Fenfter in reicheren 
Formen erfolgt erjt in fpäterer. Zeit; vor der Mitte des 
12. Sahrhundert3 ift in Dentjchland fein mit abgetreppten 
Wandungen verfchenes Portal zu finden. Dagegen zeigen die 
senjter in Deutfchland fchon früh) die doppeffeitige Abjchrägung 
nad) außen umd innen. 

Die SHofteranfagen fünnen ihrer Hauptanordnung nach 
fein befonderes Material für Unterfuchungen über volfstinnliche 
Kumft bieten, da fie wegen ihrer gewijjermaßen internationalen 
Beziehungen bei weiten weniger Unterfchiede in den verichiedenen 
Ländern zulafjen als jelbjt die Kirchen. Dasfelbe allgemeine 
Cchema der Kojteranfage wird von dem äftejten abendlän- 
difchen Diden der Benediftiner von Stalien nach Frankreich und 
Ventjchland übertragen. In der Geftaltung de3 Srenzganges 
wird überall das Echema des Periftyls der antifen Billa wieder 

aufgenommen; aber dies ift auch der einzige Bergleichspunft 
mit der Antike, dem die Mönchstwohnungen genügten einzig 
den durch die Drdensregeln Gejtimmten einfachen Bedinfnifjen 
und bedurften Feiner Anlehnung an ältere jtififtische Vorbilder. 
Die Einzelhäufer anferhalb der Aaufırn, die Sajtwohnungen, 
das Abtshaus und andere, folgten aber in DVentjchland, tie 
Icon früher ‚bemerkt, den Iypen de3 deutjchen Banernhaufer. 
sn der Herübernahme ftiliftifcher Kunftformen aus dem gleich- 
zeitigen Sirchenbau mußten die öfter naturgemäß den Wohn- 
hausbauten zu Profanzweden vorangehen, indes erjcheinen die 
Kunftformen nur an Einzelheiten der öfter, in erjter Linie am 
Kreuzgang, dann an den gemeinfchaftlichen Eh- und Schlafjälen. 
Die geringen Nefte de3 St. Michaelkfofters in Hildesheim Tafjen 
eine ziemlich getreue Wiederholung des Bauplanz von St. Gallen 
erfennen umd zeigen wieder die Fortdauer des farolingijchen 
Bauidenl3. Der flachgededkte Kreuzgang von Et. Michael war 
äiveiftöcig angelegt. Eine Kurze Schilderung des SHofterplans 
von Et. Gallen wäre aljo hier immer noch am Plage und 
fann umfomehr gerechtfertigt exfcheinen, als die Snfafjen der
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Klöfter als damalige faft einzige Vertreter der Kunft und Wiffen- 
[haft notwendig unfere Anteilnahme für ihre Wohnungen bean- 
Ipruchen. Das Hauptjächlichite der Kofteranlage war die 
Unfcliegung derjelben mit der Kaufur, die durch eine fejte, 
m mit wenigen Eingängen verfchene Mauer dargejtellt wurde. 
Das Kofter von St. Gallen fchlicht ji) unmittelbar an die 
Cibfeite der Kirche an, und zivar ftöht der Krenzgang, wie 
immer, unmittelbar an die Mauer der Kirche; die innere Mauer 
des Kreuzgangs ijt mit Ihüren und Reihen von gefuppelten 
Senftern dicchbrochen, der nördliche Arm an der Kirche follte 
zugleich den Stapiteffaal bilden md ift mit Bänfen verjehen, 
im Bufammenhange mit diefem Nam liegt das Sprechzinmer. 
Den anderen drei Seiten fehlichen jich zweiftödige Gebäude 
an; das öjtliche enthält unten den Wohnraum, oben dic Echlaf- 
fanmern der Mönche; das jüdliche enthält den Speijefaal, das 
weitliche die Stelferei. Das Wohn» und Cchlafgaus ftcht mit 
einem Latrinengebäude und mit einer Badcanjtalt in Verbindung, 
der Speijefaal mit der abgetrennten Küche und durd) diefe mit 
der Bäderei und Brauerei. An diefe Gebäude jchlicht fich 
weiterhin eine Gruppe von Speichern, Wirtjhaftsräumen und 
Ställen an. Die VBaufichfeiten nördlich der Kirche, die nicht 
zur engeren Slaufur gehörten, tie da3 Gäftchaus, das Schul: 
Haus, der Balaz de3 Abt3 und die Wohnung der Dienftmannen, 
find dem deutjchen Charakter ihrer Anlagen nach bereit$ bei 
den Typen de3 Bauernhaufes gejehifdert. I der Mittellinie 
de3 öftlichen Chors Tag die Mönchsfchule und das Krankenhaus, 
mit der dazwilchen liegenden Doppelfapelfe zu einer Gruppe 
vereinigt; außerdem gehörten zu derfelden die abjeits Ticgenden 
Küchen und Badeftuben. Am nördlichen Nande lag das Arzt- 
haus, der Naum zum Aberlaffen und der Garten für Heil- 

. fräuter. Südlich von der genannten Sruppe ift der Friedhof, 
der Gemüfegarten mit der Gärtnerwohnung, der Federvichhof 
das Gefindehaus md die Scheune zu bemerken. Eine weitlich, 
von der Kirche gelegene Tehte Gruppe it durch eine Mauer
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vom inneren Stofterbezivk abgetrennt ımd umfaßt Ställe und 
Öefindewohnungen, forwie dein öffentlichen Zugang zum Atrium 
der Kirche. Der Plan von St. Gallen giebt Feine Auskunft, 
in welcher Art der Aufbau erfolgen follte, überhaupt Fam der= 
jefbe wegen der Befchaffenheit des Terrains nicht in der gezeich- 
neten WBeije zur Musführung; 3 war mehr ein Mufterfchemea 

. gegeben, das nach den fpeziellen Berhältniffen abgeändert 
werden Fonmte. — Wir werden in den fpäteren Zeiten finden, 
daß die Hofterbauten und namentlich die Treuzgänge die ftifi- 
ftiihen an den Kirchen entwickelten Formen in glanzvolifter 
Veije für fich verwendeten und an allen Veränderungen der 
Einzelformen teilnahmen. 

Der deutjche Burgenban ift twie der Rohnhansbau, mit 
welhen er zum Teil zufammenhängt, wieder eine ganz felb- 
ftändige Aeußerung nationaler Schaffenskraft auf dem Gebiete 
de3 Monumentalbaucs, die [don desgalb eine größere Beachtung 
verdient, umd befonders auch weil fie nichts mit der Adfeitung 
von der römischen Antike zu fchaffen Hat. Wie fhon weiter 
oben gejagt, können die deutjchen Burgen mer felten mit den 
Plägen der römischen Kaftelfe in Verbindung gebracht werden, 
fondern entiwideln fich aus den alten Ningwällen der vor- 
römischen Zeit. Die Deutjchen Tießen die zerftörten Römerbauten 
in Schutt Tiegen md zogen überhaupt in Feiner Weife Nuten 
aus den römischen Nuinen. Die äußere Verkleidung der deutfchen 
Türme und Ningmauern beftcht mindeftens in der entivicelten 
Periode aus großen Blöcken in der Form der Budelquader, 
die im Kirchenbau nur felten Vervendung finden, meift mr 
dann, ten die Kirchen felbft befeftigt waren. Die innere Ber 
Hetdung bejtcht aus weniger großen Haufteinen und der innere 
Mauerkörper aus Füllmauerwerf. Das römische MHeinfchicht- 
mauerwverk (petit appareil) verfchivindet ganz. Bon der An- 
wendung des rönifchen Opus spieatum find in Siüddeutjchland 
nur zwei Fülle befannt. Zur Dachdedung fommen die rönifchen 
Salzziegel nicht zur Verwendung, fondern die den fteiferen
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Dächern entjprechenden Nafenziegel. An die Stelle der römischen Luftheizung unter den Fußböden und in den Wänden tritt fajt 
überall der Kamin und fpäter die Dfenheizung. Die im Säirchen- 
bau enttwickeften jtilijtifchen Formen gehen mr fehr fpärlich und langjam auf den Burgenbau über, obgleich zur Zeit der Aıs- Bildung des Burgenbaues Ichon mächtige Dome mid Silofter- firchen vollendet waren. 

Die Umwandlung der altgermanifchen Wallburg in die 
feurdale Nitterburg geht 6i8 in die farolfingifche Zeit zurück‘, aber 
der Schwerpunkt diefer Bauthätigfeit fällt in das 10. und 
11. Jahrhundert. Ein Dynaftenfiß des 10. big 12, Sahrhunderts, 
der noch Feine Epir von Mauertverk zeigt, ift die Burg Alt: 
Sternberg in Weftfalen. Die. Oberfläche hat ehva 40 m Durd)- 
meljer, ift von einem Graben umgeben und befißt cine Qufeifen- 
förmige VBorburg, wieder mit einen Graben. Die VBerwoll jtändigung der Eröbefeftigungen erfolgte dich Holzzäune und 
lebendige Hedken, der Zugang mittel3 eines Höfzernen Steg3, 
der leicht abgeworfen werden Konnte. In gebivgiger Gegend mochten die Adligen in den frühejten Beiten .de3 romanischen 
Mittelalters noch in den Meierhöfen der Ehene wohnen und 
die Hochburg -mur als Zuffuchtsort im Kriegsfalle bemußen. 
Die Wohnungen in diefen Burgftällen waren jedenfalls noch 
einfache Hofzbanten in der Art der Banernhänfer, und fel6jt die Ningverkhanzung dürfte in vielen SFällen noch al3 Pallifaden- were in Holz ausgeführt "geivefen fein. Su jpäteren Beiten wide die Burg zum fändigen Nitterfi umd unscloß im ein- 
zelnen Fällen fogar mehrere in Stein ausgeführte Nitterhäufer für Die anf einer Burg geineinfchaftlich Haufenden Fanifien, 
wodurch ein fchr enge3 Bufammenbauen, ähnlich wie in den 
befejtigten Städten, hervorgerufen wınde. Die am 5ahlreichiten in Veftdentjchland vorkominenden Burgbauten imterfcheiden Jich 
merklich von den franzöfifchen, am meiften durch die Anlage dc3 iwefentlich mır zu Verteidigungsziveden dienenden Haupt- tms, zeigen aber öugleich unter fich Iandfchaftfiche Verfchicden-
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heiten. Die franzöfifche Burg Hat den Einfluß galfifch-römifcher 
Banveife erfahren, vermutlich von Mgnitanien Her, wo die 
Umfaffungsmanern und Slankierungstücme der Etädte Garcnf- 
jonne, Toulon u. a. aus der Römerzeit erhalten blieben. Die 
Einteilung der deutjchen Burgen: in Tmaftene md Lehnsfiße 
bezicht fi) mur auf die ‚größeren md geringeren Abmefjungen 
und bedingt Feinen prinzipiellen Unterfchied der Anlage, wefent- 
licher it die Tremmung in Hoch und Tiefburgen. Dieromanifche 
Banperiode, welche den regelrechten Ouaderverband ii Mörtel 
an die Stelle der. Trodenmaner jet, ijt für den Burgenbau 
Bis zum Ende des 12. Sahıhumderts als cine eineitfiche zu 
betrachten, da im den wenigen gebrauchten ftiijtifchen Sormen, 
den Eimwölbungen der Eingänge, der Ausbildung der genjter- 
Öffnungen und anderem, feine Entwiclung jtattfindet. Exft die 
Anfagen der fpätromanifchen und der gotijchen Periode zeigen 
fid) durch, veichere Geftaltungen erheblich von den früheren unter: 
Iehieden und bezeichnen in fünftlerifcher Hinficht die Blütezeit 
de3 Burgenbaues. 

Die allgemeine Anlage der Bırrg befteht aus einem um- 
manerten Freisrunden oder annähernd quadratiichen Bezirk, der 
von einem Graben umgeben ift umd, in dejjen Mitte fich an 
höchjter Stelle ein ftarfer Wehrturm erhebt, der al3 Tehter 
Zufluchtsort der Befagung dient, twenn die Aigenverke erftinnt 
find. Die regelmäßige Orumdrißform de3 Bezivks Fonnte mehr 
bei den Tiefburgen innegehaften werben, weniger bei den Hoch- 
burgen, bei deren Anlage die Form der Bergzunge oder des 
Selskloes maßgebend war. Arch fheinen die Hochburgen ent» 
weder bei Heineren Abmefjungen der gewöhnlichen Lehnshurgen, 
oder bei der Lage auf einem tolierten Selsflot gelegentlich ohne 
Hauptturm geblieben zu fein, indem dam die den Zugang, die 
Schfe, deefende Echidmaner das vornehmfte Verteidigungswerf 
und zugleich den Ichten Zufluchtsort für die Burgmannen bot. 

Die-Schildmauer, ein wejentlicher Teil fat jeder Hochburg, 
üt-ftetS an der Bergfeite errichtet, fall der Burgplatz cin höher



128 Srühromanifches. 

anfteigende3 Terrain Hinter fich Hat; diejelbe Gildet ein. felb- 
ftändiges Verteidigungswerk ohne Deffnung und ift meift aus 
mäßigen Budelquadern in großer Stärke aufgemanert; an fie 
Ihficht ich beiderfeits die weniger ftarfe Ningmaner an. "Die 
ES Hilömaner wird durch einen Wehrgang befrönt, dernach aufen 
aus der durch ein Dach gefchütten Verbindungsgalerie bejteht. 
Der Zugang zu der Iebteren var durch ‘eine Leiter von der 

  

  

    
  

  

          ee BE 

ölg. 28. Burg Berned im Nagoldtgale. (Nach Näher, „Die deutfhe Yurg“.) 

Hofleite and erreichbar, die oberen Näume der Cchifdmauer 
fonnten al Teßter Zuflucht3ort dienen. Burg Berne im Nagold: 
thale bei der Stadt Altenfteig Bietet ein vorteeffliches Beifpiel 
aus dem 12. Jahrhundert: die Mauer ift 30 m hoc), 2., m 
ftarf md 22, m fang; der obere Wehrgang wird von äivei 
auf Anskragumgen ruhenden Wachtlofalen flankiert. Ein Haupt- 
tum ift in Verne nicht vorhanden gewvefen (Fig. 28). — In 
der Regel bildet aber der Hauptturm das wichtigfte Verteidigungs-



Burgen. 129 

werk in der Geftalt eines mächtigen, auf dem höchjten Punkte 
d3 Burgraumes errichteten Gebäudes, defjen einziger Heiner 
Zugang oft 15 m über dem Boden des Hofes gelegen md 
u mittel3 eines flicgenden Steg3 zu erreichen ift. Der deutfche 
Hanpttuene ift gewögnfich nicht fir VBohnziwede eingerichtet und 
unterjcheidet jich in diejer Hinficht von dem franzöfiichen und 
englifch-normännifchen Donjon, der oft zugleich das eigentliche 
Kitterhans oder doch einen wejentfichen Teil desfelben bildet. 
Die deutjchen Hanpttünme halten etwa 9 m im Quadrat oder 
find rund im Duxchmejjer von 10 bi3 12 m, bei einer Wand- 
jtärfe von chva 3 m und einer Höhe 6i3 zu 30 m. Die Aufen- 
jeite war in bejter Zeit ftet3 mit Budkelquadern beffeidet, die 
Smenfeite einfach glatt bearbeitet. Die obere Plattform, die 
Wchrplatte, war mit einem Zimmenkranze eingefaßt, au3 den 
Wimbergen und den freien Zwifchenräumen gebildet, und meijt 
auf einem ausfragenden Scfimfe aufrugend. — Die inne it 
eine uralte im Driente erfundene Form, welche fi) auf die 
Ränder der foffijchen Antike und von diefen auf da3 nördliche 
Envopa verpflanzt hat; diefelbe Verpflanzung aus dem Drient 
ijt bei der Anlage der ausgefragten Wehrgänge umd felbjt der 
Bechrafen nacjzmveifer. Ueber der Plattform dc3 Hanptturms 
befand fich die Bärterwohnung, duch ein 5o9e3, im Striegs- 
falle zu entfernendes Spitdach abgededt. Inter dem Eingangs: 
gejchoß de Turmes liegt der Burgverlich md über deinfelben 
folgen nod) zivei bis drei Dbergefhofje, die als Wachtlofale 
dienen. Die Deden waren meift durch ftarke Balken gebildet, 
bisweilen auch durch Gewölbe, in der Kegel war die obere 
Plattform eingewölbt. Zur Verbindung der Gefchojje unter 
fih dienten hölzerne Stiegen oder Ichmale in der Manerdice 
ausgefparte Treppen, mindejtens führte eine jolche als Wendel: 
fliege vom eujten Dbergefchoß 63 zur Plattform. Si einem 
Öejchofe war ein feiner Ausbau für den Abort angelegt. Der 
Hanpttuen ftcht oft frei Hinter der Mitte der Schilömauer, falls 
eine folche der Lage der Burg nad) erforderlich gavefen war, 

Ede, Teutfhe Eigenart. 9
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oder der Tann it in die Schildmaner eingebaut. In der Burg 
Hohenklingen bei Stein am Nhein ftcht der Hanptturm, an 
den fich die Nitterwohnumg anfchlicht, frei hinter der Echild- 
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dig. 29. Burg Eteindberg. (Nach dem „Handbuch der Architeftur“ IT, 4, 1.) 

   

maner. m unteren Gejchofje des Turmes befindet jich, hier 
die Küche, das Eingangsgeichoß ift vom Hofe durch eine Holz- 
freitreppe zu erreichen und das ziveite Gcchog enthält eine 
Kenmate mit einem Heinen Küchenraum. Das Plattformgeichos
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zeigt in feinen Schiehjtänden noch die mittelalterliche Einrichtung. 
Bisweilen führte noch ein befonderer Zugang vom Palas her 
in da3 Eingangsgeichoß, wie in dem polygonalen Turm auf 
dem Steinsberg bei Einsheim in der badischen Pfalz (Fig. 29). 
Der Hauptturm des Trifels, einer Dynajtenburg, von 13 m 

  
Länge und 87 m Breite, gehört, Wie der auf dem Schlojje 
driefaf in Kärnten, zu den wenigen deufjchen Wohntimen. 
Im zweiten Gefchofje des Turms zu Trifel3 befinden fich cin 
Vorgemach und die Kapelle, letztere mit einem Erfervorbau, 
indem cinft die Neichsffeinodien aufbewahrt tuunrden; der Trifel 

„Jo unter den falschen Kaifern errichtet worden fein (dig. 30). . 
9%
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Das Wohngebäude der oberen Burg, der Palas, wird in 
älterer Zeit ftet8 an die Niückjeite der Schildimaner oder de3 
Hanptturns angelehnt, crjt fpäter fehrt fich eine Faljade des- 
jelben der Tyal- und Zugangsfeite zu und erhält Dahingehende 
denfter. Das Erdgefchoß de3 Nitterhaufes umjchlog neift mır 
die Küche und die Nemifen, twelche dam auf der dem Hofe 
zugefehrten Seite Lichtöffmmgen erhielten. Im erjten Ober: 
gejchojfe Tag dev große Saal, die Halfe, und das zweite um: 
fahte die Schlafräume der Familie, die Kemnaten. Der Zugang 
zum DObergejchoffe wınde durch eine an der Außenfeite des. 
Palas in einem turmartigen Aıbau angelegte Wendeltreppe 
(rede) vermittelt. Die Burgfapelle befand fich im Nitterhaufe 
jelbft oder in einem befonderen Anbau. Die Dienerfchaft bavohnte 
ein Seitengebäude in der oberen Burg oder im Zwinger. Im 
BurgHof fehlte felten ein Zichbrunnen, in der Hegel von beden: 
tender Tiefe. Meift bejtand m dag Erdgejchog des Palas 
aus Manernverk, der Oberbau aus Holzfachwerk. Bei ganz aus 
Stein aufgeführten Bauten jchlichen diefe öfters mit einem fräftigen 
Aumdbogenfriefe ab, und an den Eden find Wachttürmchen 
errichtet, die Dächer waren fteil und durch abgetreppte Giebel: 
manern eingefchlofjen, an den Trauffeiten befand Jich ein Zinnen- 
gang. Das Deekmaterial der Dächer waren Hohlziegel mit Nafen. 
Der Umfang der Nitterrvohnungen war jehr befchränft, befonders 
wenn mehrere Familienzweige auf einer Burg Haujten. Die 
Nitterhäufer der Kleinen Lehnsburgen enthielten im Untergefchof 
den Keller und das Gefängnis, im erften Obergefchoß die große 
Stube mit Anbau, im zweiten Obergefchof nochmals eine große 
Stube mit Knechtsfammern und im dritten Dbergefchoß, zur 
dem eine in der Manerdide ausgefparte Wendeltreppe führte, 
die Jungfernfanmer und einige Heine Zimmer für Gäfte umd 
Mägde. — Im den großen Dynaftenburgen gab e8 ein befonderes 
Gebäude fir Frauen und ein fogenanntes Cchnigelhaus, in 
dem die Frauen die Hausarbeit verrichteten, ferner eine Nüft- 
fanımer mit Schmicde, einen befonderen Speicher, ein Gchäude
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für Bäderei (Pfifterie) und endlich eine größere Burgkapelle. 
Die inmere Eimichtung füntlicher Burgwohnungen war arm 
an Hausrat und ohne Luxus in der Ausbildung. Die Wände 
d3 Saale waren gewöhnlich bi3 zur Hälfte der Höhe in Holz 
getäfelt und darüber mit Teppichen verhängt. Cine veichere 
Holzvertäfchung erhielten alfenfalls die Deden. Die angenchmiten 
Teife der Räume bildeten die Senfternifchen mit ihren Eib- 
plägen, von denen maıt oft die Ihönfte Ausficht genop. Zum 
Verichluß der Fenfter dienten hölzerne Läden, obgleich das Glas 
in den Stirchenbauten fchon Längft im Gebrauch war. Die 
Nitterfäle erhielten Kamine, nicht allzufekten in aufiwandvolfer 
Ausstattung und Größe; die Breite betrug bi8 2, m und der 
Vorfprung de3 Mantel 6i8 1, m. Su jpäterer Zeit treten 
große gemauerte Defen an die Stelle der Eteinkamine. 

Der Mantel oder die Ningmaner (eingula) der Burg 
Ihlicht mit der Cchildmaner dei inneren Burghof ab md ijt 
ebenfalls durch einen bedeeften Wehrgang befrönt. Die äufere 
Maner de3 Mehrganges war chva Im jtark, der nach, obeı 
durch ein Ziegeldach abgefchlofjene Gang hatte eine Breite von 
eva 1, m. Die Hinterwand des Mehrganges wınde öfters 
durch Stragjteine geftüßt. Das Hauptthor ftand Stets in Ver- 
bindung mit einer hößernen Brücke, Ipäter al3 Zugbrüde aus- 
gebildet, die über den vorliegenden Graben führte; neben dem 
Hanptthor Tag ein Schlupf für dußgänger, das jogenamnte 
Mannloch. Die Verteidigung des Eingangs erfolgte durch einen 
jeittwärtS Tiegenden Slanfierungsturm oder duch eine Sentjcharte 
(Behnafe) über der Thoröffnung. Die fortlaufende Reihe von 
Pechnafen, in Frankreich) machicoulis genannt, Fommen au 
deutjchen Burgen nicht vor, und chenfo Tind die Wachttürmehen 

“ (eeharguettes) an den Gefen felten. 
Vor der hohen Ningmaner fag ein freier Umgang mit 

einer zweiten Mauer umfchloffen, vor der fi) der Hauptgraben 
Dinzog. Diefer Raum Hich der Zwinger oder Zwingel md 
fehlte feiner außgebildeten Burganlage. Der Zwinger hat an
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der Angriffsfeite oft mr die Breite eines Üchrganges, er: 
weitert fi) aber nach der Ihaffeite Din zu einem Hofraum. 
Der Burgweg führt von der Thalfeite ötmächjt in den Zivinger 
und von da zur oberen Burg; jelbjtverjtändfich befaß die zweite 
Ningmaner ebenfalls cin gefchißstes Thor mit Zugbrücde. Die 
Slanfierungstürme zur Verteidigung de Grabens find vermutlich 
erjt jeit den Srenzzügen eingeführt. Diefe Türme find meist 
zumd, von chva 6 m Durchmejjer und 1., m Wandjtärke; cin 
jofcher in der Burg Wertheim ift in drei Geichofjen Fuppel- 
artig eingewölbt; die Gejchoffe find durch eine in der Mauer: 
Dicke ausgefparte O.,, m breite Vendeltreppe verbinden umd 
der Fußboden dc3 oberen Sejchofjes Tiegt in der Bwinger- 
gleiche. — Die Ehieifcharten bejtchen ftet8 aus der in der 
Manerdide angelegten Nijche und der eigentlichen Echieplute. 
Die leßteren zeigen den civa 10 cm breiten Eıhihlig md 
da3 25 cm weite vumde Schiehloch. Der Stlingenberg ober: 
halb der Stadt Prozelten a. M. giebt ein Beijpiel ansgedehnter 
Vertedigungsanlagen im Zufammenhange. 

Vie Burgen im Elja und in Lothriigen tragen im 
allgemeinen den Charakter Fchwer zugänglicher Felfennejter- 
und unterfcheiden fich von den Anlagen de3 übrigen Deutjch- 
lands durch das gelegentliche Vorkommen geräumiger, zum 
Bohnen vervendbarer Hanpttürme, welche vielleicht auf einen 
garvifjen Einfluß von Frankreich Her deuten. An den eljäjfiichen 
Burgen fommen in wenigen SFülfen auch die franzöfijchen 
Macicouli vor, cine Uebertragung der hölzernen Galerien 

_ (hourds) in den Steinbau. Die Mad, der Plattform ruht 
dan auf ragfteinen, die zwifchen denfelben befindlichen Räume 
bleiben offen ımd dienen zum Herabjchlendern von Gejchofjen 
aller Art. Die Machicoufis feheinen ihre erfte Ausbildung in 
Stein in Italien gefunden zu haben. Die Burgen de3:10,, 
11. und 12. Jahrhunderts bejiten noch die urjprünglichen 
bereit3 im Orient verwendeten Holzgalerien. Die Schifdmaner 
fommmt im unteren Eljaf; nicht jo Häufig vor — eine Aus-
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nahme 6ildet die Wafenburg —, fie wird Hier durch fünjtlich 
hergejtellte Einfchnitte am der Angriffsfeite oder Bergfeite 
erjeßst. Auch in der Stellung des Hanptturms macht fich eine 
VBerrvandtichaft mit dem franzöfifchen Donjon bemerkbar, indem 
derjelbe über die anfchlichenden Ningmauern nad) außen 
Hanfierend vortritt.. Das Eingangsjtochvert de3 Hauptturms 
üt öfter mit Hofzbaffen abgededt, als gavöfßt; jedoch erhäft 
das oberjte Stochverk in der Negel eine gawvölbte Dede. Der 
Raum über der PM attform ijt der einzige zur Verteidigung 
eingerichtete und deshalb mit Lufen verjchen. Vor demfelben 
befanden fich auf Iragjteinen ruhend die hölzernen Galerien, 
die mit Schfigen im Fußboden verfchen waren. Die engen 
Mauerjchlige der übrigen ITurmgejchofje bezwecten nur die 
Einfügrung von Luft und Licht. Tas Nitterhaus nimmt bei 
beichränfter Lage oft den ganzen Raum der oberen Burg ein. 
Der Burgweg ‚zieht fich von der IHaffeite zu dem Thor in 
der erjten Ummvallung, dem ein Brüdenfopf (barbicane) vor: 
gelegt war, durch den man die über den Hauptgraben führende 
Zugbrücke erreichte. Ueber dem Ihoreingang befindet fich, 

. oft in einem turmartigen Oberbau, die NWirterwohmng, das 
WichtHaus, auperdem war der Burgiveg zwiichen dem eriten 
und dem oberen Hauptthor mod) durch ein oder mehrere ° 
HwifhentHore gefihert. Die Schiegeinrichtungen beftchen in 
der Frühzeit nur aus Schligen in der Ningmaner für Ambruft- 

- Ihüsen, fpäter fonmen die EC chichlufen fir Hafenbüchjen auf. 
Die Lage der einzelnen Gebäudeteile zu einander . wınde 
gelegentlich durch die VBodenbejchaffendeit des Burgplatscs 
bedeutend verändert. \ 

Den Kern der Hohenburg im’ Efja bildete ein 16 m 
Hoher, 10 m langer, 7 m breiter Selsblod, der mr Nam 
für cmen Tunm bot; der Aufftieg zu demfelben von dem 
unten liegenden Herrenhaufe aus gejchah mittel3 einer Wendel: _ 
teeppe. Ar der Sid= und Nordeite de3 Feljens lagen andere 
Wohngebäude, und am diefe Schloß fi; die. Vorburg mit den
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Stallungen an. Der Sledenjtein bejteht aus einem mächtigen 
Selsfloge von ctiva 20 m Höhe, welcher oben cine Platte 
von 60 m Länge md 6-8 m Breite bildet md den Haupt- 
tum erfeßt; auferdem erhebt fi am Wejtende noch ein 
fleinerer Feld. Auf der Ciüdfeite Tag eine jpätere Etübmauer, 
hinter der fich ein Hohlraum bildete; Diefer diente al3 Ver: 
teidigungsgaleric. Die Aufgänge zur oberen Felsplatte, auf 
welcher das Nitterhaus ftand, lagen an der Nordjeite des 
Seljens, in den cine Anzahl al Wachtlofale dienender 
Gemächer eingearbeitet waren und dejjen Fuß der Zwinger- 
vanm umgab. Zwei durch einen Spalt getrennte SFeffen 
heigen der Wafigenftein, vielleicht war dies der im Licde 
erwähnte Zufluchtsort Walthers von Aquitanien. Der Hintere, 
etwas höhere Felskloß, in dem fi die Höhle befindet, trug 

‚ die Hauptburg, der zweite Fels die VBorbing. Die Ruine 
liegt in der Nähe von Oberfteindah. Die an der Strafe 

von lchterem Drte nach Bitjh gelegene Burg Klein-Irnsburg 
ift wieder auf einem tfolierten Scljen gegründet, der mır für 
ein furmartiges Wohnhaus Plab bot. Hier trennt ein tiefer 
Einfehnitt den Burgpla von der übrigen Mafje de3 Berges. 
Mehnlich in der Lage find die Burgen Liüelhardt, Orof- 
Mnsbung und Hoh-Barr bei HZabern. I der Iehtgenannten 
Burg jtand der Haupttucm und dag Nitterhaus anf der höchften 
selöplatte, welche mit. einer äweiten durch einen Steg ver- 

. bunden war. Im Hofe, am Fuße des öftlichen Fefjens, Ttand 
die Echloßfapelle. An den Türmen herrfcht der Birdelquader- 
ba vor. Die Burg Kein-Gerobsek, in der Nähe von Hohe 
Barr, fcheint aus einem vorrömifchen Ningwalle in eine Burg 
umgeivandelt zu fein. Dagsburg umd Schlog Lüteljtein find 
wieder wahre Felfennejter. Burg Öerbaden in der Nähe von 
NRoggeim foll von den hodenjtaufifchen Kaifern erbaut worden 
fein, mindeftens wiirde die untere Platte, neben dem Felsblod, 
auf dem die obere Burg fteht, genügenden Nam für eine fürt- 
liche Chloganlage geboten haben. Das Norwerf Ihlog dann
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den zur Unterbringung einer Garnifon oder zur Abhaltung 
von Turnieren geeigneten Wat ein. Die Hohenburg auf 
dem Ddilienberge geht im ihrer Anlage in da3 9. Zahıhumdert 
zurück und Tag an der Stelle des jeßigen Stlofters. Hier ftand 
die Burg der Vorfahren des Herzogs Ckicho, während fein 
in Sriedenszeiten betvohnter Meierhof vielleicht in Dberehnheim 
gelegen haben mag. — Die Burgen im Dber-Elfai md in 
Lothringen weichen in der Hauptfache von den vorgenannten 
wicht ab. Die Franfenburg, aus dem 11. Sahrhundert, Tiegt 
Hoch auf einem Borjprung des Altenberges und ift von einer 

in Starken Birdefquadern ausgeführten Ningmauer umfchlojjen, 
während der Eu an der Vergfeite durch eine tiefe Ein- 
fattefung bewirkt if. Der rumde Hauptturm ftammt crft ans 
dem 12. Jahrhundert und ift unzweifelhaft bereit3 unter Mits 
twirfung der an den Sirchenbauten gejchulten Steinmetsen 
entjtanden. — Auf die Mitwirkung diejer Arbeiter, welche 
durch) die dvorfommenden Steinmeßzeichen fichergejtellt wird, it 
immer zu Schließen, fobald irgendivelche ftififtische Formen in 
den Burgenban übergegangen find. — Die Burg Hohenad in 
der Nähe der Hochliegenden Orte Ia Baroche und Gireangontte 
ift ivieder ein Beilpiel de3 in eine Jeudalburg angebanten 
Ningwalls. Die Burgen Bajenbıng, Windftein, Hoh-Andlan, 
Hoh=Königsburg nähern fi in der Anlage mehr den 
franzöfifchen Burgen, gehören indes dem 18. und Dei 
folgenden Jahrhunderten an, und jollen an der betreffenden 
Stelle gejchildert werden. | 

Das Beijpiel einer vegehmäfigen Tiefburg- Anlage, noch 
aus dem 11. Jahrhundert ftammend, bietet die jogenannte 
Pralz bei Egisheim im Ela. An der Stelle der jeBigen 
Burg ftand in der erften alamannifchen Zeit ein mit Wall, 
Öraben und Pallifaden umgebener Meierhof, der ein in Holz 
ansgeführtes Wohnhaus für den Grafen umjchlog. Um die 
Ientralbefeftigung Tagerten fich ringsum die Hänfer der Kolo- 
niften, Die wieder durch einen zweiten Graben und jtarfes
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Pallifademverf gefichert waren. Sm 10. und 11. Jahrhundert 

winde der Umban der Burg in Duadenverk vorgenommen, und 
man wählte daS Achter al3 Grundrig der Umfafjungsmauer. 

Nach einer erhaltenen Zeichnung jtand ein cbenfall3 achteciger 

Turm in der Mitte de3 Burghofs, md ein tiefer Wafjer- 
graben umgab die ganze Anlage. Bon diefem Baur der Feudals 
zeit it jebt mir noch die Ningmaner in einer Höhe von 
8 bi3 9 m erhalten, während der Tımm veridhwinden, der 

Wajjergraben ausgefüllt und der Bırgraum mit Tagelöhner: 
Häufern bededt ijt. Die Tiefburgen Oberdeutjchlands, vor 

allen Dejterreichs, Find cin Nachbild der fränfifchen Bauern- 

höfe. Der fünfjeitige Bauernhof von Stahremberg in Nieder: 
öfterreich, die Burg Göjting bei Oraz, beide aus dem 

11. Sahrgumdert, die Nine Petersberg bei Freifach in 

Steiermark, die Fefte Geyersperg u. a. jind befeitigte, in 
Steinmaneniverf ausgeführte Bauernhöfe Die  füchfifchen 
Bırrganlagen zeigen gegenüber den oberdentjchen einen unvegel- 
mäßigen Charakter: oft ijt eine große Anzahl von Häufern 
völlig planlos- um das Hauptgebäude verteilt, wie in dem Hof . 
zu Nortwalde in Wejtfalen und in der-alten Burgruine auf 
der Kuppe des Dejenbergs in der Nähe von Marburg. Ebenjo 
bejtcht Die Burg Dentheim aus zahlreichen Einzelgebäuden. 
(3. Näher, Die deutjche Burg) Der Wechjel de Bau: 

programmd bei den Burganfagen ijt gavijjermapgen jelbjtver- 
jtändlich, weil durch die verfchiedenen Verhäftniffe der Lage 

bedingt, jedoch bleiben die oben ewwähnten Hauptteile der 
Wehr md Wohnungsanlagen, wenigjtend den Grumdzügen 
nach, durchweg in Geltung. Die Sabburg bei Neuftadt a. d. 
fränfifchen Saale, eine bemerkenswerte Bergfejte aus der Slaroe 

Iimgerzeit, deren erhaltene Neite jedoch cerft dem 11. md 
folgenden Jahrhunderten angehören, wird durch) eine erhöhte 

Terrajje gebildet, die mit Wall md Graben umzogen ijt; den 
zweiten Wall Hildet eine Mauer, die jo weit zurücgejtellt ijt, 
da jich ein zwifchenliegender Zwinger ergieht. Nın der Turm
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em Eingange ijt aus Bırkefquadern errichtet, die Mauer 
beitceht aus Bruchiteinen. — Die lächfische Herzugsburg in 
Braumjchweig, Tanfıvarderode genannt, auf einer Deferinfel 
gelegen, bejtand 6iS zum 11. Jahrhundert aus Holz und Erde; 
die jteinerne Burg fann exit nach einem Brande um 1090 
entjtanden jein umd winde noch fpäter unter Heinrich dem 
Köwen cin friedlicher Firftenfiß, ohne befondere Wehrhaftig- 
feit, da der Palas an Stelle des ehemaligen Hanptturmes 
getreten war. — Die Wartburg in Thüringen, von deren 
urjprünglicher Anlage nicht mehr viel vorhanden it, folgte 
mit ihrer Umfajjungsmaner der unregelmäßigen Form des 
Vergrüdens. Der erjte Hof mag anfangs mit Holzbauten 
bejegt gawefen fein. Die Etelfe des ehemaligen Haupttirmes 
it auch hier nicht mehr nachzinveifen. — Die Bing Münzen: 
berg in der Wetterau, auf einem Bafaltfeljen gegründet, befitst 
in der Umfafjung zwei Nundtürme; der ältere Palas, ehva 
aus der Mitte de3 12. Jahrhunderts, itcht mittelbar Hinter 
der Umfafftgsmaner, aber ohne diefelbe zu berühren. — Die 
Burg Neufcharffened, andertHalb Stmden von Bad Öfeis- 
weiler gelegen, ift wieder auf einem Selsflog errichtet und 
durch eine mächtige, Höchit bemerkenswerte Vchrmaner an der 
Bergfeite gefchüßt (Figur-31 ©. 140). 

Der Lauf des Nheinjtroms ift beiderjeits reich mit Burgen 
befeßt, Die zum Teil in Nuinen Kiegen, zum Fleineren Teil 
wieder bavohnbar gemacht find. Bon diefen Bauten gehört 
Schönburg, oberhalb Oberweiel, zu den im Befit verfehiedener 
Linien geteilten Anlagen; «3 fajjen fich noch Heute drei für 
fi) Defejtigte Gehäudegruppen unterfcheiden. Burg Cochem, 
in nenejter Beit wieder bewohnbar gemacht, befilst einen acht: 
eigen, Burg Sponheim, oberhalb des gleichnamigen Dorfes 
gelegen, einen runden Hauptturm ; befonders Teßterer ijt duch 
vorzügfiche Ausführung des Mauenwerks bemerkenswert. Die 
auf einer Bergzunge Fiegende, vom Fodenbach umflofjene Burg 
Neuerburg, mit fünfedigem, aus Bafaltquadern aufgeführten
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Hauptturme, dejjen rımmdbogiger Eingang etwa 10 m über dem 
Boden Tiegt, ijt in den älteren Teilen von frühmittefafterlicher 

Anlage. Burg Sfeiberg, auf hohem ifolierten Bergfegel 
gelegen, hat im Grumdriß die ungefähre Form eines. Dreicds, 
in dejjen Mitte fich der gewaltige Nundtuem von 12 mı Durd- 
mejjer in zwei fich verjüngenden Abjügen von chva 30 m 
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Sig. 31. Burg Neufcharfiened (eefiauriert). Mad dem „Handb. d. Arditektur“ II, 4, 1.) 

Höhe erhebt. Der untere Teil des Iunms ift fenfterlos und 
mr von, oben durch eine Scheitelöffnung des Kugelgeavölbes 
zugänglich, von. den vier oberen Gcfchojjen befigt nur das 
oberjte, Später. angelegte, Zanfter. Bon dem älteren Palas. der 
Burg, defjen Angenmaner zugleich die Befeftigung bildet, ijt 
nur ein gewvölbter, quadratifcher Stelfer erhalten. Die Anlage
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der Burg Bepburg, gegenüber Gfeiberg, ift diefer ähnfic,, 
jedoch find Hier noch Nejte eines Palasbaucs mit Nanm- 
anlagen erhalten. Die Burg Hammerftein, am Nhein gelegen, 
hat, der Form de3 Feljens folgend, die ungefähre Form einer 
Eichel; die Ningmaner ift aus Ährenförmig gejtellten Bruch: 
feinen in jtarker Mörtelbettung ausgeführt, mit Duadern 
verbfendet umd Hat cine Diele von 5 m. Ein Hauptturm 
Iheint nicht vorhanden gevefen zu fein, wohl aber ein durch 
einen niedrigen Numdturm  gedeefter Zwinger. — Die drei 
Cchföfjer von Hohen Stoffch, oberhalb Bihingen am Ober: 
thein, lajjen mm noch die unteren Teile von Mauern aus 
Bajaltbruchjtein mit einer BVerkfeidung von Bojjagequadern 
and Sandjtein erfenmen Die am Eingange zur nel 
Neichenau Tiegende Burg Scopfeln bildet ein fängliches 
Vierel. Die Bing Haufen an der Donau, auf einem fteifen 
Sehen gelegen, ift charakteriftijch für viele Burgen de3 oberen 
Donaugebiet3. Sie ift durch eine tiefe Echlucht von dem dahinter 
liegenden Bergrücen abgejchnitten, md den einzigen Zugang 
vermittelt eine auf einem Mittelpfeiler xuhende höfzerne Brücke. 
Bon dem äfteften Mauenverk ift nicht mehr viel erhalten. Eine 
andere Burg an der oberen Donau ijt Bernervag, die ebenfalls 
durch eine iiber die trenmende Schlucht gefegte Brücke zugänglich 
wird. Bon hohem Alter ijt hier nur der aus großen Salkjtein= 
quadern gejchichtete Unterbau eines mächtigen Halbrunden Turmes 
und eines zweiten Die Brücke deefenden Bierumgsturmes, der an 
den Erfen Bofjenguader mit Sammfchlag zeigt. — Sm Nedar: 
freis, nahe bei Eibensbach, ftchen die Nefte der Burg Dlanfen= 
down, eine der ältejten de3 Landes, wieder durch eine fait 20 m 
hode, 30 m lange Echildmauer gegen den DVergrücen gedeckt. 
An der Veftfeite der Burg finden fi) Zeile eines früh: 
tomanijchen Nundbogenportals, gegen Dften Kefte einer Schloß: 
fapelle; alles mit Bucelquadern verkleidet. Die Burg Nothen- 
berg, auf dem gleichnamigen Berge, war die Stammburg des 
württembergijchen Königsgefchlechts, ift aber mr in Zeichnungen
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erhalten, mach denen Tich die Anlage allein auf die Sejtigfeit 
der Ningmaner verlafjen mußte. 

Die oben angeführten Beifpiele deutjcher Burgbauten, die 
fich feicht noch fajt zahllos vermehren Lichen, mögen genügen, 
um ben Hanptbegriff diefer wichtigen Anlagen fejtzuftellen, 
mindejtens was den Wehrbau diefer Epoche anbelangt, Denn 
für die Kenntnis der Palasbauten find wir auf die jpäteren 
Beiten angaviefen, da fich aus der früdtomanifchen Periode . 
ur [ehr amdentliche Nejte derfelben erhalten Haben. 

Ein wichtiger, von den Koftergeiftlichen unabhängiger, die 
Laienfreife in Ihätigkeit feender Kunftbetrieb enhwickelt fich in 
den neigegrümdeten Städten und bringt die großartigite Holge- 
wirfung Hewor. Der Adel hatte fich unter den Nachfolgern 
Karl3 des Großen von der Pflege der Bifjenjchaften md Snte 
abgewandt, jo daß diefer Betrich ganz in die Hünde der Getjts 
lichen und voruchnlich der öfter übergegangen war. Erjt das 
neuentftehende Bürgertum der Städte brachte wieder das Laien: 
element in der Kumft zur Geltung. Die Städtegrimdingen 
winden im Dften unter den ächfichen Kaifern mächtig gefördert: 
OoSlar am Harz, von Heinrich I. begründet und von den Dttonen 
beträchtlich ertveitert, wwınde die begünftigte Haupt und Nefidenz- 
Ttadt der Kaifer, unter Otto I. blühten Magdeburg und Halber: 
ftadt auf, Bamberg ift eine Lichlingsgründung Heinrichs I. 
Die Mchiteftir der Städte ift im echt nationaler Weije aus 
dem deutjchen Burgen und dem Banernhausbau aujanımens 
gewachjen, jener gab das Mufter fir die Hefeftigungen und 
die Mdelshöfe, diefer da3 Vorbild der bürgerlichen Wohnhäufer. 
Erjt in viel fpäterer Zeit holte der jtädtifche Wohnhansban feine 
Mufter aus dem Auslande. Noch Tange waren die jtädtifchen 
Bohnhäufer mit Arsnahme der Burghäufer Holzbanten umd 
gaben allerdings Urfache zu den vielen uns nachrichtfich geinels 
deten verheerenden Bränden der mittelafterlichen Städte. Die 
Etadtbefejtigung beftand Bis zum 12. Jahrhundert in der Negel 
ans einer ftarfen Ringmauter ohne flankierende Türme mit einem
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Vchrgang und umfchlichenden nafjen Graben. Falls eine Burg 
vordanden ivar, jo bildete diefe mit der Ringmauer ein befejtigtes 
Oanzes. Die Stadtthore gleichen in ihrer Anlage ganz den ' 
durgthoren; fie find mit einem Fallgatter geichlojjen und durch 
eine Berhnafe verteidigt. Falls Hlanfierungstürme vorhanden 
jind, jo jtammen diefe frühejtens aus dem 13. Sahrhundert. 
Die Linien der Befejtigung folgten den Bodenverhältniffen und 
bildeten deshalb meift unregemäßige Formen, indes gab c3 in 
früher Beit bereitS regelmäßig vechtedige Städteanfagen, ohne 
dag ar eine Ableitung von der, Antike zu denken it. Dem 
Yırgbau hatten die Städte auch die Zwvingeranfagen entfchnt. 
Diefe wınden, ftark befeftigt, am der Angriffsfeite der Haupte 
maner vorgelegt. Die Straßen der mittelalterlichen Städte 
itrahfen meift radial von einem Mittelpunfte aus, der duch 
einen großen Pat, an dem die Hauptlirche und die Gebäude 
für ftädtifche Venvaltung lagen, bezeichnet wird. Diefen Plat, 
der zugleich als Markt diente, umzogen fonzentrifche Ningjtraßen, 
während die radialen Strafen zu den Thoren führten, deren 
Lage durch die geogen Zufuhriwege und Heerftrahen auzerhalb 
der Stadt gegeben war. Der entjchiedene Bezug zur Strafe 
imterjcheidet da3 Stadthaus von der ländlichen Wohnung, denn 
hieraus ergab fich die Wichtigkeit der valjadenbildung. Das 
Bırghaus, der Palas, tritt fajt unverändert in dem jtädtifchen 
Patrizierhaufe Hewvor; wie in jenem fiegt der Eaal im erjten 
Obergefchoffe und wird durch gaferieartig gruppierte Fenjter 
ausgezeichnet, während das Exdgejchoß verteidigungsfähig bleibt 
und deshalb aufer der Pforte mu jehmale Lichtöffnungen erhält. 
E35 fehlen weder die Eeftürme noch) die Zinnenfränge der Trauf- 
jeiten und die abgetreppten Gichel. Selbit. der Erfer fcheint 
aus dem Ritterhaufe Herübergenommen zu fein, vo derfelbe als 
Napellenausbau auftrat und fein frühejtes Vorbild vielleicht in 
der überbanten, mut unten gejchloffenen Senkjcharte gefunden 
hatte. Nr it die Treppe zum Obergefchoß nun meift in3 Simere 
verlegt und jtcht mit dem Eingangsflur in Verbindung. Die
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erten Steindäufer finden wir in den Städten des Weitens, in 
Trier, Met und Köln. Nır die feften Burghänfer in Trier, 
gewöhnlich alS römifche propugnacula bezeichnet, fcheinen der 

- frühromanifchen Periode anzugehören, während die übrigen fpäter 
find. Die Hänfer in Trier erinnern mu in der Technif der 
wechjelnden Duader- und Ziegelfchichten an Nömijehes, fonft ift 
ihre Anlage ganz deutfch-mittelalterlich mit ftarf betonter HSaljade: 
Im erjten Obergefchoß zeigen fich breite umd hohe Feniter, 
die durch cine Mitteljäule in zivei rumdbogige Deffnungen 
geteilt find, während fich in den übrigen Gejchoffen und nament- . 
ich im Erdgejchoß nur Heine doppelte Cchfitgfenjter öffnen. 
Der Hanptramm lag vermutlich im erften Obergefchoß au der 
Straße, jonft ift Nichts mehr von der urfprünglichen inneren 
Einrichtung erkennbar. — Bon den die große Majje bildenden . 
Holzhäufern ift nichts mehr aus diefer frühen Periode erhalten, 
aber wir Dürfen aus den fpäter errichteten Bauten ichliegen, . 
da} fie da3 Mufter des Banernhanfes wiederholten. Von irgend 
einem römifchen Einfluß ift nicht3 zu fpüren, denn der Hof 
fällt entiveder ganz fort: oder dient, wenn cr vorhanden ijt, nur 
für Wirtjchaftszwede. In Goslar gab e3 bi8 vor finzem noc) 
einige alte Häufer, die, nach den Öruppenfenftern mit zwijchen- 
gejtellten Säufchen zu fchliegen, wohl in das 18, Sahrhundert 
swüdgehen Fonnten, aber mit einiger Sicherheit al3 Mieder- 
Holungen älterer Typen gelten Fonnten. Der Eingang von der 
Straße führte in die alte jächfifche Diele, die mun nicht mehr 
ZTenne, wohl aber noch; der gemeinfame Arbeitsraum und der 
gewöhnliche Anfenthaft der Familie war; die Treppe lag frei 
in dem Durch zwei Gejchoffe gehenden Naum und endete im 

 Obergefchoß auf eine durch Holzfonfolen unterjtüßte Galerie, _ 
jo daß fowohl umten wie oben fäntliche Stuben ımd Kammern 
von diefem Mittefranme aus zugänglich wınden. Unten lag 
zur Ecife der Diele die Stube, jeitwärt? die Küche und ein 
Gang führte zum Wirtjchaftshof, oben Tagen die Kammern. Sn 
den Fachwerks- md Steinhäufern der Städte zeigen fich noch
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mannigfache Epuren de3 altdeutjchen Bauernhaufes in der 
Fafjadenbildung, fo die Lauben als Uebertragungen der aften 
Vorhalle; jedoch gehört das. Erhaltene diefer Art fpäteren 
Perioden an und foll bei deren Beiprecjung erwähnt werden. 
Bemerkenswert ift 8, daß der Einfluß ausländifcher Typen 
fich in den Wohnhäufern erjt verhältnismäßig fpät geltend mact, 
obgleich das Stadthaus naturgemäf; an ftifftijchen Strömungen 
einen bedeutenderen Anteil nimmt, al3 dies bei dem Bauern: 
haufe der Fall ift. 

In der Drnamentik fpricht fi) die Bejonderheit eines 
Volkes faft och deutlicher aus als in den baulichen Haupt 

.. anordmungen. Deutjchland ift auf dem Gebiete de Ornaments 
originaler al3 Frankreich, da überhaupt im erjteren Lande 
weniger römifche Denkmäler vorhanden waren, denen man nac)- 
ahmen Tonnte, und da 3 im inneren Deutjchland gar Feine 
tömifchen Bautverfe gab. Sr Diefer Periode findet die Orna- 
mentif ihren veichjten Ausdrud immer noc) in den Miniaturen 
der Firchlichen Handfchriften, im denen fich Altgermanifches und 
Srifches mit den antiken Weberkieferungen vermifcht. Sir den 
frühromanifchen Handichriften verfchwinden die Linien ud 
Punkte der Favofingijchen Periode, aber um fo mehr macht 
fi) die Bandornamentif geltend, allerdings im einer gegen 
früher abweichenden Form. Zugleich tritt das Vattiwerk 
ftärfer Hervor, namentlich findet fi} ein einfeitiges Blatt, das 
aud) in die Steinormamentif übergeht. Im 10. Sahrhundert 
verjchtwindet das Bandgeflecht faft ganz md wird durch 
Pllanzenbildungen erfeht. Das Dttonifche Evangeliarium im 
Miünfter zu Machen zeigt dagegen, tvie fich die deutjche Frühe 
zeit dc3 romanifchen Mittelalter an altchriftliche Vorbilder 
anlehnt und einen jelbftändigen Entwichingsgang durchmacht. 
Das Byzantinificren tritt evjt fpäter Hervor. Der ftarfe 
Einfluß der altchriftlichen figürlichen Typen mat fid) in 
einem Evangeliarium für den Bifchof Heinrich von Vürzburg 
bemerkbar, da3 aus dem Ende des 10. Zahıhumderts ftamımt 

Ebe, Deutfhe Eigenart. . 10
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und jebt in der Univerfitätsbibliothek dafelbft aufbavahrt ivind. 
Während Tierbider und VBandgejchlinge noch den nordifchen 
Charakter zeigen, find die menjchlichen Körper freier gebildet, 
in einem Nachflang dev Antike. Im den Figuren eines 
Evangeliariums in Trier, aus derjelben Zeit, nimmt die Slörper: 
bildung bereit3 einen gewijjen Grad von Naturwahrheit ai, 
die auf neuen Beobachtungen beruht. Zu den an altchrijt- 
liche Vorbilder fich anlchnenden Miniaturen gehört noch ein 
demerfenswertes Evangelienbuch de3 Heil. Ufrich, Bifchofs von 
Augsburg, in dem ausdrudsvoll bewegte jugendliche Geitalten, 
ztviichen Eorinthichen Säulen ftchend, vorfomnien, dann ein 
Mifjale der Bibliothek zu Bamberg. 

Aus Mangel an Ucbung mufte wohl die Fähigkeit Kunft- 
werke zu jchaffen im Abendlande nur in geringem Mafe vor- 
handen fein: wie ja der Künftler woHf feiner Anlage nad) - 
geboren, jedoch exjt durch Unterweifung und anhaltende Arbeit 
zum Meijter reifen fan. Indes macht fich da Vorhandenfein 
einer Meberlieferung in den fpäteren Sahrhumderten dadırd) 
geltend, das die Zwifchenjtufen, in denen eine urjprüngliche 
Kumft mendlich Lange Zeiten zugebracht hat, vafch durchmefjen 
werden, ımd fich ganz ınerwartet früh wieder eine Blüte der’ 
Kımft Hervortäut. Wenn in der Gefchichte der tomanijchen 
Kunft jo oft von dem altchriftlichen und Öyzantinijchen Eins 
füffen die Nede it umd ihrem Eifage durch einen frifchen 
Naturalisunus, jo bedeutet das in erjter Linie dag immerfort 
wirfende Bildungselenent der Tradition, die auch ımter der 
Herrchaft de3 jogenannten Naturalismus Feinesiwegs vergefjen 
wird. Diefer ift mm infofern wichtig, al man fic) von der 
unbedingten Nachahmung de3 bereit3 Funftmäßig Gebildeten 
an die urjprüngliche Quelle der Natur fowweit zuriick wandte, 
um die Formen fir den Ausdrud der Sdeeit und Buftände 
einer neuen Zeit zu gewinnen. 3 verjchtwindet alfo zum 
Beijpiel das archaiftifch Sremdartige, die Manier de3 fremden 
Etils, obgleich wir niemals eine vein auf eigener Grimdlage
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enfjtandene Kunft vor uns haben. Co weit gcht der Naturalis- 
mus diefer Periode nicht und fan auch) nicht foweit gehen, 
jobald ex fich über die erjte Roheit Hinaus zu höheren Zielen 
wendet. Selbjtverjtändlich muß fi) der Naturalismus am 
ftäckjten im Porträtartigen äußern und Tann für ideafiftiiche 
Vonvirfe erjt in zweiter Linie md in Verbindung mit der 
Tradition zur Geltung fonımen. Die Srage nad) dem Byzanz 
tinifhen Einffufje ift mit Bezug auf die vorliegende Periode‘ 
mit zu viel Aufıvand, zugleic, auch mit Unficherheit behandelt. 
Einmal fragte c3 fich doch, worin wir die Merkmale des 
Byzantinifchen fegen, ob aufer in die ficher erkennbare Technik 
nod) in andere fünftferiiche Eigenfchaften? C3 ift aber ganz 
unzweifelhaft, daß e3 fich im allgemeinen mehr um die Erkenntnis 
handelt, ob überhaupt nach vorhandenen Stilmuftern oder nach 
unmittelbaren Naturvorbildern gearbeitet wurde. Der Dyzan= 
finifierende Einfluß, tvie wir ihn verjtchen, zeigte fich in der 
deutfchen Stleinkunft exft unter Otto IT. md feiner griechifchen 
Semahfin Theophan, al nicht allein eine Anzahl byzantinifcher 
Practjtüde eingeführt, fondern auc) griechijche Arbeiter in die 
deutfchen Werfftätten verjegt wınden. Ein Beifpiel bietet das , 
Eiternacher Evangeliarium in der Bihkiothek zu Gotha, in: 
defjen ‚Malereien Die Byzantinifche Technit des Aufjehens 
der Lichter, fowwie die grünliche Schattengebung zum Vor- 
[dein fonmt. Byzantinifterend find auch) die Miniaturen, die 
Heinrich IL für das Domftift in Bamberg anfertigen Tick, 
in zwvei Evangeliarien und einent- Mifjale enthalten, die fich 
jeht in München befinden. Ir diefar Bildern Tiegt das 
Öyzantinifche in dem Tangen hageren Geftalten mit greijene 
haften Köpfen und in dem Aufgeben alles Anfpruch3 an 
Naturwahrheit. Der oder Egberti in der Stadtbibliothek zu. 
Trier enthält eine größere Zahl Gibfifcher DVarjtellungen im 
Stil. de3 Cchternacher Evangeliars, aber in bejjerer Aus- 
führung; 8 zeigen fic) bereits Aläufe zu geiftigem Ausdrud 
(igur 32 ©. 148). 

\ 10*
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Auf Die Steinornamentif der romanischen Bauten hat 
da3 Byzantinifche wenig Einfluß gewonnen, in diefer bleibt 
das nordijche Clement noch fange nchen dem weitrömifch- 
altchriftlichen beftchen. Zu den altgermanifchen Formen gehören 
die ftet3 wicderfchrenden Piczads und Nauten, die am 
häufigften an den "VBogengliederungen vorkommen, dann ein 

  

    

    

  

  
  

üig. 32. Coder Egberti in der Etadtbibtiothet zu Trier: CHriftu und die Eamariterin. 
Mad Zaniticgel, „Gefhtäte der deutfhen Malerei“.) 

wellenförmig gefchlungenes Band, von dem ich mm im vegel- 
mäßiger Wicderfchr Stiele mit einfeitig gebildeten, darf 
gefurchten Blättern abziweigen, die nichts mit dem Mfanthus 

‚zu hun Haben. In Niederfachjen wird mit Vorliche das 
Schachbrettmufter angetvendet. Die flachen Lifenen md Bogen- 
friefe fommen in allen Ländern vor, aber die Tragjteine der 
Dachgefinfe, die namentlich in Frankreic) fo Häufig find, fehlen 

s
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in Dentjchland fajt ganz. Die Tierornamentif der Säulen- 
fapitäle ift wieder eine altnordifche Ueberlicferung, wenn and) 
jegt nene Motive, wie die allegorijche DVrahenbildung u. a., 
Hinzutveten. Tier und Pflanzenbildungen gehen in der Früh: 
‚zeit de3 Stils mod) nicht auf Direkte Natumnahahmung aus, 
aber fie find auch nicht ftagnierend, jondern befinden jich in 
einem ftetigen Fortjchreiten zu natuvivahren Bildungen, was 
fie wejentfich von den in den Öyzantinifchen md moham- 
medanifchen Ornamenten vorkommenden unterjcheidet. 

Die natürliche Polychromie de3 Material® wird am. 
Heizen der deutjehen Bauten vielfach benubt; 8 findet fich 
der Wechfel farbigen Eandfteins au Manerflächen und Bogen. 
sm Innern Fam die Farbendede auf dem Stein oder dem 
Verpuß der Wände, Derken und Sfiederungen zur Amvendung. 

- Ein Kajten im Merfeburger Dom zeigt eine ornamentale 
Bemakung auf Elfenbein; 3 find Tiergeftalten innerhalb ein 
geriter Medaillon von Pflanzenranten umgeben, die in 
So, Grün und Schrwarzbraun ausgeführt find. Die Tiere, 
Greif, Phöniz, Pau, EC hiwan, Hund, Hahı, Sanirichen u. a, 
find noch in Erinnerung an die nordiichen Tiergeftalten lang 
geftredt md überhaupt nicht immer mit Sicherheit zu exrfennen. 

Gegenüber den it der frühromanifchen Architektur auf- 
- tretenden provinziellen Berfchiedenheiten ift e3 jelbftverftändlic), 

daß wir auch in der Paftif landfchaftlich abgegrenzten Echulen 
begegnen. Ceit Anfang des 10. Sahrhumderts bilden fich die 
theinifche und die fächfifche Schule, die twicder auf alt: 
Hrüftliche und byzantinifche Vorbilder zurückgehen, ohne geradezu 
zu Fopieren. Die rheinifche Schule, deren Urprung in den 
alten Biichofsfigen am Mittelrhein zu juchen ift, Fam wohl 
al® die ältere gelten. In der Elfenbeinplaftit, die den 
Anfang macht, ift das Kopieren der Antike vorherrfchend. Die 
Tafel mit der Gejtalt eines Engels im Mufenm zu Darmftadt 
it die ziemlich getreue Kopie einer Tafel de3 altchriftfichen 
Triptychond aus Stlofter Lorfd, das ich jeßt in der vati
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fanijchen Bibliothek befindet. Die beiden Tafeln eines Dipty: 
ons, ebenfalls in Darmjtadt, einen unbärtigen jugendlichen 
Chrijtus und Petrus darftellend, find nach Auffafjung und 
Behandlung die mißverftandene Nachbildung eines altchriftlichen 

‚ Vorbildes. Cine Eleinere Tafel, ebenda, welche in flachen 
Relief einen jugendlichen ChHriftus, zwilchen den vier Evan: 
geliften thronend, wicdergicht, ftimmt mit den übrigen in den 
groen Aigen, den roh ausgeführten Extremitäten und dem 
fauen Saltenwınf überein, zeichnet fich jedoch durch eine gewifje 
Celbjtändigfeit in der noch dürftigen Erfindung und Anordnung 
and. Das Diptychon mit dem thronenden Chritus ziwifchen 
den Evangelijteniymbolen md dem heil. Stephan ijt Icbendiger 
anfgefaßt. Beljer in den Verhäftnifjen erjcheint ein anderes 
Nchef im Darmftädter Mufenm, das die Himmelfahrt Mariä 
und die dabei amvefenden Apoftel. darftellt. Ein Diptychon . 
im Privatbefig, in Aachen giebt den ungläubigen Ihomas 
und Mofes wicder, ijt in- jtärferem Nelicf gehalten als die 
vorigen und hängt mindeftens im einzelnen nicht von antifen 
Vorbildern ab, Dem 9. oder 10. Sahıhundert 'gehört nod) . 
ein oberrheinifches flaches Nefief an, jet im Afterhuimsverein 
zu Bonn, welches die Fußwafchung und die Kreuzigung dar 
ftellt, in Tcbendiger Auffafjung und reicher Gewvandung, jedoch 
vod in VBerhäftniffen und Ausführung. ‚Ein paar. Diptychen, 
jet in Uachen und -Ejjen, können am Oberrhein entjtanden 
fein... Das große Aachener Diptychon enthält auf jeder Tafel 
drei Darftellungen - aus dem Leben Chrifti in flachen Nelief 
vor einer reichen Architektur; die Figuren find Icbendig aus: 
geführt, aber ungejchikt in den Verhäftnijjen. Die Nelicfs im 
Ejjener Domfchag, die Kreuzigung und die drei Marien am 
Grabe darjtelfend, find noch unbehifflicher. — Die ıheinifchen. 
Eifenbeinarbeiten aus dem 11. md 12. Sahrhumdert find jehr 
zahlreich, indes jegr einförmig und beanfprughen feine befondere 
Beachtung. Die Elfenbeintechnif Fan in diefer Zeit der Blüte 
der Yaufunjt und der Heinfunft am NhHeine nicht mehr folgen,
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wird Handwerfsmäßig und erliicht fogar während der zweiter 
Hälfte de3 12. Jahrhunderts ganz, um erjt im 14. Sahrhundert 
in anderer Weife wieder zu umfangreicher Ihätigfeit einzufeßen. 

Von firchlicher Großpfajtif aus dem 10. md 11. Sahr- 
Hundert it am Nhein nur tveniges und geringes erhalten. Der 
ganze Kumftziveig bleibt gegen die blühende Entwidehimg der 
Malerei und Steinfunft zurücd. Die Figuren der goldenen 
Atartafel im Miünfter zu Bafel zeigen den Stil der gleich- 
zeitigen Effenbeinarbeiten (Fig. 33 ©. 151). 

Ein großer Reichtum an Elfenbeinarbeiten aus dem 10. und 
11. Jahrhundert findet fich in Sachfen. Hier gehen die Arbeiten 

. zwar ebenfalls von der Antike aus, find aber jelbjtändiger in der 
Auffaffung al3 die rheinifchen und übertreffen im Berftändnis fire 
Form md Bavegung fogar die meiften altchrijtlichen Elfenbein 
velief3 de3 5. und 6. Jahrhunderts. Das Reliquienkäftchen im 
Bitter der Schatzfammer) ‚der Schloßfirche zu Duedlinburg 
Fam möglicheriveife auf Heinrich 1. zurückgehen. Die Elfenbein- 
platten zeigen in flachen Neficfs die Darjtellungen der Ver= 
Härung,Chrifti und der Sußwalhung Vetri, der Marien am 
Srabe, der Eegnung der Apoftel md der fienden Geftalten 
der Apoftel. Die Furzen Figuren, deren Einzefglieder übertrieben 
groß gehalten find, find immerhin durch ein fichtliches Bejtreben 

‚nach Ausdruck und Bedeutung bemerfenswert. Cine Elfenbein= 
tafel mit dem Bildnis Saifer Dtto’s L, im Privatbefige in Mai- 
fand, zeigt einen wejentlichen Fortfchritt gegen jene Arbeit 
(Fig. 34). Zu den Füßen des zwifcen Maria und dem Deit. 
Mauritius thronenden CHriftus niet der Kaijer, ihm gegenüber 
feine Gemahlin, welche den jüngjten Sohn vor fi Hält. An 
Kopf de3 Kaifers ift das Porträtartige zu bemerken, fowie in 
allen Geftalten die treffende Naturbeobadhtung. Die jächfiiche . 
Kımjt unterfheidet fich jchon vorteilhaft und eigenartig von 
der altchriftlichen und byzantiniichen, aber ebeno aud) von der 
feänfifchen. Das Elfenbeintelief vom Ehternacher Coder, jebt 
im Mufem .zu Gotha, ftammt aus der zweiten Hälfte de3
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ammeung d. Ward. Trivntzio. 
3. Roifi, Mailand.) 

E Ghriftus thronend. sig. 34. Elfenbeintafel 

(Rad) einer Photographie von
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10. Sahrhundert3 und zeigt den gefrenzigten Chrijtus ztwifchen 
zwei Schergen, umter dem Kreuz die Halbfign der Terra, oben 
Come und Mond, gleichfalls in Halbfiguren. An diefem Neficf 
ijt der fräftige Naturalismus in der Bildung der Köpfe und 
der Extremitäten befonders auffallend, ehr im Gegenfaß tehend 

zu den Ziguren der Syzantinijchen Goldrelicf? der Einvahmung, 
welche König Dito neben der Kaiferin Iheophanu darjtellen. 
Die alte heimifche Schnigerfchule Fich fich duch die mit der grie- 
hilchen Prinzejfin nad) Deutfchland gefommenen yzantinifchen 

Künftler nicht von dem einmal eingefchlagenen Wege ablenken. 
Ein runder Weifefjel in der Eremitage zu St. Petersburg 

umd ein ähnliches Weihgefäß im Domjchag zu Aachen gehören 
ficher zu den jächjifchen Effenbeinarbeiten aus den Tetten 
Zahrzehnten des 10. Sahrhimderts, dem fie ftimmen in der 

Behandlung des Figürlichen ganz mit den vorgenannten Arbeiten 
überein. 3 lajjen fic) noch) eine große Anzahl Elfenbeinzclichs 
nennen, welche in der Hauptjache den Charakter der fächfifchen 
Schule tragen, in der fchlichten und Haven Erzählung der 
Begebenheiten, in der ausdrudsvollen, Fräftigen Bildung der 
Öeftalten und in dem wirfungsvollen ungefinftelten Faltemvnrf 
der Gewänder. Aır allen diefen Arbeiten Läft fich eine jtetige 
Zumahme de3 BVerjtändniffes fin Form und Etil bemerken. 
Zu diefer Gruppe gehört auch wohl die Elfenbeintafel mit der 
Krenzigung aus der Culemannfchen Sammlung (Fig. 35). 

Zwei Neliquienkäften, von denen fich ‚der cine im Bitter zu 
Duredlinburg, der andere in getrennten Pfatten im National- 
muferm zu München und im Berliner Mufeum befindet, Find 
jächfifchen Urfprungs, wie die regelmäßig wechjehrden Eäufen 
amd Pfeiler der die Figuren trenmenden Architektur zu beiveifen 
Tcheinen. Eine Infchrift auf dem Quedlinburger Kajten enthält 
den Namen der Acbtijjin Agnes (1203), indes find die Platten 
jedenfalls älter und nur exjt in diefer Zeit wwieder nen zufammen: 
gefügt. Beide Käften weifen auf die Mitte des 10. Salz 
Humdert3 Hin und Fönnen von demfelben Künftler Herrühren, wie
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älg. 35. Elfenbeintafel: Krenzigungsgruppe. In der Gulemannjdjen Sammlung,
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c3 die gleichen guten VBerhäftnifje der Figuren, die freien Be- 
wegumgen und die reiche Gewandung vermuten lajjen. Cine 

. Anzahl in England und Paris befindlicher Effenbeinrclich 
jächfijcher Herkunft zeichnen fich durch einen befonders vervoll- 
fommneten umd vercdelten Stil aus. Eine diefer Tafeln im 

.Muferm zu Liverpool jtellt die Sreuzigung dar und ımter 
derjelben die drei Marien am Grabe. Die Ietgenannte Gruppe 
ift nad) einer jpätrömifchen Arbeit fopiert, welche aus Yam- 
berg in das Nationalmufem zu Minchen gekommen ift, indes: 
giebt der deutjche Künftler die fchönen Motive der Bavegung 
und Gewandung, joivie die maferifche Breite der Behandlung 
auf jeine Weife und in freierer Art al3 da3 Original wieder. 
Die Darftellung der Kreuzigung im oberen Teile der Tafel 
ijt wieder ganz eigenartig in der Wiedergabe der kühnen, pathe- 
tijchen Bewegungen, den gefuchten Verfürzungen und der 
malerifchen Gewandung. Die erwähnten Arbeiten fünnen am 
Ende de3 10. oder am Begimm des 11. Jahrhunderts entftanden 
fein. Eine Kreuzigungsgruppe, in Kupfer getrieben, im Ealz- 
burger Domfchag, mit furzen undehifflichen Figuren feheint in 
diefe Zeit zu gehören (Fig. 36). 

Die erjten Denkmale der monumentalen S irchenplaftif i in 
Cachjen aus den erften Jahrzefnten de3 11. Sahıhunderts 
Jind Erziwverke und verfnüpfen jich mit dem Namen Bermvards, 
de3 gelehrten und Emftübenden Bifchof3 von Hildesheim. Ueber 
haupt fällt dem Exzguß durch mehr al® ein Sahrhundert die 
führende Rolle in der Plaftit zu. Die Gußtechnif jtammte 
ans der germanifchen Vorzeit umd Hatte fi) wohl unter den 
Etirmen der Sölfenvanderung erhalten, cbenfo wie die des 
Örubenjchmelges. Cachjen ging den übrigen deutjchen Provinzen 
in der lächfiicgen Katferzeit voran, und der joeben erjchlofjene 
Bergbau im Harz Fieferte die Mittel. Bermvad vertritt die- 
gelchrte Nichtung, die ji gern von der Antike anregen läßt, 
jedoch tritt in feinen Ausführungen ein naiver Naturalismus 
hervor, der ungeachtet de3 ungenügenden Könmens die höchiten
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Aufgaben zu Löfer unternimmt. cine CHrijtusfänle in HS 7’; 
heim, wahrjcheinfich al3 Träger der Dfterferze gedacht, erinnert 
in dem fpiralförnig den Schaft umgichenden Nelicfbande an | 
die römifche Trajansfänfe; wie an diefer gehen Die einzelnen 
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fig. 36. Krenzigungsgruppe, in Kupfer getrichen. Km Ealzburger Tomcat. 

Varftellungen ‚ohne erfichtliche Trennungen in einander über. 
Die Nelief3 erzähfen die Sefdichte Chrifti von der Taufe im 
Sordan 68 zum Einzuge in Serufafen. Die Figuren find zu 

ung, in den Einzelheiten naturaliftifch voh, in den Bervegumgen 
unbeholfen und ohne jeden Aısdrud von Empfindung. — Etva
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gleichzeitig mag das folojjale und plumpe Struzifiz aus Holz 
im Dome von Brannfchtveig jein, welches infchriftlich von einem 
Meifter Imervard gefchnigt ift: Chriftus ijt noch chend umd 

im. langen Rod dargeftelft mit ältfichen, abjehredenden Zügen 
und langem Bart. Die von Bermvard herrührenden Erzthiren 
an der Wejtfront de3 Doms zu Hildesheim (1015) zeigen in 
ihren Reliefs eine parallele Gegenüberjtellung der Begebenheiten 
de3 Alten und Neuen Teftaments, auf der einen Ecite die 

Chöpfungsgefchichte biS zum: Tode Abel3, auf der anderen 
die Gejchichte Chrijti von der Verkündigung bi zur Himmel 
fahrt (Fig. 37). Der Charakter der Neliefs ijt wejentlich von 

dem der Säule verjhieden, indem die Felder mir tverige 
Figuren im weiten Naume enthalten und jtatt de gleichmäßigen 

Hochrelief® an der Säufe hier mr im unteren Teile flache, 
im oberen Teile fajt frei Hervortretende Figuren gegeben find. 
Aber im Auzdrud md der Bewegung liegt eine uefprüngliche 
Kraft, die mit Entjchiedenheit daS Entjtcehen einer neuen Kunjt 
ankindigt. — Die in größerem Mafftabe ausgeführten Stud: 
figuren über den Säulen im nördlichen Geitenfchiffe der 

St. Michaelskicche in Hildesheim find den Nelief® der Ihüven 
vertvandt, aber bei weitem roher umd ftarrer als dicfe. Einige 
Jahrzehnte fpäter mögen die etwas bejjeren vier Enieenden 

männlichen Seftalten unter dem fogenannten Strodoaltar in 
SoSlar, in der noch erhaltenen Bordalle des abgebrochenen | 
Doms, entjtanden fein. 

Die nachweisbar in Bayern, Franken ımd Schwaben 
heimischen Effenbeinbifdwerfe fafjen ein ftarfes Echwanfen 

;wilchen rohem Naturalismus und unfreier Nachahmung der 
fremden Vorbilder erfennen. Das in Fig. 38 ©. 160 wieder: 
gegebene Elfenbeintelicf ift entweder italienifcehen Ursprungs oder 
eine Diefer genauen Kopien. Ein Nelief auf dem Dedel eines 

Evangeliarz, aus Freifing ftanmend, jet in der Bibliothek zu 
München, Tann noch dem 10. Jahrh. angehören. Streuzigung, 
Srenzabnahme md Grabfegung find in einen, pfumpen, fajt



  

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 
 
 
 
 

 
 

 
 

  
  

 
 

 
 

Sig. 37. Bronsethür de3 Doms zu Hildesheim. 
Nach einer Photographie von Ni haus, Liber.) 
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dig. 38. Buchdedel aus Elfenbein. Im der Sigl. Bibliothek in München. 
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frei geaxbeiteten Figuren vo umd ohne Empfindung dargejtelft. 
E3 find noch) mehrere Nelichs derfelben Herkunft vorhanden. Eine 
Tauber im flachen Nelicf ausgeführte Tafel befindet fich in dem 
aus Augsburg ftammenden Evangelienbuche des „Heiligen Ulrich; 
es find die Srenzigung, die drei Marien am Grabe und die 
Hinmelfahrt in drei Zonen übereinander därgejtellt, jedoch eben- 
falls Ic6foS und ohne feckifchen Ansdrud, — In Weitfalen fehlt 
im 11. Jahrhundert noch)’ jeder Nachiweis plaftifcher Ihätigfeit 
in erhaltenen Dentmalen. 

Die Malerei der frühromanifchen Periode unter den jäc)- 
fiichen Kaifern jchöpft aus Denfelben twefentlich weftrönifchen 
Diellen wie die Sarolingerzeit md zeigt eine ähnliche Um- 
bildung dc3 antifzaltchriftlichen Elements zu deutjcher Eigenart, 
wie die Plafti. Der Verkehr mit Byzanz, der ohıte Zivcifel 
unter Thcophanıt, der Gattin Dttos IL, und ihrem Sohn Dtto II. 
febhaft genug war, Hat doch nicht bermocht, die deutjchen Künftler 
von dembereit3 eingefchlagenen Wege zur Selbjtändigfeit ab- 
zubringen. Von zahlreichen großen Wandmalereien wird bereits 
berichtet, aber erhalten ift nur eine hochbedentende Arbeit, die 
Malereien der Ct. Gcorgsficche. zu Oberzell auf Neichenan. 
Zu den inneren Malereien tritt noch der polychrome Echmud 
der Gfiederungen: Die Cchäfte der Mekadenfäulen find rot, die 
Kapitäle zeigen ein gelb in gelb gemalte3 Blattornament, ziwifchen 
den Archivolten befinden fich die Bruftbilder von Propheten 
und Heiligen in runder. Einfaffung auf braunen Grunde, Auf: 
den Obenvänden zwwifchen den Arkaden und den Senftert, oben 
und unten von einem Mäanderjtreifen eingefaßt, find Wand- 
‚bilder in Ichensgroßen Figuren auf blauem Grunde ausgeführt, 
welche Ereignifje des Neuen Teftaments. zum. Suhaft Haben 
und durch fenkrechte Drnamentbänder von einander getrennt 
find. Bivifchein den Oberfenftern ericheinien dann die Koloffal- 
figuren der Apoftel. Sämtliche malerifche Darftellungen folgen 
dem Inhalte und dem Etife nach der antifsaftchriftfichen Kunft, 
fowohl im Typus de3 unbärtigen, jugendlichen Chriftus, als 

Ede, Deutfhe Eigenart. 1
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in der Kopfbildung der Apoftel und Heiligen, find aber ficher 
von deutjehen Meijtern ausgeführt. Man ficht überall das 
fünftleriiche Ringen nad) eigener Gejtaltung de3 Inhalts und 
de3 Ausdruds. Die Bilder find in Temperafarben gemalt, in 
Ttarfen Umriffen, die mit einfachen Farben ausgefüllt wurden, 
während die Modellierung nur durch breite Echattenftriche und 
durch aufgejchte Lichter bewirkt ijt. VBefjer erhalten als die 

inneren Malereien find die etivas jüngeren, aber innmer nod) 
ebenfalls dem 10. Jahrhundert angehörenden Wandbilder auf. 
der Stirmjeite der Wejtapfis, welche die Krenzigung und das 

Süngfte Gericht wiedergeben. Die Kreuzigung ift in der ein- 
fachjten bereit3 typifch gewordenen Form dargejtelft, indem 

Maria und Johannes in beivegter Haltung neben dem Streuzed- 
jtanım ftehen; dagegen ijt Die tompofition des Singjten Gerichts 

als eine Erfindung des deutjchen Meijters zu betrachten. Zeden- 
fall3 ijt die Neichenauer Darftellung die ältefte diefer Art im 

ganzen Abendlande. Chriftus thront in der Mitte in eine : 
Mandorla eingefchlojjen, links jteht Maria, rechts ein Engel, 
zu beiden Ceiten figen die Apojtel in halber Größe wie Chriftus - 
und oben fchweben vier Engel, pojaunenblajend oder die Bücher 

de3 Lebens aufjchlagend. Im imteren Abjchnitte, neben der 
Darjtellung der Sreuzigung, jteigen die Toten aus ihren Gräbern; 
indes ijt die Echeidung der Auferftandenen in Sclige und Ver- 
danmte noch nicht mit zur Darjtellung gefonmen. Die gro: 
artige Aurffafung des Ganzen und die dramatifche Bervegung 
der Figuren de3 Süngjten Gerichts geht weit über die alt 
Hrijtlichen Vorbilder Hinaus. . 

Zur Buchmalerei der Teten Jahrzehnte de3 10. und des 
Beginns de3 11. Jahrhunderts ijt noch zu bemerken, dag cin 
auffallender Fortjchritt über die Farolingifche Kunft Hinaus 

jtattgefunden Hat; befonder3 zeigt fich bereit3 in den Neben= 

perjonen die Anwendung des Zeitfoftims md ein Anlauf 
zur Individualifierung. Bon den befonder3 zahfreichen Bilder- 
dandichriften aus der Zeit der Dttonen und Heinrichs IL.
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winden fon weiter oben einige erwähnt. Ein Evangeficnbud) 
der Gräfin lot, in Regensburg gefchrichen, jebt in München, 
und ein Kommentar zum Hohen Liede md zu Daniel, jegt 
in der Stadtbibliothek zu Bamberg, beide vom Anfang de3 
11. Jahrhunderts, find befonders begeichnend fr den Stil der 
Malerei diefer Periode. Das Evangeliar enthält ziwar einige 
Dyzantinifierende Züge in dem Typus des älteren Chriftus 
am Strenze md in der Hänfung der gelchrten Alfegorien, aber 
in der Hauptfache Herrfchen die altchrijtlichen Typen in neuer 
Belebung vor. Die Vilder der äweiten Handichrift zeichnen 
Nic) durch viel phantaficvolfere, an das Poetifche ftreifende 
Auffaffung aus. Im ganzen muß indes nochmals betont: 
werden, daß die frühromanifche Malerei immer noch auf dem 
in der Karofingerzeit gejchaffenen Boden Tteht. 

Su der Meinfunjt zeigt fich ebenfalls der unanSgeglichene 
Biwicjpalt einer unter der Eimvirkung altdeutjcher Ueberlicferung 
fortjchreitenden Entwicfung md dem fremden Oyzantinifchen 
Einfluffe. Der mod) immer vorfommende Srubenjchmelz chlicht 
fi an die Technik der Arbeiten der Völferwanderungszeit im 
Norden an. Die in diefer Periode auf deutfchem Boden 
hervorgebrachten Emailfen find um jo merkwürdige, als c3 
in Sranfreih‘ bis um die Mitte des 12. Sahrhunderts an 
jedem Zeugnis für die Ausübung der Gmailletechnif feplt. 
Der deutjche Grubenfchmelz ift meift auf Kupfer ausgeführt 
und ftammt hauptfächlic vom NYein und aus den benachbarten 
Teifen Nicderfachjens. Ein Refiquienfchrein in der Benediftiner- 
abtei zu Eicgburg zeigt noc) den angelfächjiichen Zug der 
DOmamentif. Ein Tragaltar im Dom . zu Bamberg aus dem 
Anfange des 11. Jahrhunderts it auf dem Dede md an 
den Wänden mit Einzelgeftalten in Gmaille geichmückt, das 
die Ausfüllung gravierter Linien bildet. Zivci Strenge im 
Velfenfchat enthalten Gruben- und BZellenfchmelz nebeneinander. 
Die Zellenfchmelztechnit ift ficher von Byzanz übertragen. Die 
vier Vortragefreuze in der Stiftsficche zu Efjen, reich mit 
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Viligranomamentif auf Golöbleh, inkruftierten Edelfteinen, 
Kameen, Berfen und Cmaillen in Bellenfchmel; gejchmüdt, 
weilen auf Hildesheim oder Trier hin. Für Goldarbeiten mit 
md ohne Emaillen bejtanden in Trier, Hildesheim, VBerdun 

und Köln bedeutende Werfjtätten unter Leitung der Bijchöfe. 
Die Arbeiten aus Trier byzantinifieren ftärfer al3 die übrigen, 

wie am Tragaltar des Heil. Andreas zu bemerken, der noch) in 
Trier aufbewahrt wid. Aus Bermvards Werkjtätten in Hildes- 
heim ftammen noch al3 bemerfenswerte Arbeiten: ein filbernes 
SKruzifig, ein Srummftab in Silberlegierung, al3 Baum der 
Erkenntnis gedacht, zivei STandefaber, deren Pfanne mit menfch- 
fichen Figuren verziert ift, und ein Stronleuchter, dad AGHIL 
de3 Hinmkischen Serufalems darftellend. 

Das Nomanifche ift al3 ein großartiges Aufblühen des 

germanifchen Geiftes aufzufaffen und verträgt wohl den Ber- 
gleich mit der älteren achäifch-griechifchen Epoche. Bei den 
Deutjchen vertritt da Aftchriftliche und Byzantinijche cbenfo 
den fremden Einfluß, wie bei den Griechen das Altorientalifche. 
Hier wie dort ift aber ein indogermanischer Formenfreis 
gegeben, der fid) fortpflanzt, und eine ftarfe Stammeseigentümz 
Tichfeit, die fi in der Umbildung des Fremden geltend macht. 
Die oben gejchilderte deutfche frühromanifche Stilperiode it 
befonders veich an frifchen eigenen Gedanken. Mag aud) in 
der Ausführung noch nicht das Höchfte erreicht fein, fo deutet 
doc) alles darauf Hin, dag das Erreichen eines folchen Biel 
nahe bevorfteht; und namentlich in diefer IHatjache beruht 
der Wert de3 jugendfriichen Stils. Aut der Kraft, mit der 
die antiken und aftchrijtlichen Elemente der nationalen Kunjte 
‚phantafie angepaßt wurden, ergicbt fich für Deutfchland eine - 
bedeutende Wirkung auf feine Nachbarländer Frankreich und 
Italien, jelbft auf Spanien. Die romanifche Epoche gehört über- 
Haupt zu den beiten Beiten deutjchenationaler Selbjtändigfeit.



MI. 

Der entwickelte Romanisums unter den 
feänkifyen Kaifern (von 1094 bis ctwn 1150). 

Unter den erjten jalifchen Saifern Konad IL und 
Heinrich IIL, feinem Sohn, zeigt fich die Hoheit de3 Deutjchen 
im mächtigften Aufftrchen. Konrad erwirbt das große Are 
latifche Neich, welches, von der Schweiz iS zu den Sften 
des Mittelmeers veichend, Provence, Dauphine, Lyonnais, 
FranchesComte, Eavoyen und einen Teil Helvetiens umfaßt; 
Tonlon und Marfeille werden jeht deutjche Eechäfen. Es 
gab num drei Erzkanzler, den Erzbifchof von Mainz für 
Dentjchland, den von Köln für Stalien, den von Trier für 
da3 Irelat. Heinvich IM, der Sohn Konzads, erhält fich 
im Befig diefer Länder und führt einen fiegreichen Krieg gegen 
Böhmen. Er verfichte die Gründung einer Hausmacht, indem 
er die Herzogtümer jelbft verwaltete oder an feine Verwandten 
verlich; er herrichte ftarf in Stalten md feste Päpfte nach 

“ feinem Willen cin. Unter dem in früher ugend zur Negie- 
rung Fommenden Heinrich IV. wechjelt das BUN; 03 begimt 
da3 Aufjtreben der Welfen in Bayer, Heinrich unterliegt dem 
Papfte, dem großen Gregor VIL (Hildebrand) und den Belfen, 
die. berühmte Bußfahrt des Kaifers nach Ganojja giebt den 
äußerlichen Ausdrud für feine verzweifelte Lage. Zugleich - 
freten gegen den Gebannten die Gegenkaifer auf, und endlich
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vollendet die Empörung der Söhne das Verderben des unglüd- 
lichen Heiniih. C3 ift die Zeit des höchiten Iriumph3 der 
Kirche über die politifche Kaifermacht. Unter der furzen 
Regierung Heimiich3 V. macht fich die Cchwäche des Deutjchen 
Neichs  bereit3 bemerkbar und wird unter 2othar II. von 
Eadjjen, dejjen Regierung wir no) in diefe Epoche einbezichen, 
duch den zwilchen Hohenftaufen umd Welfen unabläfjig 
tobenden Kampf befiegeft. I die Zeit Heimich® IV. fällt der 
große Pilgerzug, der von den Nheinlanden und Bayern nad) 
Serufalem aufbricht (1065), aber fchmähfich verdirbt, und der 
erite darauf folgende Kreuzzug, der, von Peter von Amiens 
eingeleitet, von Gottfried von Bonillon, dem Herzoge von 
Nieder-Lothringen, geführt, um 1099 Serufalem wirklich erobert. 
Die deutjche Nation erjcheint in diefem erften Strenzzuge fchon 
nicht mehr als die führende Macht; die franzöfifche Nitter- 
Ihaft behauptet den Vorrang. Die Wirkungen der SKreuz- 
züge, die den Drient dem Abendlande näherbrachten, äußern 
fi) allerdings erjt in der fpätromanifchen, ohenjtanfischen 
Periode und am ftärkjten in der gotischen Periode. 

Merhvirdig im Verhäftmis zu der teichbeivegten, in der 
bidenden Kunft, Hauptfächlich in der Architektur einen grof- 
arigen Auffhtvung beiwirfenden Zeit der jaliichen Kaijer ijt 
da3 Verhalten der Literatur, welche doch jonjt ftet$ jeder 
geiftigen Bethätigung auf anderen Gebieten voraneilt. Cs 
hörte nämlich vom Beginn des 11. Sahrhundert® ab die 
Pilege der deutjchen Sprache in den KHöftern auf, dagegen 
blieb dem Lateinifchen die Alfeinherrjchaft; höchjitens daf; 
Ueberfegungen aus dem Lateinifchen ins Deutjche gefertigt 
wurden. Bon deutfcher Poefie verlautete völfig nichts bis 
zur Mitte des 12. Jahrhunderts. Ganz anders verhält c3 
fich mit der deutjchen Kumft, die diesmal durchaus nicht Dem 
Antriebe der Litteratur folgt, denn in diefer Periode ente 
widelte fi namentlich die Kirchliche Kunft, der errungenen 
Machtftellung der Kirche entjprechend, zur höchften Vollendung,



Semwötbbafifite. 167 

welche jemals die romanijche Stilform in freier Selbjtändigfeit 
erreichte. In der Vollendung der durchweg gewölßten Bafılifa, 
wie fie mn in den großen mittelrheinifchen Domen zu Tage 
tritt, Fpiegelt fich vielleicht der entjchiedene Triumph) der Stiche 
über die weltliche Macht, cbenfo wie in der beginnenden alle 
politifchen Interejjen Hintanfeenden Völfenvanderung nad) ° 
dem heiligen Grabe in Scrufafem. Ein mit dem Titterarijchen 
Latinismus parallel gehender Einfluf; macht fich allenfalls in 
der Plajtit geltend. — Heinrich III. vefidierte meijt in GoSlar 
am Harz md erbaute dort den Dom und den Palas, jedoch) 
fam die große Bauthätigfeit der Salier vornehmlich den Nhein- 
fanden zu gute und erreichte hier die endfiche Löfung eincs 
großen architeftonifchen Wroblems, der Ausbildung der 
Gewölbbafilifa. 

Vehrigens eben die provinziellen Schufen die in der 
früheren Periode begonnene Somderentivichlung ihrer Eigens 
tümlichfeiten fort und Hilden die alten Typen in reicherer 
VBeile aus; namentlich ijt dies in Sachjen in der Baufunft 
und in der Plaftif der Fall. Im der Periode des enhvidelten 
Stil3 beginnt die Herübernahme der im Kirchenbau aus= 
gebildeten ftiliftifchen Formen auf den Frofanbau, auf Burgen 
und ftädtifche Wohnhänfer. Zugleich erfcheint die deutjche 
Selbjtändigfeit in der Architektur in größter Reinheit, obgleich 
DVeutjchland in der Entwichung des wichtigjten ormenkreijes, 
dem de3 Gewölbbaues, mit den Nachbarländern parallel geht. 
E3 ijt nirgends eine andere Abhängigkeit vom Auslande fejt- 
zuftellen, al3 die aus den neuen Firchlichen Drdensregeln der 
Klöfter entjpringende md in Burgund entjtandene. Das 
fortwährende Ningen nad Vollendung, im -Sinme nationalen 
Empfindens, da3 immer eine Icbendig fortfchreitende EStil- 
enhviclung anzeigt, findet fich cbenfo in der deutjchen Skulptur 
und Malerei. Allerdings wird in diejen Kunftzweigen vor= 
läufig nur der Ausdruck der pathetifchen Beavegung md in 
günftigen Fällen ein Anflug fechifchen Ausdruds der Stöpfe
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erreicht, für die volle Verförperung des Eeelifchen in der 
einzelnen Geftalt reichte das Können noch nicht aus, und das 
Bejtreben nach der Darjtellung des Sinnlih- Schönen lag 
noch ganz außerhalb der geftellten Aufgaben. 

In der Architektur der Nheinlande bereitet fi) bald nach 
dem Üchergange des Slönigtums vom jächjifchen auf das 
jafifche Haus eine wichtige Aenderung in der Geftaltung der 
Krenzbafilifa vor, md diefe beftcht in dem Ucbergange von 

“ber flachen Holzdede zum Gewölbe nicht nur für die Geitcn- 
Ichiffe, Tondern auch für das Mittelfchiff. Im Dderfelben Zeit 
hielten Eachfen, Bayern und. Schwaben immer noch an der 
Slachdede feit. Unter Konrad II. entjtehen zumächft auch .in 
den NhHeinlanden noch flachgededte Bafilifen, tie die groß- 
artige Eäulenbafilifa de3 ojters Limburg a. d. Hardt, die 
eva 1030 von dem großen geiftfichen Förderer der Kunft, 
Abt Poppo von Stablo, erbaut wurde, und der von Kaijer 
Konrad felbft begründete, als Pfeilerbafilifa gejtaltete Dom 
von Speier. Die Hofterficche zu Limburg a. d. 9. gehört 
wicder in die Gruppe der doppelcdhörigen Kirchen, welche die 
vorige Periode beherrfhten; an ihrer Weftfeite befand ich 
eine Empore fir Chorherren. Das Berhältnis der Breite 
und Länge der Joche ijt Fein genau bejtimmtes, ebenjowenig 
wie in Cpeier, aber «83 zeigt fich im der Limburger Kirche. 
bereit cin machtvolles Auffteeben des Aufbaues, twie cin 
jofcher früher nicht vorhanden war. Das Smmere wird in 
hohe flache Wandnifchen, in neuer Weife gegliedert und im 
Aenferen erwachfen die Apfiden zu turmartiger Höhe, Alles 
ijt hoch, feft, gebunden im fich; die Einzelgliederungen find 
ftreng und fast dinftig gehalten, in einem gewijfen abjichtlichen 
Zurücfommen auf die Formen der Antike — NHeinifche 
Cäufenbafilifen aus diefer Zeit find nod) Et. Georg in Köln 
und ©t. Peter in Utrecht. Emporen über den Rangfeiten 
erhalten fid) mod) über die Srühepoche Hinaus bis in das 
12. Sahrhundert in Et. Caftor in Koblenz, Et. Sodann in
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Niederlahnftein, St. Zubentius in DVietficchen, in der Pfarr: 
firche zu Heimersfeim x. — Der große mittelcheinifche 
Chöpfungsbau diefer Periode ift jedoch der Tom von Epeier, 
in der eriten Bautperiode, chva 1030, unter Kaijer Konrad II. 
beginnend umd "imter Saifer Heinrich III. efiva 1060 ab: 

-Ichlichend. Ir diefer Zeit wird das Dittelichiff ficher noch 
jlach gededt, die Ceitenfchiffe find in gleicher Weife beabfichtigt, 
aber vielleicht noch während de Baucs eingewölbt. Si der 
zweiten Periode des Baues unter Staifer Heinrich IV. findet 
ein umfafjender, einem Neubau nahefommender Umbau des 
Doms statt, eva zwißchen 1080 amd 1100, unter Leitung 

des Biichofs Benno von Osnabrüc, de3 berühmtejten Baus 
technifers feiner Zeit. VBollender de3 Doms wnde der faijer- 
liche Kanzler Dtto, der fpätere Bichof von Bamberg. Der 
Bau war mm in alfen Teilen mit Krenzgervölben überdeckt, 
und zwar in der fir den romanichen Stil typijch bleibenden 
Weife, dab auf je ein Joch des Mittelichiffs zwei Soche in den 
Ccitenjchiffen kommen, und daß jede Mittelfchiffsteilung zivei 
Senjter, jede feitliche ein Fenjter hat (Figur 39 ©. 170). Die 
Krenzgewöfbe befigen noch) Iharfe Gräte und jind im Mittel: 
Ihiff und den Ceitenjchiffen nahezu quadratiich. Don dem 
Ban der cerjten Periode fann außer der Grumdriganlage nur 
ein Teil der feitlichen Umfafjungsmauern md vielleicht Die 
Krypta Herübergenommen fein. Im den Ban der äiveiten 
Periode gehören die Gewölbträger und Gewölbe der Ceiten- 
Ihiffe, die. Mittelfchiffspfeiler ausfchlieglich der Verftärkungen 
‚der jegigen Hauptpfeiler, die Hochwände des Mittelfchiffs bis 
zum Saufgang, der öftfiche uppelturm bis zur gleichen Höhe, 
einige Nejte de3 Onerhanfes md des Chorquadratd. Eine 
dritte Bauperiode de3 Doms, vermutlich von 1159—1200 
dauernd, füllt in die Zeit des Spütromanismus, erneuert die 
Öawöfbe und [chafft Hauptfächlich die weitliche Turmgruppe. Die 
Anficht (Figur 40 ©. 171) zeigt den Dom in der jebigen Oecftalt, 
nad) der von Hübfh ausgeführten Wiederheritellung. Zu
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uns allerdings de3 Umftandes erinnern müfjen, da Lombardei 
und Burgund die am jtärfjten von germanifcher Bevölferung 
ducchfeßten Provinzen Stalins und Srankreich waren. — 
Tas Problem der Gewölbbafilifa fheint fchon die farolingijche 
Epoche beichäftigt zu haben: in der Rombardei kommt bereits 
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im 9. Jahrhundert in ©. Ambrogio in Mailand die Ueber: 
wölbung der Seitenfchifje mit quadratifchen Kreuzgetvölben 
oder quergefegten Tonmengevölben zur Amvending. Die 
Emporen und Strebepfeiler in ©. Ambrogio find Ueber: 
fragumgen aus dem Zentralban auf den Langhausbau und 
find als vorbereitende Formen, als Stütfonftruktionen für das
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beabfichtigte Meittelichiffsgewölbe aufzufajfen: Das Langhaus 
jollte fi) aus Quadraten zujammenfeßen von doppelt fo 
großem Ccitenmag, al3 die Gewölbe der Ceitenfchiffe Die 
Hohgewölbe in ©. Ambrogio jtammen allerdings erjt aus 
dem 11. Sahrhimdert, aber mindejtend waren in dem älteren 
Bar bereit? die gewvölbten Eeitenjchiffe, die Emporen der 
Langjeiten und der Etütemvechjel aufgenommen und bereiteten 
das Spyitent der flachgededten Bafilifa für die Einwölbung 
des Mittelfchiffs vor. In ©. Ambrogio find je zwei Gewölb- 
joche der. Abfeiten al8 einheitliche Gruppe äufammengefaßt 
und deshalb bedarf immer mr die zweite Ctüdse der Berjtärkung 
durch Pilajter oder Halbjänfen. Indes blich ©. Ambrogio 
nach der erfolgten Cimvölßung des Mitteljchiffs eine Art 
Hallenfirche, da die fuppelartigen Streuzgawölbe desjelben zu 
tief anfeßen, um eine unmittelbare Beleuchtung durch Oberfenfter 
zu geitatten. Der cerfte Echritt über ©. Ambrogio hinaus 
geihieht an ©. Michele zu Pavia in den legten Sahrzehnten 
des 11. Jahrhunderts. Die Hauptgewölbe fiegen Höher, jedoch 
nur im Langhaufe, dagegen Hat da3 Duerfchiff ein Tonnen 
gewölbe erhalten md die Vierung ijt mit einem achtjeitigen 
Stoftergetvölbe iberdedt. — Die Bearvegung zur Schöpfung der 
Sewölbbafilita fand ihre Fortjegung zu Cuny in Burgund. 
Chuny war das zweite Nom und das wahre Herz der großen, 
damal3 auf der Höhe de Triumphs anfangenden Slirchene 
veformation. Der Neubau der Kirche von Chun begann 1088, 
in Ddemfelben Sabre, al8 der aus Chuny Hervorgegangene 
Urban II. den päpjtfihen Ihron heftig. Der Grumdrii der 
Kirche zeigt feine weientlichen Neuerungen; die fünfjchiffige 
Anlage, der Chorumgang und das doppelte Querichiff waren 
Ihon andenwärts vorgefommen, und die Anlage der Vorhalfe 
ijt eine Eigentümlichfeit des Ordens. Dagegen ijt die Neuerung 
im Aufbau von größter „Bedeutung: Eümtliche Schiffe find 
überwölbt und jedes Hat über dem Dachanfate der folgenden 
feine eigenen Fenfter, wird alfo direft erleuchtet. Das Mittel-
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Ihiff war mit einem Tonnengewöfbe überbeeit, das erite Paar 
der Seitenfchiffe mit Kreuzgewöfben und das zweite Paar mit 
quergejtellten oder Krenzgewölben.. Die Kirche von Cluny, 
der Schöpfungsban des Abt3 Hugo, it nur noch al Nuine 
umd in Zeichnungen erhalten. 

Ungeachtet der vorhin gefhilderten Parallelität im Auf: 
treten der Gerwvölbbafilifa, die mr wieder die innere Bufammen- 
gehörigfeit der großen germanifchen Völfergruppe feitjtellt, ift 
die Originalität der deutjchen Erfindung, in der Gejtaltung 
der Freuzgewöfbten Bafilifa mit direkter Erleuchtung des Mittel- 
IHiffS, auf Feine Weife anzuziweifelt. — Der Dom zu Mainz 
folgte in der Aufnahme der Hochgewölbe dem Vorbilde in 
Sprier. Nach den Forfhungen $. Schneiders bejtand die 
flachgededte Bafilifa in Mainz von 778-1056. sn Jahre 
1081 fand ein Brand ftatt, und der Wiederaufbau erfolgte 
feit den Tehten Jahrzehnten des Sahrhunderts unter Staifer 
Heinrich IV. durch Erzbifchof Adalbert (r 1137) (Figur 41 
©. 173). Der ganze Aufbau des Mättelfchiffs, die Pfeiler 
mit ihren Halbjäufen und die Obermauern mit den Henftern 
find aus einheitlicher, ummmterbrochener Bauführung in der 
zweiten Bauperiode gefchaffen (Figur 42). Diefer Aufbau Hat 
Nittelichiffsgewölbe getragen, die vor 1200 durch die Heute 
bejtehenden exjeßt find. Das weitliche Duerhaus mit dem 
großartigen Martinschor gehört der jpätromanifchen Beit an, 
ebenfo wie die jeßt beftchenden Gewölbe. Der Dom zu Epeier 
fan nod) nicht al Gawölhbafilifa vollendet gewejen fein, 
als die gewölbmäßige Umgeftaltung des Mainzer Doms in 
Angriff genommen wurde. AL Viderlager der Hocgewölbe 
dienen bei beiden Kirchen mr die 2 m ftarfen Mauern, und c8 
hat ein gänzlicher Verzicht auf das Stübfyften durch gewwölbte 
Emporen umd Nebermauerung der Direrbogen über denfelben 
ftattgefunden. Die Fünftlerifche Ceite der Aufgabe wurde in 
Speier voller. erfaßt als in Mainz, ımd die tritt nament- 
Üich in der Bildung der Pfeiler hervor; indem die Oberwand
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über den Arkaden als Blendnifche zurüdipringt, fteigen die 
Pfeifer mit ihren Vorlagen ununterbrochen bis zur Kämpfer: 
fnie auf (Fig. 43 ©. 176). Um den hiermit bewirkten Sort 
Ihritt voll zu würdigen, ift an das urfprüngliche Eyftem der 
noch [ämtlic) gleichtvertigen Pfeifer zu erinnern, wie dasfelbe vor 
Einführung des Pfeilenvechjels und der MWöfbung beftand. Der 
Epeierer Dom ift da3 Vorbild, der in Mainz (Fig. 44 ©. 177) 
die nicht vollfommen  veritandene Nachahmung; aber beide 

     
      

  

m
m
 

  

dig. 42. Dom in Mainz, Duerfänitt, Mad Dehio und d. Yezold.) 

Dome zufanmmen bezeichnen den Höhepunkt der in umbeeinflußter 
Dentjchheit erfolgten tomanifchen Arhitekturentiwielung. 

Eine ganz von der vorher gejchilderten Art der berühmten 
mittelcheinifchen Dome abweichende, aber nicht minder deutjche 
Cöfung für die Gcwölbbafilifa giebt die niederrheinifche Abtei- 
firche zu Laach, die 1093 begonnen, jedoch erjt 1165 mit dem 
Bejtchor vollendet wird. Das Langhaus it von Grumd auf 
zur Ueberwölbung angelegt; «3 ijt aber nicht ficher, 06 der Plan



  .n 

Gig. 43. Tom in Epeier, Längsfoftem. Mad Tehio und dv. Vezorb.)



  
Sig. 44. Tom in Mainz, Längfyftent. (Nah Dehio und vd. Bezold.) 

Ede, Deutfhe Eigenart. 12
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der Örimdungszeit oder erjt der Zeitpunkt der Wiederaufnahme 
der Arbeiten um 1112 angehört. Im Laach ijt die Sochteilung 
durchgehend, alfo Mittelfchiff und Seitenfhiffe Haben die gleiche 
Anzahl von Iochen, dabei ift das Verhältnis der Ceitenfchiffs- 
und Oberfenfter umgefchrt wie in Speier und Mainz; 3 Hat 
nämlich in Zaad) jede Mitteljchiffsabteihung cin, jede Seiten- 

| 

' 
N ı 

  

Sig. 45. Abteilirhe in Lanch, Suerfänitt. (Nach Tchlo und v. Bezol.) 

IHiffsabteilung zwei Senfter erhalten. Die Gewölbe it Raacd) 
find quergejtellte Nechtedfe im Mittelfchiff, längsgeftelfte in den 
C‘itenfhiffen. Infolge diefer Gumdrißformen fonnte die volf- 
fommene Halbfreisform nicht für alle Gewvölbbogen eingehalten 
werden; um die gleiche Scheitelhöhe ätt erreichen, ergab fich fir 
die Duerbogen des Mittelfchiffs eine SKorblinie (Figur 45). 
Diefe unbefriedigende Löfung wird wohl der Hauptgrumd 
gewvefen fein, weshalb das Laacher Gewölbfyften in der 
deutjcheromanifchen Kunft feine Nachahmung fand. Fig. 46



  

Gevölbbafilifa. 179 

giebt die Aufenanficht der Kirhe in Laad) von der 
PBaradiesjeite. 

  

  
  
            

Big. 46. Abteilice in Land, Anfiht von der Paradiesfcite, 

Das Eyjtem der Gcwölbbafilifa kam ungeachtet der 
gefchilderten glänzenden Anfänge in Deutfchland doch nur 

19%
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Tangfam.in allgemeiiere Aufnahme, die flahgededten Bafilifen- 
anfagen dauerten noch lange fort, auch in den. NHeinlanden. 
Die Kirchen von Sohannesberg (1106-1130), Mittelheim 
(um 1140), Lorfh (1142—1152) u. a. waren nod) flach 
gededt. Das Chyften der einfachen Zoche, wie das von Laadı, 
fand im vomanijchen Stile Deutjchlands feine Fortjegung, das 
gruppierende Eyftem geivanıı allein die Herrfchaft. Dasjelbe 
ftellte einen der eigenften dentjchen Baugedanfen dar und 
war im Orumdriß, ganz ohne Bezug auf einen beabfichtigten 
Sawölbbau, bereit in der frühromanijchen Periode namentlich 
eine fächfiiche Lieblingsform. Die dur) den Hinzutritt des 
Gewölbes zu dem vorhandenen Ormdrigfchema gechaffene 
Form der Gcwölbbafilifa erjchien gewifjermagen nur als die 
Vollendung einer befichenden Richtung. 

Die allmählich eintretenden Umbildungen dc3 Sreuz- 
gewölbes, das Verlafjen der wagrechten Echeitellinie, die 
Annahme des graden umd cndfich de3 bogenfürmigen Etichz, 
der Tet;tere als Folge der gebusten Kappen, Hatte Deutfchland 
mit den Nachbarländern gemein; md cs ijt feinem derfelben 
in diefer Entiwiclungsreihe eine befondere Priorität, einzır- 
räumen. 

‚Der Stübemvechjel war mit dem gebundenen Eyjtem des 
frühromanifchen Stil3 eng verbunden und wurde in der Gavölb- 
bafilifa auf die Pfeiler, wie früher auf Säule und Pfeiler, 
angewvendet, Die Art der Verbindung des reinen Pfeilerbaues 
mit der Obertwand, tie diefelbe im Dome zu Epeier zuerjt 
auftrat, fand nur in drei Gchäuden Nachfolge: in den Domen 
zu Mainz md Worms und in der zwar in Schwaben fiegen= 
den, jedoch von Worms abhängigen Stiftskirche zu Ellwangen. 
Die beiden Tehteren Kirchen reichen fchon in die Periode des 
Uebergangsftils hinein. Beiden ift die Anordnung von Blend- 
nischen zwifchen den Ehiffsarfaden und den Oberfenftern gemein: 
jan, welche wohl al3 ein fchtvacher Nachklang Franzöfifcher 
Triforien” aufzufafjen if. Der Dom von Worms wınde auf



dem alten Grumdplan in 
den Sahren 1171—1192 

volljtändig erneuert, bi3 
auf die beibehaltenen 
Rejttürme. Der neue 
Beftchor cerjtand erjt 
‚im 13. Sahrhundert 
(Figur 47, 48 und 49). 
Die Kirche Et. Veit 
in Elhvangen zeigt den 

CHhorgrumdrig der Hir- 
jauer Schule, auf den 
noch weiter umten zurück 
zukommen ift, indes ijt 
der Aufbau nach dem 
Bormfer Borbilde ge- 
formt. — Die meijten 

anderen Slirchengebäude 
dc3 NhHeinlandes aus der 
Periode de3 entwidelten 
Stil8 verzichten auf die 
vertifale Gfiederung der 

Obermarer, während für 
den Pfeiler fich allge- 
mein der Freuzförmige 
Grundrig herausbifdcte; 
derjelbe erjcheint in 
einfachjter Form in 

St. Manritins in Köln. 
Cpäter gelangte man zu 
fomplizierteren Bildune 
gen, wie zu dem Motiv 

der&kfänfchen, das schon 

früher. im. fächfifchen 

Swötbbafifika. 
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Provinzialismus vorgebildet war. Der Strcbepfeiler bleibt dem 
deutjchen entwickelten Stile fremd. 

  ' 

  

Sig. 48. Tom in Worms, Längfyften. Mad Tehio und dv. Bezold.)
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Eine Hochbedentende, fo recht dem Genufje einer reichen 
Natur zugewendeten rheinifchen Volfscharakter entjprechende 
Neierung, die zugleich mit der Aısbidung der Gevölbbafilifa 
eintritt, ift die reiche chytmifche und malerijche Gruppierung - 
d63 in der Höhenentiwichung gejteigerten Außenbaucs. Aller: 
dings erfolgt die Vollendung in diefer Richtung exjt duch Hinzus 
fügung de3 wejtlichen Turmpaarz al? Stirnbau, welche Türme 

  

  

Sig. 49. Som in Worms, Suerfägnitt. (Nad; Tchio und v. Bezold.) 

unten die Eingangshalle und oben den Freitverdenden Gichel 
des Mitteljegiffs zwifchen fich einfchlichen. Diefe Ausbildung 
der Weitfafjade ijt in Deutjchland fange Zeit durch die ziVeiz 
hörigen Anfagen unmöglich gemacht md ericheint jet in 
den Anfängen, während ihre volle Entwicklung erjt in der 
Periode de3 Cpätromanismus jtattfindet. Ebenfo gehören Die 
reichen Tunmgruppen der Dome vor Morms und Mainz, wie
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wir fie heute fehen, in der Hauptfache der jpätromanifchen 
Periode an, aber fie find nur eine vergrößerte Wiederholung 
der alten Gedanfen. — Der niederrheinifche Typus der tvejt- 
lichen Tunmgruppe, des von zwei Treppentinmchen flanfierten 
Slodenhaufes, findet fein Vorbild im frügromanifchen Münfter 
zu Ejjen, an dem die Ververtung de3 achtedigen Oberbaues 
für die Glodenftube befonders glücklich, wirkt. Sfeichfalls noch) 
unter dem Einfluffe der Weftchoranfagen jteht die Ausbildung 

de3 einfachen Wejtturmg, die im entwidelten tomanichen Stile 
de3 Niederrheind die bei weiten hänfigjte Erfcheinung bildet. 
Beijpiele find Et. Adalbert md St. Ealvator in Machen, 
Et. Jakob und Sta. Urfula in Köln, die Kirchen in Kojterrath), 
Aldeneyf, Gladbach u. |. w. Eine andere, jchon oben ertvähnte 
Form des Etirnbaues ergicht fich, wenn die freifiegende, mit 
einem jtattlichen Portal oder mit einer breiten Halle geöffnete 
Öichehvand des Mittehjchiffs zwifchen zwei Weittünme eingefaßt 
wurde. Die Bauidee ftanınt aus Chmy md ift die Erfüllung 
der vom heiligen Bernhard gegebenen Regel, wonad) zwei Tine 
mit- einem Atrium darımter an der Sront ftchen follten. Abt 
Poppo von Etablo verpflanzte diefe Bauform auf die jebt in 
Auinen liegende SKofterficche von Limburg a. d. Hardt. Der 
Weitbau zerfiel entjprechend den Cchiffen in drei Teile; der 
mittlere Teil bildete im Erdgefchog eine nach außen in drei 
Bogentellungen fich öffnende Halle, über der eine Empore lag; 
rechts und Kinf3 ftanden die Türme, deren Erdgefchog die VBor- 
halle der Eeitenfehiffe Kildete, jo daß die Emportreppen zur 
Ceite in Heine Nıumdtürme verlegt waren. Vor der mittleren 
Halle lag ein zweifellos gededktes Atrium. Der obere Abihlur 
der Fafjade fan nur durch einen Gichel erfolgt fein, obgleich 
nicht? ficheres über diefen Gebändeteil vorliegt. Diefer in 
ihrer Art erjten Anlage de3 Veitbaues auf deutjchen Boden 
folgte die ebenfalls zerftörte an der Kojterficche zu Echternach, 
die ebenfall3 unter Toppo ftand. Erhalten ift ein ähnlicher 
Veitbau in Suftern, einer Tochterftiftung Echternadjs. Die
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abgebrochene Kirche in Siegburg zeigte die gleiche Anlage. Für 
den Dom von Epeier Fan fchon für den eriten Bau das 
Borhandenfein von vier Eeftürmen vermutet werden, ein Paar 
im Weiten, ein zweite? Paar im Dften, während der Zentral: 

  iu 
Sig. 50. Ein. Marla Int Kapitol, Grundrig. (Nach Zchlo und dv. Bezotd.) 

turn fogav noch dem zweiten Bau unter Heinrich IV. fehlte. 
Die gegemvärtige Gejtalt der Türme und namentlich die de3 
Wejtbaues ijt um 1200 unter den Einfluffe der Nachbardome 
von Mainz und Worms. entjtanden.
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Der Zentralban Kam in Diejer Weriode nur vereinzelt zur Amvendung. Das wichtigjte und bedeutungsvollite Denkmal 
diefer Richtung, am Beginn der neuen Bauepoche jtchend, ijt die Stiftsfirche Sta. Maria im Kapitol zu Köln ES wurde dier in der erjten Hälfte des 11. Sahrhunderts, ähnlich wie in St. Gereon ebenda, eine alte, vielleicht antife Anlage erneuert, die urfprünglich vein zentral war und num in Ber bindung mit einer Pfeilerbafilifa trat (Figur 50 ©. 155). Der Chor bildet cin Kreuz mit drei funzen Armen, an welche fich . Halbrumde Apfiden anfchliegen. Die Umfafjung der Ießteren ift in Säufenarkaden aufgelöft, die von Umgängen umgeben find. 
Die Halbkuppeln der drei Apfiden Ichnen fich gegen Tonnen gewölbe, welche einem Kuppelgawvölbe über: der Mitte der Vierung zum Widerfager dienen. Die Umgänge find mit Streng: gewölben zwijchen Gurtbogen überdeckt (Figur 51). Sta. Maria 
im Sapitol twird fpäter in einer zahl fpätromanifcher Bauten wiederholt, doch unter Vereinfachung des Bentralmotivs, inden 
die Eäufengänge fortgelaffen werden (Fig. 52 ©, 1SS). 

Für die Gfiederung der Wandflächen de3 Aeuferen ergiebt Fich in der Periode des entwickelten Stil nicht viel: neues. 
Der romanifche Stil in Veutjchland blich tie früher ein Haujtein= 
fiil, die ftiliftifche Zweiteilung in Hauftein- md Badjteinbau 
begimmt erjt in der Ipätromanifchen Periode. Die gleichmäßige Ausbildung aller Fronten des Baucs, ohne einfeitige Bevor: äugung einer wetlichen Echaufeite, wie dies in Stalien üblich it, bleibt ein Hauptmerfmal der deutjchen Bauten. Für die 
Mäßigfeit in der Anwendung der Einzefgliederung im cent: 
widelten Stift muß der großartig entfaltete Mafjfenchytämus 
entjhädigen. Der Bogenfries und die Lijene bleiben die üblichen Ausjtattungsmittel für das Meußere, da die Strebepfeiler nicht 

Ar Gebrauch fommen. Der Gavölbehau übt feinen fichtbaven | Einfluß auf die Geftaltung der Mupengfiederung aus, fondern 
einzig auf Die Höherführung der Baumafjen. Ein neu auf 
Fommendes Deforationsmotiv für das Iımere bildet, vom Anfang
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d63 12. Jahrhunderts ab, die urjprünglich römische Wandarfade. 
Die geringe Entwwiefung der deutjchen Wejtfajjaden war eine 
volge der doppelchörigen Anlagen, und der beginnende Yau 
der weitlichen Fafjadentinme beruht auf einer von Cluny aus- 
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gehenden Anregung. Anfangs ericheint dev Turemban noch als 
ungeteilte in ganzer Breite ducchgehende Majje, einzig durch) 
wagrechte Gefinfe gegliedert, jpäter treten fentrechte Gliederungen 
auf al3 Vorklang der Türme, äuleht zerfällt die Fafjade in 

’ 
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drei bejtimmt ımterjchiedene, jenkrechte Abfchnitte. Tunmloje 
Safjaden, wie die zu Sinzig und Heimersheim, gehören in den 
Reinlanden zu den Ausnahmen. 

Eine für den entiwidelten Stil bezeichnende Einzelform 
ijt der Eeffuolfen der attifchen Säulenbafis, der in Deutjch- 
fand zuerft in der Hirfaner Schule: organifch ausgebildet wird. 
Diefe Form Fommt in den NhHeinlanden unter anderen ar 
der Stojterficche zu Zaadh in Muvendung und verbreitet fich im 
12. Jahrhundert namentlich in Norddentfchland. Der Ursprung 
der Eefverzierung der Säufenbafen ift in der Lombardei zu 
huchen. Das forinthifierende Kelchfapitäl verjchtwindet allmählich 
ud wird meift durch das Würfelfapitäl erjeßt. An einigen 
niederrheinifchen Bauten, 3.8. an der Kıypta von St. Veit 
in Gladbach, Fommt auc) die vierteilige Abart de3 Wirfelfapitäls 
vor, die in England bejonders Heimifch ift. Sm Dom von 
Speier twechfeln die Winfelfapitäfe mit den Ichlichten Stefch- 
fapitäfen de3 12. Sahıhumderts. Das nordiich=phantaftifche 
Sigurenelement. kommt überhaupt nur ganz vereinzelt vor. Ar 
den forintgifierenden Sapitälen des fühlichen Djtportal3 am 
Mainzer Dom, aus der Ichten Häffte de3 12. Jahrhunderts 
Ttammend, zeigt fid) in der Hauptform md im Bfattverf eine 
erneute Aufnahme der antikifierenden Nichtung, allerdings "mit 
phantaftiichen Tierformen vermifcht. Die Wirfelfapitäle im 
Innern de3 Mainzer Doms erhalten einen flachen Blattjchmud, 
und diefelbe Kapitälform zeigt fich in Laac) untermifcht mit 
Kelchfapitäfen, die nicht mehr als forinthifierende bezeichnet 
werden fünnen. Chenjo erhalten die Schrägen der ftarfen 
Kämpferplatten ein flaches Blattwer. Die Gefimsbildungen 
der rheinifchen Schule find meift crnft und Ihlicht, au3 einer 
einfachen Platte und Schmiege beftchend, wie in Limburg a 

‚der Hardt umd_an den ältejten Teilen von Speier, Mainz md 
Worms. Der atinifierenden Nichtung der Zeit entjprechend, 
‚zeigen fi) um die Mitte des 12. Sahrhunderts antififierende 
Gejimsformen, wie die an den Achivolten der Arafapelle und
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den Kranzgefims über der Galerie des Oxerjchiffs in Epeier, 
Iegteres Gefims mit Zahnfchnitten, Eiern und Battjtäben in 
Nachahmung des Spätrömifchen ausgejtattet. Einer ähnlichen 
Neubelebung antiker Formen begegnet man an Sefimfen zu 
Mainz ımd Worms, die aus doppeltem Karnics und feinen 

 Plättchen gebildet find. Das Kranzgefims der Apfis in Laach 
dt auf Konfolen, der obere jteifgefchtwungene Hoffeiften it 
mit flachen Blattwerk verziert. Der Nundbogenfries Eomunt 
an demfelben Gchäude mu teiweife und in Ihtwanfender Bil: 
dung zur Anvendung. Cchliehlich fehlt e3 den theinländiichen 
Gebäuden diefer Zeit nicht am gebrochenen Stabwerk und 
Schuppenverzierungen norbifcher At. 

Sa der Periode des entwickelten Stils beginnt das originelle 
Hervorheben der Portale durch vechtwinktig abfetende, fi) nach _ 
augen zu mächtig erweiternden Abjtufungen, welche durch 
Cäulchen gefchmückt find, über denen fich ein in mehreren Bogen. 
umereifender Abfchluß bildet. Ein Beifpiel aus der zweiten Häffte 
des 12. Jahrhunderts bietet das fchon envähnte jüdliche Portal 
de3 Dftchors am Dome zu Mainz. Die Bogengliederung des 
Portals it archivoltenartig, das zwißchen wagrechten Ihür- 
fturz und Bogen eingefchlofjene Iympanon wird durch) eine 
freigearbeitete Figurengruppe, noch nicht befonderg glücklich, aus- 
gefüllt. Der äußere Bogen Hat eine vorfpringende techtedige _ 
Umrahmung erhalten. Allerdings Halten die deutfchen Portale 
Diejer Zeit feinen Vergleich) aus mit dem in diefer Art in Sranf- 
reich chon zivei Menfchenafter Früher Geleifteten, und man 
wird überhaupt genötigt fein die reichere jpätere Portalbifdung 
in Deutjchland auf franzöfifche Anregungen zurüczuführen. 

Abgejehen von der Benalung des Innern der Kirchen 
mit Bildern Hiftorifchen Inhalts, auf welche weiter unten zurüd- 
zukommen ift, fheint die polychrome Ausjtattung der Gfiede- 
zungen durchaus üblich gewwefen zu fein. E3 find zahlreiche 
polychrome Bruchjtüce erhalten, aber fie find zu fchr verändert, 
um cin volfjtändiges Bild der in Deutfchland ausgebildeten
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Telorationsweife zu geben. Das Sunere der Klofterficche von Laad) befag einen Studpuß mit deforativer Benalung und eine polychrome Ausstattung der Gfliederungen. — In das Ehjtem der allgemeinen Polychromie wird num auch die Fenfterz verglafung Hineingezogen. Die Gfasmalerci wurde bereit3 um das Jahr 1000 in Deutfchland üblich, indes ftanımen die älteften weiter unten zu -erwwähnenden Beifpiele erft aus den mittleren 
Sahrzehnten des 12, Sadrhunderts; diefelben jtehen technifch und jtiliftijch beveit3 ehr hoch und Lajjen auf borausgegangene 
Borstufen fchlichen. € Icheint aber, daß man nun die Senfter 
der Chornifche, der Chorkapelfen und der Weitfafjade bemalte, 
während die der Eihiffe weiß; blichen. 

Cachfen bietet in der Epoche des entwidelten Stils im 
wejentlichen nur cine Vortjegung umd veichere Einzelausbildung 
der früher bejtchenden Typen. Die flachgededkte Bafilifa mit 
Stüßemvechjjel, felbft die doppelchörige Anlage bleibt vor- 
herrfchend; nun treten an die Stelle der früheren Echfichteit 
eine Anzahl feiner, edel gebildeter CS chmmeformen, ganz gemäß 
dem fächfifchen Stammescharakter. Der Gewölbehau Fommt 
erjt am Ende der Periode vereinzelt zur Amvendung. Cine 
doppelchörige Anlage aus dem 12, Sahrhundert, St. Godehard in Hildesheim, zeigt die in DVeutjchland ganz fremde Form des Kumdchors mit Umgang ud ausjtrahfenden Kapellen. Das Motiv ijt Tpezififch franzöfiich und fan mıc durch Uchertragung 
nach Hildesheim gekommen fein. Die Apfis, die Chorabjeiten und der Umgang in Et. Sodchard find gewölbt, die Abfeiten mit Krenzgevölben, der Umgang mit Tonnengewölben. Die Kirche von Drübeek gehört ebenfall3 zu den doppelchörigen Slachbafiliken; die Bejtkonche ftanmt den Bauformen nad) aus 
dem 12. Jahrhundert. Die Kofterficche Huysburg bei Halber- 
ftadt zeigt die Anlage eines weitlichen Nonnenchors, während 
in Königslutter md Hamersfchen Weftemporen für Chor: 
herren vorhanden find. Der Dom ‚zu Hildesheim, aus dem 
11. Sahrhundert, erhielt einen Wejtchor, welcher durch eine
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Empore in zwei Gejchofje geteilt ijt, und e& fonnte fomit im 
Erdgefhoß ein Mittelportal angelegt werden. 

Den zweiten Typus der Kryptenanlage, welcher auf den 
erjten, ringförmigen folgte und aus der Zufammenordnung 
mehrerer duch Gänge verbundener Tammern entftand, zeigte Die 
Morigberger Kirche bei Hildesheim etiva ım 1088. Der dritte 
Typus, die Halfenkiypta, findet fi) im 12. Zahıhundert in 
der St. Peter md Paulsfirche zu Hamerslchen, einer Säulen: 
bafilifa nach Hirfauer Vorbild, welches durch Vermittlung von 
Paulinzelle Hierher übertragen ift. Derjelben Uebertragung 
entjtammt Die Anlage der zwveigefchofjigen, twejtlichen Borhalfe, 
die in Hamersfeben wenigjtens beabfichtigt war. Von Hamers- 

Icben ijt wieder Nichenberg bei ©osfar md die Heine Morit= 
bergfirche bei Hildesheim abgeleitet und weiter nördlich im 
Jpäteren Verlaufe de3 12. Jahrhunderts die Kicche von Mans- 
feld. Die übliche Form des inneren Nufbaues in Cachjen bleibt 
der Wechjel von Säulen md Pfeilern; jedoch find die Sciten- 
emporen im 11. Jahrhundert fehon durchtveg unterdrückt, wie 
die3 in Huysburg, Ifenburg, Drübedl, Henningen md Goslar, 
und im 12. Jahrhundert auferhalb des Harzkreijes in Burs- 
felde, Wilpehnshaufen, Amelungenborn und Hedlingen der Fall 
ift, in denen durchtweg der einfänfige NHythmus vorherrfcht. Die 
teine Pfeilerbafilifa, die am NHeine verbreitetite Zorn, kommt 
nun auch in Sachfen vor, im 11. Jahrhundert im Dom zu 
Bremen, im 12. Jahrhundert in der Klofterkicche Unferer Lich- 
frauen zu Halderftadt, in Neuwerk und Frankenberg zu Gosfar, 
dann in Königsfutter, Mavientdal, Mandelsfoh und Breitenau.. 
Es Hat aljo nach diefen und anderen Anzeichen in der Periode 
des entvidelten Stils bereit3 eine merfliche Einwirkung der 

. Provinziaffchulen auf einander ftattgefunden. 
Die gewvölbte Bafilifa fand zunächft in Sachjen Feinen 

Eingang. St. Godehard in Hildesheim (feit 1133) und die 
Abteilicche zu Königslutter (jeit 1135) winden zivar in der 
Abficht auf volfftändige Durchführung de3 gebundenen Gewölb
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Iitens begonnen, aber 3 wurde in erjterer nur der Chor, in (eßterer Chor und Duerfchiff überrvölbt, während man jic) in den Langhäufern zur heimifchen Holzdedfe zurüchvandte. Der Öavölbehan Fam erjt unter Herzog Heinrich dem Löwen, in jpätromanifcher Zeit, an bedeutenden Denkmalen zur Anwendung. Zentralbauten kommen in Cachjen mr äuferjt fekten vor. Die feine Palajtfapelfe zu Goslar iftziveigefchofjig mit einer Deffnung sroijchen beiden Gefchofjen; unten ericheint ein griechifches Kreuz mit Tonmengewölben, oben ein Achte mit flacher Dede, das fih über den zwifchen die Kreuzflügel eingewöfbten Nijchen erhebt. Der Kirche auf dem. Georgenberge bei Goslar war ein achtedfiger Zentralbau hinzugefügt, vielleicht eine freie Nach- bildung de3 Münfters zu Machen, aber e3 find nur die Fumda- mente erhaften. 
Der vom ziveichörigen Srumdrig abhängige Weitbau der Öfodenjtube mit den flankierenden tıumden Treppentirmen kommt no) in der Marienficche zu Magdeburg vor. Die quadratijchen Stanfentürme finden fi) an der Etiftsfirche zu Gandersheim und dem Tom von Hildesheim, — dejjen Fafjade abgebrochen ijt —, während die Nemverfsficche in Goslar dasfclhe Motiv in fortgejchrittener Weife zeigt. Die Wejtjeite al3 Stirnbau mit dem Motiv der Eingangshalle Stoifchen zwei quadratifchen Tirmen an den Enden der Ecitenfchiffe, nach dem Mufter von Cluny, bringt wwie fchon envähnt die Lichfrauenfirche in Halber- jtadt zur Ausführung, während cs in Hamersfeben beim Ent- wir geblichen ijt. 

In Huysburg und anderen lähftichen Anlagen ift eine glückliche Wandgliederung des Inneren zu bemerken, indem ein größerer Bogen von Pfeiler zu Pfeifer gefchlagen ift, der äivei fleinere von den Pfeilern zur Mitteffäule gefpannte Bogen einjchliegt. Ser der Ausbildung der Einzelglicder ijt dag jeßt mehrfach vorfommende Eehfatt der Cäulenbafis zu bemerken, unter andern in Huysburg. Das Winfelfapitäl, jebt meijt mit flachen Linien und Blattvert ausgejtattet, wechjelt in Ede, Teutfhe-Eigenart. . 13
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vielen Bauten mit dem antififierenden Cchilfblattfapitäl in 
Kelchform; fo ift 63 in Huysburg, Gandersheim, Drübeku.a.D. 
der Fall. Zugleich erfcheint das Figurenfapitäl mit nordiichen 
Tierbidungen in Sachjjen häufiger als in den Nheinlanden. 
Beifpielsweife fommen an den Sapitälen der Marienkirche zu - 
Magdeburg mehrfacdy nordifche Tierfiguren und Bandgefchlinge 

vor, ebenfo an den Slämpferplatten Derfelben Kirche. Achnlic) 
it die Kicche zu Weftergröningen ausgeftattet. In der Krypta 
zu Neichenberg bei Goslar find wieder Figurenfapitäfe vor- 

handen, zugleich find die Säulenfchäfte mit ffulptierten Blatt 
muftern bededt. Sn der Schloßfirche zu Ducdlinburg giebt 
3 Kapitäle mit Masken und Schlangen, gleichzeitig allewdings 
jolche mit Adfern an den Eefen, welche an die [pätrömijchen 
Figurenkapitäle erinnern. An der Nordfeite de Chiffes der- 
jelben Kirche erjcheinen Numdbogenfricfe auf Säulen und Dad): 
gefimfe mit Skulpturen, welche gegen einander gefehrte Löwen 
und Vögel Darftellen, wohl ebenfalls als eine Erinnerung aus 
der Antike aufzufafjen. Auf die Malerei der Holzdeden ijt 
an dem bedeutenden Beijpiel von Et. Michael in Hildesheim 
zurücdzufommen, Das, mindeftens der Zeit nad), der jpüt 
romanischen PVerivde angehört. Sn der Ausbildung der ab- 
gefhrägten Portale bleibt Sacjjen zurüd. 

Thüringen und Oberjachjen bieten feine bedeutend vom. 

niederfächfiichen Provinziafismus abweichende Eigenheiten. ALS 
doppelchörige Kirchen mit wejtlichen Emporen find PBanlin- 

- zelfe und Bürgelin zu erwähnen. Die Säulenbafilifa in Baulin- 
zelfe ift von den Hirfauer Stirchen abgeleitet. Zu den Bafilifen 
mit Stügenwechfel ohne Längsemporen gehören die Nemverk3- 

fircde in Merfeburg md St. Nicolai in Eifenadh. AS Pfeiler: 
bafififen aus dem 11. Jahrhundert find der Dom zu Neerjeburg 
aus dem 12. Jahrhundert, die irchen von Wechjelburg, Bürgelin, 
Beteröberg bei Erfurt zu nennen, jüntlich mit zierlichen Glieder: 
pfeilern ausgeftattet. — Der Gewölbebau findet in Diejer Periode 
in Oberjachfen und Ihüringen feinen Eingang, einige Cijter-
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zienferficchen abgerechnet, die fpäter zu betrachten find. Außer- 
dem font ein Heiner Gewölbbau in der Annafapelle auf dem 
Peteröberge bei Halle vor; eine Heine Numdfapelle mit 'vier- 
edigem Vorraum und einem Tıremıban auf der Weftfeite. Die 
Anlage der Wettürme in Panlinzelfe und Bürgelin wiederholt 
ziemlich genau den Hirfaner Typus. Sm der Mandgliederung 
geben die beiden Tehtgenannten Kirchen äuferjt glüdliche Ver 
fuche. Im erjterer wird die Wand über den Arkaden durch Tenkrechte, chachbrettartig gemufterte Streifen geteilt, welche 
von den Dedplatten der Säufen aufjteigen umd fich mit einem 
durchgehenden twagrechten Selimfe verbinden. In Bürgelin ijt 
eine den reichen Pfeiferbidungen, mit Edfäufchen und vorgejeßten 
Cäulchen an den inneren Seiten, entjprechende befebte Bogen- gliederung vorhanden, die dureh jenfrechte Streifen und ein 
Horizontalgefins mit Elargebildeten Blattwert eine ruhig umd 
feierlich wirkende Einrahmung ergiebt. Die Säulen von PBaulin- zelle (um 1100) zeigen das Ekblatt und Ihlichte Würfelfapitäle, 
welche mit Imearem Ornament ansgejtattet find. Die in diefen 
Landjtrichen vorkommenden reichen Portale gehören der Spät: 

. zeit an. 
Die Pfeiferbafilifa als die Tunftlofefte Form herrfcht in 

dem Kinftlerifch chvas nüchternen, jedod) ftets auf fonftruftive 
Fortfchritte bedachten Weftfalen faft ausfchliehlic. Erft im 
fpäteren Verlauf des 12. Sahrhunderts dringt durch Vermittlung 
der Hirfaner Schule die Eäulenbafilita in eingehen Hüllen 
ein, fo in Nenenherfe und Hardehaufen. Der Gewölbchau fand 
in VWeftfafen immer eine freundliche Aufnahme, wie c3 auch in 
der jeßigen Periode in verjtärkten Maße der Fall war. Die 
überwölbte Bafilika erjcheint feit der Mitte des 12, Sabre 
hundert3 in Kappel, Brenfen, Berghaufen, Hüften, Lügde u. 1-10. 
allerdings ohne den freien fünftlerifchen Zug der theinländifchen 
Bauten diefer Art zu befigen, fondern- mehr als fonjtruftive 
verjtändige Ausführungen von jchlichter, fefter Mafjenvirkung. 
sn der Ausbildung der Form de3 Gawölhes gcht Wejtfalen 

13*
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voran; die Kirche zu Evwitte bei Lippjtadt zeigt bereit3 früß 
den bogenförmigen Stich} der gebusten t Rteuggewwölbe. Den Weit 
bau in älterer Art, da3 von zivei Türmen flanfierte: Gloden- 
haus, giebt der Dom von Osnabrüd wieder. Die Türme haben 
quadratifchen Grumdrig angenommen und Tiegen mit dem den 
Weitchor enthaltenden Mittelbau in gleicher Gluchtlinie, zwißchen 
denjelben erhebt fich das Glodenhaus; das Ganze höchft mafjig 
ud Schiwerfällig, Der Dom von Minden (1062—1071) befaf 
in feiner urfpränglichen Anlage ebenfall3 einen Weftchor mit 
Öfodenhaus, an dejjen Stelle erjt jpäter die jeßige Vorhalle 

trat (Figur 53). - Vermutungsweife geht auch der Dom von 
Münjter auf dasfelbe Syjtem zurüd, indem die. Grundmauern 
jeines Weltbaucs der Zeit von 1071—1090 angehören können. 

Bei geringeren Abmejjungen der Kirchen finkt das Eyftem zu 
bloßer Noheit und Unbeholfenheit herab, wie in Wunftorf und 

Ssiüchbel zu bemerken ijt. Der einfache Wefttuem ift eine 

Reduktion des obigen Schema3; derjelbe ijt in Weitfalen die 
bei weiten häufigjte Erfcheimmmg. Der Patroffus-Dom zur 
Soejt bejitt einen mächtigen Wejttunm aus der zweiten Hälfte . 
de3 12. Jahrhunderts, einfach vieredig über einer Vorhalle auf- 
jteigend (Fig. 54 ©. 198). Zu einer fonjequenten Durchbildung 
der Weitfeite als Eingangsfeite mittel3 de3 eine DVorhalle ein- 
Ihlichenden Zurmpanres fam c3 in Diejer Periode in Weft- 
fafen noch nicht. Die in den Hauptanordnungen beobachtete 
Einfachheit jchlicht indes cine edfe und zierliche Dekoration der 
Einzefgliederungen nicht aus. 

Fir die Entwidfung de3 romanifchen Sirchenftils in 
Cchwaben und Alamamien wird in der ziveiten Hälfte des 
11. Sahrhunderts befonders die Hirfauer Echule für die Fort: 
bildung de3 Schemas der flachgedeekten Bafififen wichtig. Die 
Hirfaner Schule giebt ein erjtes Beijpiel eines umfafjenden 
Einfluffes der eva gleichzeitigen franzöfifchen auf die deutjche 

Banfımt, aber noch ijt c3 fein Einfluß fünftlerifcher Art, jondern 
ein allein Durch firchliche VBorfchriften bedingter. Der Hirfauer
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Typus für die flachgededkte Bafilifa ging don Elundy im 11. Zahr- 
Gumdert ‘aus, infolge einer dafelöt für den Benediktinerorden 
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Ranfigt de3 Doms in Minden. Nah Dehio und v. VezoP.) 

aufgeftelften veformierten Negel, welche auch) dereinfachende 
Bandorschriften enthielt. Der Bautypus von Cluny zeigt das
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dig. 54. Wellanfiht von Et, Patroffus In Eoeft. 

Mad Tehto und v. Bezol.) 

fateinifche Sreuz in 
jtrenger Ausbildung, . 
die Anlage von Ab: 
jeiten neben dem großen 
Chorguadrat, den Weg- 
fall der Kıypta und an 
der®ejtfront eine Vor- 
halle mit Empore zivi- 
Ichen einem Turmpaar 
und plattgejchlojfenem 

Chor. Diefer Typus 
wide nach Deutjch- 

land übertragen, — bei 
welchen Borgange 

immer die Zugehörig- 
feit Burgumds zur 
engeren germanifchen 
Gruppe im Auge be= 
halten werden muß —, 
und wiirde Dier die 
hauptjächlichjtellrjache 
zur Befeitigung der 
Veltchöre. Hirfau im 
ES chwarzwalde war in 
Deutjchland das ein- 
fußreichjteStlofternad) 
der neu reformierten 

NegelderBenediktiner; 
die St. Aurelinsfirdhe 
dafel6jt war bereits im 
Ban, als Abt Wildelm 
dieneueNegelleinführte 
(1069), fie wurde von 

1060—1071 errichtet.
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Die zweite Hirfauer Kirche, St. Peter md Paul, Fam nicht 
fange danach) zur Ausführung; diefe befah auch das unbededte 
Atrium der eunyacenfiichen Negel, Beide Kirchen find Säufen- 
bafilifen mit platt gejchlojjenem Chor. Außerdem find als 
Säufenbafilifen in Mamannien und Schwaben zu nennen: Die 

drei Kirchen auf Reichenau, die zu Stein am Nein, zu Peter3- 
Haufen md Schaffhaufen, der Dom zu Konftanz, die Kirchen 
zu Ehwarzad, Alpirsbah, Fauerndau, Nedartheilfingen, 
Oberjtenfeld, Brenz ı. a. 

Der Gwölbebau findet in Schwaben und Alamannien 
eine jchr bejchränkte Mifnahme, höchjtens werden Seitenfchiffe 
gewölbt. Im Falle ganz gewölbte Bafilifen vorkommen, fo 
jtehen diefe außerhalb des Provinzialjtils, twie die doppel- 
Hörige Stiftskirche St. Vitus zu Eliwangen. Diefe Hat dar. 
durch Hirfan vermittelten ChHorgrumdriß, zeigt fich aber fonft 
al3 eine Nachafmung des VBormfer Doms; die Formen in 

. Ellwangen find konftruftiv ausgebildeter, aber in Eünftlerifchen 
Einne roher al in Worms. Ein Beijpiel der Hallenartigen 
Kryptenanlage ficfert Untervegenbach im Saztthale. — Der weit: 
fiche Stivnbau mit der zwwifchen einem Tırrmpaar eingejchloffenen 
Borhalle wird in Schwäben durch die Hirfaner Schule ein- 

. geführt. Die weftliche Turmftellung feßt erft mit dem Ende des 
11. Jahrhunderts ein, wird aber im 12, Sadrhundert Häufig ange- 
wendet. Die ältere Anrelinsficche in Hirfau befitt zwei Wet: 
türme, aber ohne die offene Vorhalle; dagegen ijt in St. Beter 
und Paul dafelbft die Vorhalfe nad) dem Dinfter von Chumy zur 
einer Vorkicche ausgebildet, welche fich in der vollen Breite 
des Mitteljchiffs zwwifchen diefes und das Turmpaar einschiebt. 
Allerdings it hier auferdent noch das IPezififch fündentjche Turm- 
paar vorhanden. Ellwangen befitt die Wefttürme außerhalb der 
Kongregation, doc) unter ihrem Einflufje zeigen fich Wefttiirme 
zuerjt am Dom von Konftanz am Ende des 11. Sahrh., und 
aus dem 12. Jahıh. Ihierhaupten und Steingaden. Sonjt 
ijt die fpezififch füddeutfche Turmjtellung die öftliche, entweder
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ein Einzelturm über dem Ende de3 Mättelfchiffs oder ein Turm: 
paar über den Enden der Geitenjchiffe. Cs jind dies aber 
von Anfang an Ölodentürme und feine Treppentiirne. Detliche 
Einzeltiieme, zum ‚Teil unmittelbar über dem plattjchliehenden 
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dig. 55. Portal der Kapelle in Murrhardt, 

Chor ftchend, finden fich in Nordjchwaben in Oberjteinfeld, 
Dradenheim, Schwaiger, Eimmerjeld und Weinsberg. Für 
die Zweizahl der Djttürme geben Mirrhardt und Aftenftadt 
Beijpiele. Zugleich bietet die apelle in Murchardt ein glänzendes 
Mufter fpätromanifcher Ormamentierung (Fig. 55).
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Die originelle Berbindung der Eeffnolfen mit den attijchen Profil der Eäufenbajis gehört der Hirfauer Cchufe an und verbreitet fih von hier aus vermutlich mac Norddeutfchland. Die Aurelinsficche in Hirfan, der Dom von Konftanz, die Kirchen in Echaffhaufen md Mpirsbach zeigen bereit3. das ausgebildete Ecbfatt. Das am Hänfigjten venivendete Kapitäl ift die ausgebildete Birfelforn, dazwijchen Fonmen Slapitäle mit flachen Battwwerk und, wie in Mpirsbach, folhe mit phan- tajtiicher Skulptur vor. An leßterer Kirche Findet Ti) auch ein ‚Fricsband über den Cchiffsarkaden mit dem nordiichen Bidzad. : on u 
In Hejjen fommen noch die doppefchörigen Kirchen von Hersfeld und Slhenjtadt vor, ‚Die Eäulenbajilifa von Hersfeld ijt Wieder eine Chöpfung des Ahts Poppo von Etablo und ijt in diefer Art mit der Kofterficche von Limburg ’a..d. 9. bevivandt.. Die irche von Philippstgal ift von dem Hirfauer Schema abgeleitet; Sbenjtadt ijt cine Pfeilerbafilifa. Der Stüßemvechjel fommt num vereinzelt vor, wie in Reichenbach und Biegenhain. Die Gewölbbafilita findet zunächjt Feinen Eingang. Der Weftbau von Hersfeld bildet einen Kompromiß zvifchen der fonjt üblichen Husbildung de3 von zivei Treppen= türmen begleiteten Sfodenhaufes und der elunyacenfiichen Art. Der Weftchor ijt nämlich zweigefchofjig, das. untere Geichof don vieredigen, das obere von halbrunden Grundrig; mn das obere Gejchof; diente alg Chor, während das untere cine mit einem Tonnengavölbe überdeckte, fich in weiten Bogen Öffnende Borhalfe ‚bildete; die hohen und Ichlanfer Time find ficher gleichzeitig mit den Schiffen entworfen. Sir der Kirche von Breitenan ift der weitlihe Turmbau ganz nach Dem Hirfaer Vorbilde zur Ausführung gekommen. — Das Lang: “ Haus in Hersfeld bietet das äftejte deutfche Beifpief für das Vorkommen dc3 Edblattes an der Bajis der Eänfen, wofern nicht auch diefer Bauteil von Abt Foppo (1040 ff.) herrührt, Die Kapitäle dafelbft find Wirfelfapitäfe.
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Bon doppelchörigen Kirchen finden wir im’ 12. Sahr: 
hundert in Franken nur St. Safob in Bamberg, eine flad)- 
gedecte Bafilifa, welche betrefjs der Anlage des Doppelchors 
auf den Dom dajelöft zurücdgeht. Bijfera, umveit Schleufingen, 
bejigt einen Wejtchor mit Empore. Der Dom zu Würzburg, 
1189 geweiht, it eine Nachahmung von Hersfeld umd Speier 
in Form einer Pfeilerbafilifa, jedoch) find die Grundrißverhält- 

-nijje de3 gebundenen Eyftems nicht genau innegehalten, indem 
fi) das. Mittelfchiff wicht aus volljtändigen Duadraten 
zufammenfegt, ähnlich wie dies aud) in Limburg a. d. 9. 
und in Speier der Fall ift. Die beiden Hirfauer Tochter: 
ficchen Mind-Murad) und Heilsbronn find Gäulenbajiliken, 
ebenfo St. Gilgen bei Komburg und Oberzell bei Würzburg. 

- Die St. Bınfhardsfiche in Würzburg  (1033—1042) bietet 
ein vereinzelte3 Beijpiel de3 MWechjels furzer Cäulen mit 
Peilern. Im der Anordnung des weltlichen und. öftlichen 
Turmpaares an dem 1042 begonnenen umd noch im 11. Sahr- 
Hundert zu Ende’ geführten Dom zu Würzburg liegt der 

Doppeleinflug von Speier und Hersfeld Far zu Tage. Die 
Ipezifijch Jüodeutjche Anlage der öftlichen Einzeltürme kommt 

in ©t. Jafob zu Bamberg, in Et. Sakob zu Würzburg, in 
Oberzell, Meinchenftein, Neuftadt a. M., Anro bei iffingen 
zur Anwendung. Zwei Wefttirme mit Vorhalle nad) Hirfauer 

Mufter finden fich in Heidenheim, Plantjtetten und St. Michael 
in Bamberg. Die Pfeiler der feßteren Slirche zeigen an den 

Eden Cäulen und ein entfprecjendes Nımdglied ift an den 
Bogen Herumgeführt.  Heilsbronn Hat im Schiff jchlichte 
Rirfelfapitäfe. 

In Bayern tritt die doppelchörige, Anlage einmal an 
St. Jakob in Regensburg auf; jonft erfcheint die flachgededte 
Bafififa in einfacher Anlage. Das Duerichiff fommt nur in 
bejtimmten Baugruppen und dann als weftliches vor. Die 
vorhandenen regelmäßigen Kreuzbafilifen in Prüfening, Biburg, 
Windsberg gehören zur Hirfauer Negel. Der Dom zu Eic)-
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jtätt (1021—1042) befist wieder ein weitliches nerichiif. 
Eine ES äufenbafilifa bietet in Bayern einzig der Wejtbau der 
Chottenficche in Negensburg, ebenfo war in diefer Periode 
der Gewölbban mur in dem einzigen Beifpiefe der Allerheiligen: 
fapelle am Domkfreunzgang dafelbit vertreten, Die zur Grab» 
fapelle beftimmt war (1155 — 1159). Diejelbe bildet ein 
Dradrat, an das fi) drei Apfiden anfchlichen, und ift oben 
ind Achte übergeführt. — Der zur Stirnfeite ausgebildete 
Beitban wird in Bayern durch die Hirfauer Echule vermittelt, 
wie die am Dom zu Freifing (1160—1205), an der Stlojter- 
ficche Niedermünfter zu Regensburg u. a. hervortritt. Einzelne 
Ofttinme find an Et. Jakob in Negensburg; am Dom zu 
Eichftätt, zwei Ofttinme in Biburg, Prüfening, Reichenbach 
am Negen vorhanden und fünnen a3 eine Einjchränfung der 
Hirfaner Negel betrachtet werden. Die turmlofe Fajjade zu 
Altenjtadt it wohl auf itafienifchen Einfluß zurüdzuführen. 
Ter Dom von Freifing entäft eine bemerkenswerte Hallenz. 
fiypta, deren SKrenzgewölbe von ftarfen Eünlen getragen 
werden. Die Eäulen find teils vumd, teils eig und mit 
Eekjäulchen verfehen, die Kapitäle zeigen die Witrfelforn oder 
jind mit phantajtifchen Sfufpturen geihmüdt. Eine Eäule 
it auch am Cchaft ganz mit Skulpturen bedeet, die einen 
Kampf von Männern mit frofodifartigen Ungeheuern dar- 
iteffen und jedenfalls eine veligiöfe Eymbolik enthalten, deren 
Sinn Heute nicht mehr zu entziffern ijt. Vielleicht gehören 
diefe Skulpturen fchon in die romanische Spätzeit. 

Sn den öjterreichifehen Ländern, Kärnten, Steiermark, 
Tirol x. und in Ungan herricht die flachgederkte Bajififa 
durchaus. "Der Dom zu Gm in Kärnten it doppelchörig, 
der VWejtchor ift für Nonnen beftimmt. Seffau in Oberfteier- 
mare giebt cin Beifpiel des Stügemvechfels aus der zweiten 
Hälfte de3 12. Jahrhunderts nad) dem Mufter der fächfifchen 
Bafilifen, doch ohne die Anlage eines Querfhiffs. 3 
wechjeln zumeift zwei Säufen mit einem Pfeiler, und die
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leßteren zeigen eine verfchiedene Behandlung. Der Dom von 
Sm ijt eine Pfeilerbafilifa, vielfeicht auf itafienifchen Einfluß 
dentend. Merhvirdig ijt die großartige Halfenartige Krypta, 
welche einmal. durch ftarfe Pfeiler in drei Schiffe getvemt, 
dann durch Cäulenreihen in Heinere Felder zerlegt wird. Cs 
find 100 freiftehende Eäulen mit Wünrfelfapitälen vorhanden, 
welche. 137 überhöte, fast. dufeifenförnige Krenzgatvölbe ohne 
Kippen und Ourtbogen tragen. - In Kärnten find noch) 
mehrere Pfeilerbafilifen vorhanden. Der Turmbau der Land: 
Ichaft Teitet uns wieder auf GE zurc‘; hier ift ein Weftbau 
mit zwei Türmen vorhanden, welche unten eine Vorhalfe, 
oben einen Nonnenchor einfchliehen. Die turmlofe Fafjade 
von Klofternenburg geht wieder auf.itafienijchen Einfluj zurüd. 
Su den Djtmarken zeigt fich, wie in Bayer, und nod) ftärfer 
eine Neigung, Säulen und Cäulenfchäfte mit. phantaftifcher 
Shulptur zu überziehen; indes gehört das meijte dicfer Art 
in die Epätperiode des Etifs. 

Im Efjah Fommt in diefer Periode ein vereinzelter Bentral- 
bau vor, die Kirche zu Ditmarsheim, welche um die Mitte 
de3 11. Jahrhunderts geweiht ift: 3 ift eine verffeinerte, 
aber ziemlich genaue Nachahmung des Münfters zu Nachen. 
Sonjt Herrfcht in diefer Periode die flachgedeekte Bafilifa und 
zwar nach dem aftertiimlichen Schema des  Tförmigen 
Grmdrijjes weiter. . Beijpiele in Ejchan, Berghoßzzell zc. 
Auch nach der Zeit, in der die großen rheinländifchen Gcwölb- 
bafilifen entjtanden, werden im Eljaß noch) die Kirchen in 
Maienhainsweiler, Minbad) u. a. bis zur Mitte de3 12. Sahr- 
Hundert3 al3 Flachgedeefte Bafilifen errichtet. _ Im Zufammen- 
hange mit der Hirfaner Schule jtchen die Eäulenbafififen zu 
Nenveiler, Mubig, St. Georg zu Hagenau (1149—1184). 
Das Syitem de3 Stüßemvechjels, jo wie dasjelbe im Elfaf; 
ivie in Lothringen vorkommt, feheint eher mit Nordfrankreich 
als mit Sachjfen in Verbindung zu ftchen. Bafilifen mit 
wechjehtden Pfeilern und Säulen. find die in Sındurg, Lurten
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burg und Hattjtadt. Andlau it noch cine Pfeilerbafififa aus 
dem 11. Jahrhundert, in der ih die Emporen über den 
Langjeiten erhalten haben. Einige Gewölbbafilifen im Eljaf, 
da3 Niederminter am Ddifienberge (LL60O—1180), jest Nuine, 
fowie die Kirchen zu NRosheim und Cchlettjtadt zeigen die 
Kreuzung mittefrheinifcher und nordfranzöfiicher Einflüffe, 

Die eigentümliche Stellung der Djttinme an der Softer- 
ficche zu Minbach geht unmittelbar auf die jüngere Kirche in 
Euny zurüd. Die typiiche Behandlung der Fajjaden im 
12. Jahrhundert, welche Wefttürme mit einer zwilchenfiegenden 
‚offenen Halle zeigen, wie die in Manrsmünfter, Odilienberg, 
Lauterbach, EC chlettjtadt, weit ganz ficher auf die Hegel von 
Chun hin. Nosheim im Elfaß befigt eine turmlofe Fafjade. — 
sm Elfah zeigen fic) einige Abarten des Wirfelfapitäls, fo 
da3 vierteifige in Maurimünfter, mit reicher, doch ments 
widelter plaftijcher Verzierung (Figur 56 ©. 206) ; die Säulen: 
.bafen Haben die Elverzierung, zum Teil in Vlattform. Die 
Ormamentierung der efüfiichen Bauten ijt wild und phanz 
tajtijch, ähnlich der Skulptur Burgunds. 

Das Vorkommen der Bafilika mit wechjelrden Stützen: formen in Lothringen fteht offenbar im Zufanmenhange mit 
norbfranzöfifchen Einflüffen C3 wären in diefer Periode 

. Sujtern im Limburgifchen, ferner St. Ursmer (2obes) und 
Not an, der Ur zu nennen. Die Nachfolge der chmyacen= 
füchen Bauvorjchrift finden wir in dem weitlichen Stirnbau 
von Echternach wicder, der aber zerjtört ift, wogegen die 
Tochterftiftung Suftern noch bejtcht. Ein anderes Beijpiel 
der Doppeftitime bot die abgebrochene Kirche in Siegburg, 
welche auch im Chor die elunyacenfifchen Merkmale zeigte. 

Af die Badteinbauten der Altnarf ijt evt in der fpäte 
romanifchen Periode zurüczufonmen, an diefer Stelle jolfen 
nur cinige Banwverfe erwähnt werden, die 5war ihrer Ent- 
Itchungsgeit nach bereits fpät jind, aber ihrer Formenbildung 
nad) mod) in die Epoche de3 entwickelten Stils gehören. Co
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Sig. 56. Würfelfapitell aus Maurtmänfter im Elfof. (Nah L’Art pour tous.)
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it die Klofterficche in Serihorw eine flachgededte Bafilika 
nad) dem Mufter von Hira. Si den Kirchen zu Krawenfe 
und Arendjee zeigen fi) gewvölbte Emporen, mit Tonnen: 
gervölben überdet, in Welche Stichfappen einjchneiden. Su 
Arendfce erfcheint bereit3 am Mrsgange des 12. Zahrhunderts 
ein gewölbtes Mittelfchiff mit Oratanfäen zwifchen Stirn- 
ud Schildbogen, aljo mit Kreuzgewölben, die in die Suppel- 
form übergehen. Serichow befigt einen Weftbau mit flankierenden 
Treppentürnten, ganz nad) lächfifcher Weife. Das gemauerte 
Kapitäl de3 Badjteinbaues hat die Form de3 Trapezfapitäls, 
wie ‚dasjelbe genau ebenfo in. den lombardijchen Baditein- 
bauten vorhanden und and) wohl von daher abgeleitet it. 
Das Trapezfapitäl findet ich in Serichow, Arendjee u. aD. 

Der Kofterbau gab befonder3 in der Ausbildung der 
Krenzgänge zuerjt Öclegendeit, die an den Kirchen ausgebildeten 
üjtihen Formen auf den Bohnhausbau zu übertragen. 
Unzweifelhaft werden fich aud) in den Koftergebäuden diejelben 
provinziellen Stilunterfchicde gezeigt haben, wie an den Kirchen 
jelöft, indes gehört dag Erhaltene diefer Art meift der Epät- 
zeit de3 Etils an, jo daj; fich für die vorliegende Periode fein 
bejtimmtes Bild ergiebt. Die Kreuzgänge werden jet gavöfßt, 
und unter diefen ijt ohlder ältefte deutjehe jener an Eta. Maria 
im Sapitol zu Kö; derjelbe zeigt quadratijche Getvölbfelder, 
welche mit rippenlojen Krenzgewölben überdeckt find. Die 
Arkaden fchlichen eine Heine Bogenftellung cin. Vermutlich 
ijt Diefer Kreuzgang in das 11. Sahrhundert zu feßen. Der ‚Srenzgang. des Slofters Nonnberg bei Salzburg fünnte 
der Mitte des 11. Jahrhunderts angehören, zeigt jedoch noc) 
jehr altertümliche Formen: die Hofwand öffnet fich nicht durch) 
freie Arkaden, Fondern durch fenfterartige Deffmungen; ein 
Kreuzgewölbe ohne. Gurte, von derben Bandfänlen getragen, 
bildet die Dede; die Kapitäle der Säulen haben die Witrfel- 
forın und find ohne DVeelgefimfe geblieben; die Bafen Haben
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die umgefchrte Wiürfelform. Das Kapitelhaus in Norinberg, 
ehva dom Anfang des 12. Jahrhunderts, ift mit rippenlofen 
Kreuzgewölben. überdeckt, welche von einer Mitteffäule getragen 
werden. "Das. Würfelfapitäl derfelben zeigt ciförmige Schilde, 
wie folche in. Oberitalien mehrfach vorkommen; die Bafis Hat 
bereits Cefflöchen und der Prühl ift mit‘ Ziczadormamenten 
gefäumt. Im Niederjachfen nd einige Softerrefte aus der 
zweiten Hälfte des 12. Sahıhunderts erhalten und zeigen die 
diefer Beit entfprechende Ichmudreiche Ausstattung. Das’ jo- 
genannte Bibliothefsgebäude des Stlofters Huysburg. enthält 
in Obergefchoß einen Caal,: dejjen Streuzgewölbe auf fünf 
Eulen ruhen. Die Säulen haben ornamentierte Riürfelfapitäfe, 
ähnlich denen der Kirche, und eine Eäule zeigt, einen duch 
flache Rumdjtäbe geglicderten Schaft. Die Koftergebände von 
Sfenburg, namentlich der 1175 erbaute Kapitelfaal mit. jeinen 
Pfeiler und Süufenjtellungen,. ebenjo die Nejte des Streuz- 
ganges neben der Slirche zu Gernrode zeigen die damals übliche 
Mannigfaltigfeit dev Einzelformen. I Germode find Die 
zterfic) ausgebildeten Arkadenöffnungen und die über dem Streuzs 
gange Hinlaufende Galerie bemerfenswert. Der Kreuzgang an 
der Mearienfirche zu Magdeburg und der an diefem erferartig 
vortretende Nımdbau des Brummenhaufes, der fogenannten 
ZTonjun, gehören der Zeit der Erneuerung de3 Baucs um” die 
Mitte des 13, Sahrhumderts an. Die Nefte de3 Kojters 
Seorgenthal in Ihüriugen kammer aus dem legten BViertel 
de3 12. Jahrhunderts. Hier find die Cchäfte der Eüufen 
fanneliert "oder aus vier 6i8 acht Halbfäulchen und fcharfen 
Eden zufanmengejegt, jehon im Sinne der Spätzeit des Etils. 
Die Kapitäfe haben die Wirfelform und. find mit. fchwerer 
Ormamentif verjehen; die Bajen find mit Efjporen ausgejtattet, 
welche noch nicht: blattartig ausgebildet jind. ‚Die Nejte des 
Nemünfter-ftvenzganges zu Würzburg, noch aus dem 11. Bahr: 
Hundert jtammend, jind aus wechjelnden Pfeilern und Säulen 
in schweren VBerhältnifjen öujammengejeßt (Figur 57). Die
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ölg. 57. Teil vom Nenmünftersftreusgang in Würzburg. 

Pfeilerfeiten find mit figünlichen Skulpturen geichmüdt; die Säulen Haben Würfelfapitäle mit fachem Drnament; über den- jelben folgen fehtwere, nach den Außenfeiten fonfolenartig pro- filierte ümpferpfatten, welche die tiefen Bogen aufnehmen. Ede, Deutfhe Eigenart, \ 14
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Der in der vorigen Periode näher crörterte Typus des 
deutjchen Burgenbanes wide auch in der Zeit de3 entwicfelten 
Stil3 noch wenig von den ftiliftijchen Formen beeinflußt und 
blieb mindejtens in diefer Hinficht Hinter dem Kirchenbau zurüd; 
eine weientfiche Veränderung der baulichen Hauptanordnungen 
Hatte unterdes nicht ftattgefunden. Die zum Teil in das 12. Jahı- 
Hundert fallenden Wehrbauten bei Nidesheim, die Oberburg 
und Niederburg, zeigen allenfalls einen fonftruftiven Fortjchritt 

“in der gegen früher mehrfach angeivendeten Eimvölbung der 
-Gejchofje (Figur 58). Das Burghaus der Niederburg ijt im 
Erögefchog und im erjten Obergefchog mit Kreuzgewölben über- 
deckt, Deren Diagonalgurte Halbfreije bilden. Den erfichtfichiten 
Einflug gewannen die vomanijchen Stilfornen auf den Eaal- 
bau des Nitterhaufes und namentlich auf die mit diefem in 
Verbindung ftchende oder in größeren Burgen abgefondert 
liegende Burgfapelle. Die dreigefchoifige Kapelle der Burg 
Neichenberg bei Et. Goarshaufen befißt Cäufen mit jehr ein- 
fachen Winrfelfapitäfen. Die Saalhofsfapelfe in Frankfurt a. M. 
it in einen Befeftigungstuum eingebaut und zeigt in Einzel: 
heiten einfache aber charafteriftiiche Stilformen. Die Burg: 
auf dem Burgberge bei Villingen im Schtwarzwalde bejtcht in- 
der Hauptjache aus einem eva 25m hohen quadratifchen Turm 
in Budelquaderwerk, an dejjen einer Eeite fie) ein großes, 
rundbogiges, von Budelquadern eingefahtes, tonmengavölbtes 
SKellerfenfter befindet. Im der Burg Gerbaden im Untercljaf 
tragen bereit3 [chöne Rundbogenarfaden den öftlichen Teil der 
Umfaffungsmaner, auch das Wohnhaus zeigt eine Arfade mit 
zierlichen Kapitälen. Die abgefonderte Kapelle des chen. früher 
envähnten Schlojjes Hohbarr ift ein frügromanifcher flachgededter. 
Ba, mit Eefblattbafen an den Pfeilern, außen mit Lifenen 
und Kımdbogenfrics. Der Hanptturm der Burg Wensberg . 
bei Adenau zeigt bereit3 Fenfter nach der Eeite de3 Burghofs, 
aljo eine Abfchwächung der alten Wehrhaftigfeit zu guniten 
der Wohnlichfeit. Diefer Periode eigentümlich ift die mehrfach,
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wiederfehrende Verftärfung der Echildmaner durch einen Turm- anzban, der nad) oben in eitten Ihlanfen Rachtturm endigt, wie dies in den älteren Teilen der Burg zu Leumep, im Cchlojje Broich an der Nude md in der Burg zu Hofen am Neckar beijpielsweije der Hall it. 

  
dig. 58. Sherburg bei Nüdesgeim (reftanriert). (Nah „Sande. der Architeltun“ IT, 4,1) 

Neicher auSgebifdet als die Nitterburgen find die befejtigten fürjtlichen Schlöjjer und faiferlichen falzanlagen, die wieder einen durchaus Deutjchland eigentümlichen Charakter tragen. Der Eaalbaı oder Pafas in der Burg Heinrichs IM. (1039—1056) in Solar ijt ötveigefchoffig und in Bezug auf feine Zugänge vom vorderen Burghofe aus nicht genügend aufgeklärt. Im unteren Öejchojje liegt cin Saal, an dejjen Echmatffeite äwvei 
14*
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Gänge zum hinteren 

Burghof führen; ein 
weiterer Zugang 

feitete von der vor= 
deren Terrafje aus 
in die Mitte des 

Caals. DieFenjter 
möüfjen durch Läden 
verjchlichbar ge 

wwejen fein, denn e3 

find Spuren einer 

unter dem Fuße 

boden Tiegenden 
Heizanlage vorhan- 
den (Fig. 59). Der 

im Obergefchoß be- 
findfiche Hauptjaal 
zeigt nad) der Ter- 
rajje Hin eine reiche 
Öafericardhiteftur 

und in der Mitte 
einen Öichelbau mit 
rumdbogiger Deffs 
nung, die Durch 
Kleinere auf Eäufen 

ruhende Bogen in 
zwei Nängen aus- ' 
gefüllt wird. Nechts 
und Tinks fchliegen 
fi) niedrigere : 

Flügelbauten . au, 

deren jeder Drei 
Bogen mit feineren 
Bogenabteilungen
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zeigte. Zu äuferft an jeder Seite ift an einem Vorbau ein 
Eingang angelegt, zu dem eine DVoppeltreppe emporführt. 
Das Innere der großen Halle im Obergefchog ift durch elite 
Eänlenreihe in zwei Cchiffe geteilt, die in der Mitte dur) 
ein höheres Tuerfehiff dunchjchnitten werden. Die flache Holz- 
defe der Seitenteile ift jpäter, aber vermutlich ähnlich der 
urjprünglichen. Im Duerjehiff befindet fich jetst eine tonnen- 
gevölbartige Holzdede, die indes jedenfall3 cine ältere Sach: 
deefe erjetst hat. An der Nücwand des Unerfchiifs ftand der 
Thron des Saiferd. — Der Nejt des älteren Palas zur 
Miüngzenderg in der Wetterau (1154—1174) zeigt Sanfanlagen 
in zwei Gcjchofjen in Verbindung mit Wehrbauten. Zur Ihr 
de3 unteren Eaal3 führte eine fteinerne Sreitreppe, die Thür 
de3 oberen Eaal3 kann ebenfall3 nur von aufen durch eine 
hölzerne Freitreppe erreichbar gewejen fein. Die Innenräume 
hatten Holzdeden md gleicheriweije dienten Vcherlagshöfzer 
zur Vcherderfung der tiefen Senfternifchen. Die Aufenmauer 
it mit Budelquadern beffeidet und im unteren Sefchofje 
mit jchmafen Schligen für die Mmbruftfchügen verfchen. Die 
oberen Fenjter der Angenmaner; fowie die Senfter beider 
Gefchofje der Innenmaner jind al3 Gruppenfenfter Schandelt, - entweder galericartig äufammengerückt oder zu zweien gefuppeft, 
und rechtwinklig unmahnt Die Säulen haben Eefnollen an 
der Bafis, Würfel: oder Blattwerksfapitäle und Verzierungen 
an den Slämpferplatten. — Die Bartburg bei Eifenadh war 
noch in der zweiten Hälfte de3 11. Schräunderts ein Holzbau. 
Etwas fpäter wurden fteinerne Türme errichtet, von denen 
nm die Fundamente des nördlichen md vom jüdfichen der 
untere Teil 6i3 zur Plattform erhalten find. Ein dritter che: 
mals vorhandener Turm ift ganz verfchtuunden. ft ijt auch 
die Bijterne in der Nähe des jübfichen Turmes, Die Pafas: 
anlage gehört der jpätromanijchen Beit an (Figur 60 ©. 214). 
Der Schloßberg in Marburg trng die erjte Burg der deutfchen Drdensritter fi frühromanifcher Öejtaltung, chva gleichzeitig
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mit Minzenberg, aljo nad) 1183. In den Neften diefer Burg 
finden fich Heigeinvichtungen unter dem Fußboden, ähnlich wie 
im Pala3 zu Gosfar. 

Der bei Gelegenheit der frühromanifchen Periode ver- 
juchten allgemeinen Schilderung de3 Einflufes, den die 
deutjchen Typen der Banernhäufer auf die Holzhäufer Der 
Städte und die Burrgbauten auf die Ausbildung des jtäbtifchen 

  
m 

-}     
    

  

Dig. 00. Kapitehe von der Wartburg. (Im Germanijgen Mufenm zu Nüritserg.) 

Steinhaufes üben mußten, ift für die Periode des entwicelten 
Stils nicht mehr viel hinzuzufügen, da aud) aus diefer Zeit 
wenig Erhaltenes vorfiegt. Unzweifelhaft bejtand die große 
Mafje der ftädtifchen Wohnhäufer noch aus Holzbauten, und 
e3 wiirde Höchft bemerkenswert fein, den Einfluß des fächfifchen 
und fränfifchen Banernhaufes auf die Entviclung de3 Stadt- 
hanfes in den betreffenden Landichaften verfolgen zu können, . 

* aber Hierzu, mangelt 8 an Material. Die Anlage der
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jtädtijchen Lauben im Erdgefchoß der Häufer war Ion in der 
Vordalfe der VBanernhänfer angedeutet, und das regelmäßige 
Vorjpringen der oberen Stocwerfe an den Holzhäufern folgte 
aus der Fonjtruftiven Ausbildung de3 Niegelbaues. Einige 
Safjaden von Steinhäufern a3 Diejer Zeit find od) erhalten ; 
3 waren dies meijt die Stadthöfe der reichen Gefchlechter 
und deshalb oft mit Üchworrichtungen, Türmen und Biene 
gängen verfehen. SI der neueren Anlage der Patrizierhäufer 
macht fi ein Anklang an die Saalanlagen der Palasbauten 
bemerkbar durch die Häufig vorkommende Anordnung der 
Öruppenfenfter im erjten Dbergefchog. Das Burghaus in 
Me jtamımt aus dem 12, Sahrdundert, ift an der Ede. mit 
einem turmartigen Mfas und am Dachkranz mit Ziummen ver: 
jehen. Die beiden Obergefchofje zeigen noch die unveränderten 
Öruppenfenfter, durch) Säulen geteilt und mit graden Etürzen 
überdeckt. Die größeren Fenfter der beiden Untergejchofie, die 
mit Steinfreuzen verjegen find, jtanmen aus Ipäterer Beit, 
urjprünglich Hatte das Untergefchoß ficher nur wenige md 
enge Deffmumgen. 

Die ormamentale Plaftif, wie. fie namentlich an den 
 Kiechenbauten vorkommt, jet fi) aus Pflanzenelementen, 

Tierbidungen und menfchlichen Figuren zufammen. Das 
Planzenornament Täpt ebenfowenig tie früher ein direktes 
Naturvorbild unterfcheiden. Die fcharfgejchnittene, bisweilen 
diamantierte Nanfe md das einjeitig entwickelte Blatt zeigen 
an dentichen Bauten nicht den Charakter der Antike, fondern 
immer nod) die altnordifche Auffajjung. Dasfelbe it größtene 
tcil8 auch mit den Tierförpern der Ball, obwohl diefelben 
nicht mehr wie früher beziedungstos und ımbefebt, fondern 
dandelnd md zu allegorijchen Biwverdfen eingeführt werden. 
E3 ijt die nordiiche Pıantaftif, die uns in den Darftellungen 
der wilden Kämpfe ziwifchen Menjchen und Tieren entgegen- 
tritt; fie erfeheint uns Heute völlig vätjelhaft in ihren inneren 
Bezügen. Die aus der Antife ftammenden Milchweien, Greife, ,
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Sphinze, Hippofampen 2, haben einen neuen Einn erhalte, 
fie werden als wirklich Icbend boransgejeht, und ihre Natur: 

geichichte erzählen die Bejtiarien. Im allgemeinen zeigen fich 
in der deutjchen Plaftik diefer Periode die provinzielfen Schulen 
nicht ebenjo bejtimmt, wie in der Architektur, auch jondern 
fie ich nicht jo deutlich von einander ab. — Die reiır 
menjchlic) = figüirliche SKirchenpfaftik ijt noch immer vorzug3- 
weife dem Erzguß zugewendet, erjcheint aber in ihren Aus- 
drucfe gegen früher verändert. Die naturalijtiiche oheit der 
Srühperiode ijt abgeftreift; «3 zeigt fich eine jtrengere Echulung 
in der Wiedergabe der Körperverhältnifje, die vermutlich au 
den zahlreichen nach Deutfchland übergeführten fremden Arbeiten 
erlernt ift. Mit der erfangten größeren. Hertigfeit in der 
Durhfügrung it allerdings die alte Zrifche und Ummittelbar- 
feit der Auffafjung verjchtvunden, und «3 vergeht eine Zeit, 
bi3 die fremde Manier abgejtreift ift md der alte Sinn für 
Naturbeobachtung und künftlerifche Viedergabe des Gejchauten 
wieder zu feinem Nechte fommt. 

Die vorkommenden Erzwerfe find meijt Grabpfatten, in 
denen wieder Sachen in diefer Beriode das Beite Leijtet, ob= 

‚gleich der. Anfpruch auf Porträtähnlichfeit der dargeftelften 
Perfonen immer noch gering bfeibt. Die Bronzepfatte auf 
dem Grabe König Rudolf? von Echwaben (7 1080) im Dom 
zu Merjchurg zeigt flaches Neficf, mr der Kopf der Figur 
Ipringt etwas ftärfer hervor. Die Haftung ift ftarr, die meijte 
Sorgfalt ijt auf die zierlichen umd reichen Ornamente der 
jonft in einförmigen Faltemvurf wiedergegebenen Gewvandung 
gelegt. — Das wenig jüngere fteinerne Taufbecen derjelben 
Kirche ift ganz Handwerfsmäßig im Figirlichen. — Die Grab: 
figur de3 Erzbifchofs Gifeler (F 1004) im Dom von Magde- 
burg ift einfacher al die Merfeburger Platte, dürfte aber 
erjt am Ende des 11. Zahrhunderts entjtanden fein. Eine 
ätveite Grabpfatte dafelbft, die de Erzbiichofs Friedric) I. 

« (r 1152), zeigt einen SFortjchritt in der Behandlung de3
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Gavandes md in den VBerhäftniffen der Figur; der Kopf ijt 
zwar noch nicht individuell gebildet, giebt aber ein gutes 
Verjtändni3 der Formen zu erkennen. Die in Stein aus: ” 
geführten Grabpfatten in der Stiftsficche zu Quedlinburg, aus 
der ziveiten Hälfte des 11. ud aus dem Anfange de3 12. Zah: 
hundert3 ftanmend, zeigen noch jteife Haltung und Faltengebung, 
bet übertrieben fehlanfen Verhältniffen, die an byzantinijche 
Vorbilder erinnern. 3 find die Grabfteine der Aebtiffinnen 
MoclHeid].(r1044), Beatrir (1062) und Adelgeid IL. (+ 1095). 
Die au Stud gearbeiteten Figuren in der Vorhalle des alter 
Doms zu Goslar, um die Mitte de3 12. Sahrhunderts ent= 
jtanden, einen deutjchen Kaifer mit feiner Gemahlin, Maria 
und drei Heilige darjtellend, find nun al deforative ‚Arbeiten 
aufsufafjen; fie zeigen auffallend kurze Verhältniffe und fteife 
Faltengebung. 

Die Paftif in Weftfalen ift von der jächjifchen, befonders 
von der Schule von Hildesheim, abhängig. Es find indes 
aus diefer Periode nr Relief an Taufjteinen erhalten. Sır 
Bofe, Ejjen und Bedum find die Apoftel in ziemlich Hand- 
werklicher Weife ausgeführt, während in Aplerbeck, Bochum und 
Sredenhorft (1129) nicht bejfere Tarftellungen aus dem Leben 
Ehrifti vorkommen. Das einzige plaftifch verzierte Gufiverk, 
da3 Taufbeefen im Dom zu Osnabrück, einige Jahrzehnte fpäter 
entjtanden, ift den vorgenannten Steinffulpturen ähnlich. Das. 
bedentendfte md wahrjcheinlich auch äftejte plajtiiche Werk 
Veitfalens ift das große, in jeiner Art in Deutfchland einzige 
Selßrefich der Erterniteine bei Horn von 1115, die Kreuzabnahme 
darftellend. Die ihmafen RParalfelfalten der Gavandungen, 
die fchlanfe Bildung einzelner diguren deuten auf den Einfluß 
Öyzantinifcher Mufter aus der Kleinkunst; die Perfonififationen 
von Sonne und Mond, die ziwei Männer am Fuße de3 Strenzes, 
welche einen Drachen erjchlagen; wahrfcheinfich af Symbol 
für den Eicg des Chriftentums über dag Heidentim erinnern 
an die Buchmalereicı.
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In den NHeinlanden zeigt fich die Pajtif auffallend wenig 
enhvidelt, fie Hält durchaus nicht Schritt mit dem großartigen 
Afihrivunge in der Baufunft. Die Holzthür von Sta. Maria 
im Kapitof zu Köln, vermutlich erft vom Anfange des 12. Jahr: 
Humdert3 ftammend, giebt Furze Figuren mit diefen Köpfen md 
übertrieben großen Extremitäten; die Gewänder zeigen einen 
dürftigen Zaltemouf. Ehva gleichzeitig mögen die rohen Neticf- 
darjtellungen im Portal dc3 Pfarrhofes in Nemagen fein, 
phantaftiiche Tier» und Menfchenbildungen, welche noch an 

Die altnordiiche Weife erinnern. Im Mufenm zu Trier befinden 
fich die Halblebensgrogen Steinfiguren Chrifti und einer Heiligen 
und im Muferm zu Köln die Figuren Chrifti und mehrerer 
Heiligen. ° Schlanfere Bildung und veicheren Faltenwurf als 
die vorigen zeigen der Orabftein der Pectrudis in Sta. Maria 
im Kapitol zu Köfn, zwei Nelief3 in Werden, eins mit vier: 
zchn Heinen Heifigenfiguven, da8 andere mit zivei Geijtfichen, 
da3 Relief einer ‚ehronenden Heiligen Jungfrau zwichen vier 
männlichen Heiligen in Brauweiler und chendafclbt die Nelief- 
figuren am Weftportal, fowie zivei fitende Propheten über 
beiden Ihren. Die fehwerfälligen ftchenden Apojtelfiguren 
in Relief am nördlichen Seitenjchiff de Doms von Trier und 
das Relief eines zwifchen Petrus und Maria tyronenden Ehrijtus 
in dem vermanerten Sidportal dafelbft ftannen vom Anfange 
des 12. Jahrhunderts. Fortgefchrittener zeigt fic) das folojjale 
Kelief über dem Neuthor zu Trier, Chrijtus äwilchen Petrus 
und Eucharins darftelfend. Die jpärlichen plajtifchen Ucherreite 
an den großen mittefrheinifchen Domen find außerordentlich 
Ihwach in der Ausführung. Dies gift aud) von den Nelich 
im Imern des Doms von Worms, Daniel in der Löwengrube 
und die Heilige Juliana mit dem Teufel darftellend. Die wenigen 
erhaltenen Bildiverfe in Lothringen tragen denfelben zohen 
Charakter, wie die vorgenannten. 

Sn der füddentfchen Skulptur Tommt der alte nordijch- 
phantaftifche Zug wieder mit größerer Stärke zum Vorfchein.
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Die Skulpturen der Vorhalfe von Ct. Emmeranı in Negens- 
burg machen noch cine Ausnahıne, fie geben die Nelieffiguren 
Chrifti und der Heiligen Emmeran und Dionyfins (1049 bis 
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1064) ‚fteif md ftreng, mumienhaft zufammengepreft, nad) 
Dyzantinifchen Muftern. Aber in anderen bayerifchen Kirchen 
zeigen fich die abenteuerlichen Vifchgejtalten von Tieren im 
Kampfe mit Menfehen von Rankenwverf umfchlungen, ähnlich 

s



220 Ausgebildet Nomanifches. 

wie dies ün:der Lombardei md im öftlichen Franfreich vor= 
fommt, ohne daß grade an eine. Ableitung ang einem diefer 
Länder zu denfen wäre. Ein bedeutendes Beifpiel diefer Art 
am Portal der Schottenficche zu Regensburg jtanınt aller- 
dings erjt vom Ende des 12. Jahrhunderts; c8 Fommen ii. 
demfelben Tierbildungen und eigentümliche Bandverfchlingungen 
vor (Figur 61 ©. 219). Achnliche Skulpturen befinden fich 
in der Kirche von Göfing, die mit dem Echottenkfofter in Ver- 
bindung ftand. Die Skulpturen in der Kirche zu Freifing 
gehören Demfelben Streife an md find fchon weiter obeir 

. erwähnt. Die Portalfiguren in Straubing und Altenjtadt 
zeigen ehvas mehr Klarheit in der Verbindung des Zigiir- 
lichen mit der Ornamentif. Die ven figivlichen Darjtellungen 
in Bayeın, wie ein Nelicf mit dem Einzuge Chrifti und eiır 
anderes im Tympanon des Portals zu Ainan, dann Chriftus 
zviichen den Stiftern thronend über der Ihür der SKicche zır 
Moosburg n. a. find unbedeutend. 

Die [hrwäbiiche Plaftik fet mit einem Erzwerfe ci, der 
Thür des Doms zu Augsburg (Figur 62), weldhe in der 
gejchulten Durchführung des Einzelnen durchaus dem Charakter 
der fächfijchen Gufßarbeiten diefer Epoche entjpricht. Die Ihür, 
deren Entjtehungszeit nicht ficher fejtgeftelft ijt, bejtcht aus 
einer Neihe von Tafeln, deren Darftellungen fich gelegentlich 
wiederhofen. Scde Tafel enthält eine oder doch mr wenige 
siguren in ganz flachen Nelicf, welche jehr verfchtedenartige 
Motive wiedergeben. Es find Bibliiche Begebenheiten dar= 
geftellt, daneben ein Löwe, ein fehiegender Kontaur, eine Frau 
mit einer Schlange 1. a., jo dad eine urfprüngfiche Zufanmen=' 
gehörigfeit der Tafeln bezweifelt werden muß. — Die an dert 
fchwäbifchen Bauten vorfommenden Steinvelich3 find bejjer in 
der Ornamentik und in den Tierbildern al3 in der Wiedergabe 
der menfehlichen Geftalt. Ueber der Ihüe der Pfarrkirche ir 
Brenz findet fic) das Nelich eines feguenden ChHrijtus zwifchenr 
Maria und Johannes, und ein ähnliches Vortafrelicf begegnet
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ölg. 62. Bronzethür vom Tom in Nugeburg,
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in Mlpirsbach, da3 Etifter und Stifterin friend zur Geite 
de3 von zivei Engeln in einer Mandorla aufwärts getragenen 
CHrijtus darjtelft. 

Die plajtifchen Arbeiten im Elfag gleichen fo ziemlich 
denen in Schwaben. Der Sarfophag des Heil. Andolach in 
St. Thomas zur Straßburg, vom Anfang de3 12. Sahıhunderts, 
üt mit Kleinen jteifen Figitechen gejehmückt. Der Ehmud des 
Portals der Abteifirche zu Andlan (1049 geweiht), welches 
noch nicht die romanifche Abjchrägung zeigt, enthält im Bogen- 
felde den thronenden Chriftus mit Heifigen, zu beiden Eeiten 
erfcheint ein Weinjtof und ein Baum mit einem Singvogel 
und ciner nackten Menfhenfigr, al Symbol der frommen 
Chrijtenfecle. Die Zwicel zwifchen Iympanon md äußeren 
Umfaffungsbogen find dur) die Figuren eines Bogenjchüßen 
und eines Schleuderer3 verziert. Am Sturz finden fich in 
Heinen Figuren die Gefchichten von Adam md Eva. Ein 
Nelieffries am Untergejchoffe des Turms fcheint Nachahmungen 
orientalifcher Teppichmotive wiederzugeben. 

Die Anfänge der Plajtif in Defterreich ftinmen dur) ihren 
phantajtiich-deforativen Charakter mit dem bayerifchen überein. 
Das fogenamte Nicfenthor der EStephansfirche in Wien zeigt 
im Halbrumd das Nefief eines Chriftus in der Mandorla von 
zwei Engeln gehalten und auf dem Architrav die puppenhaften 
Halbfiguren von Heiligen (1147). . 

dür die Maferei Hat der Eintritt der Periode de3 ent- 
wicelten Stil3 noch weniger eine entjcheidende Bedeutung als 
für Die Plafti; c3 findet zumächjt Fein großer Mufjchwung jtatt. 
Die Urfache für das Zuriickbleiben dev Malerei ift in dem 
Umftande zu fuchen, da endfich cin Bruch mit der farolingijchen 
Tradition eingetreten war. Man verfchmähte 3 oder war 
and nicht mehr im Etande der Formwollendung der antif- 
altchriftlichen Vorbilder nachzuftreben; aber der Verzicht auf 
diefe Anlehnung, der BVerjuch, ducchaus auf eigenen Süßen 
ftchen zu wollen, machte jich in einem Mangel an Ver:
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Ttändnis fir die Körpewerhäftniffe geltend, während zugleich 
das Ningen nach pathetifchem Ausdruck zur Annahme von 
Vevegungsmotiven führte, die bi zu wirkfichen Verzerrungen ansarteten. Diefe Formlofigkeit in der DVarjtellung de3 Figür- 
lichen fanır indes nicht als cin Verfall der Malerei gelten, den 
in der Unbehilflichkeit, welche das Bejtreben nach) Verminderung 
de3 Kopierens, nach, eigenem Schaffen auf Grund de3 Eelbjt- 
beobachteten zeigt, fanın man doch nur die ernftlichen Anfänge einer 
wirklich nationalen Kunft erblicen. Wenn Tich in der Malerei die 
vorherrfchende Nichtung durch eine Ahvendung von der Antike 
fennzeichnet, jo entjpricht dies einer in der ornamentalen Plajtif 
parallel gehenden Wiederaufnahme der nordilchen Motive, auf 
welche jchon weiter oben hingeiiefen wide. Auch in der 
Ornamentif der Birchmalerei finden nordifche Tiere md Band- 
geflechte öfter Amvendung als in der früheren Periode, doch ftet3 
in eigentünlicher Berquicdung mit der chrijtlichen Symbofif. Co 
ijt die neu erfundene und jegt vecht oft angawvendete Dradheits 
geftalt das Eymbol des Böjen in nordifcher Einkleidung. 

Die Miniaturen überliefern noch immer die beften Zeuge nijje der damaligen malerischen Ihätigfeit, denn obgleich viel von der Ausftattung der Kivchen mit Malereien berichtet wird, 
jo ift doch mr fehr Weniges diefer Art der Zerftörung ent: 
gangen. In der Technik der Buchmalerei hat ein wirflicher 
Nücgang ftattgefunden, indem der Ihiwarze Kontur der Figuren 
grob und jteif geworden ift und die Farbengebung grell und 
mausgeglichen erfcheint. Siiddeutjchland ftcht in der Budı- 
malerei, mindejtens was die Anzahl der Leiftungen anbetrifft, voran. Ein Evangeliar, jett im Domjchat zu Krakaı, ver: 
nuelich au3 Negensburg ftammend md für Heinrich IV. 
geichrieben, zeigt im Widmungsbid allein die Kaiferfigin, 
und zwar in jteifer Haltung, dann folgen, unter rumdbogigen 
Arkaden ftchend, Engel, bayerifche Lofaldeifige und Borfahren 

- de3 Saijerd. Ein Evangeliar in Berlin, vermutlich ebenfalls. 
aus Eiddeutjchland ftammend und für Heinrich IV. hergejtellt,



224 Ausgebilbet Nomanijdes, 

zeigt in den Bildern ftarf mifratene Körper und verdrehte - 
Bavegungei, die den Ausdruck feidenfchaftficher Bewegungen 
erfegen jolfen, anperdem ift die Gewvandbegandhung eine ver- 
ftändnislofe. Diefe Beifpiele mögen 'aus der großen Zahl der 
füodeutfchen Bilderhandichriften genügen. — Die in Now- 
deutjchfand entjtandenen, an Zahl geringeren Manujfripte mit 
Vildern find nicht bejjer al3 die vorgenannten. Ein Gvan- 
geltar der Aebtijfin Hidda in Meichede, jebt in der Bibliothef 
zu Darmjtadt, zeigt überichlanfe Geftalten in fteifer Haltıng 
und von. fchreiendfter, Farbengebung. Ein PBialtertum Der 
Leipziger Univerfitätsbibliothek, aus der Spätzeit des 11. Jahr: 
hundert3, enthält jech! VBollbilder von Höfgernter, umficherer 
Zeichnung. Im den Nandverzierungen einzelner Blätter herrjcht 
wieder da3. Flechtvert vor (Figur 63). Das in Böhmen 
entjtandene Wyfchehrader Evangeliar, in der Univerfitäts- 
bibliothek zii Prag, ift befjer al3 das vorgenannte Buch, Durch- 
die in Bildern zahlreich eingeftrenten Züge naiver md felbjt - 
grogartiger Auffafjung. - So drüdt in der Darjtellung des 
Mendmagls Chriftus den Findfich gebildeten’ Sohannes an 
feine Bruft, auf dem Bilde von Chrijti Einzug in Serufalen 
neigt eine Fnieende Fran ihre Wange auf den Fu Chrijti 
und auf einem anderen Bilde ijt die Auferftehung der Toten 
mit einer Fülle neuer Motive ausgeftattet. — Sn allen den 
Fällen, two c3 fich um jelbjtändige Geftaftung von Beitbegeben- 
heiten handelte, für welche die alten Malereien feine Vorbilder 
boten, fonımt das umausgebildete Können der Zeit am unver 
hohfenften zum Ausdrue; indes muß man immerhin den Mut 
Davundern, mit dem die Künftler derartige Aufgaben anfajjen. 
Sn Diefer Art ift die Bilderhandichrift merhvirdig, die vom 
Leben de3 Heiligen Lindger handelt md im Beginne de3 

. 12. Jahrhunderts im Softer Werden entjtanden ift. Befonders 
Degeichnende Beifpiele einer freien Seftaltung Tiefern die zahf- 
reichen Darftellungen aus der Lebensgefchichte de3 Heiligen, 
welde mit einem entjchiedenen Streben nach) naturgetreuer
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öl. 63. Tolterium in der Univerfitätshipfiotgek zu Leipzig: Davids Chorführer. Nah Sanitfcher, „Geidichte der deutichen Maferei“.) . 

Wiedergabe, jedoch Höchjjt ungejchieft entworfen find. Sudes - Täßt einzelnes, wie die Perjonififation des Teufels, die frifche Erfindung nicht vermiffen. \ 
Ebe, Deutfhe Eigenart. 

15
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Der eigentliche Fortjchritt in der Malerei diefer Periode 
fommt in den Buchmalereien zur Seltung, welche einer 
neuen Darjtellungsiweife, der Teicht angetufchten Federzeichnung, 
Hufdigen. Diefe, auch im Technifchen ganz von den alter 
Vorbildern abjehenden, die prumfvolle Dedfarbenmalerei ver: 
meidenden, aber deswegen geiftreich und frijch geftalteten 
Suftrationen fonmen zwar jchon feit dem 10. Sahrhundert 
einzeln vor, aber exit ein am Ende des 11. oder zu Anfang 
des 12. Jahrhundert? entjtandenes Merk, das Antiphonar 
der Benediktinerabtei ©t. Peter zu Ealzburg, zeigt diefe neue 
Nichtung auf einer bedeutenden Höhe der Entwidelung. Die 
Handfchrift enthält neben Dedkfarbenbildern der alten Richtung 
eine größere Anzahl von fchivarzen und roten Federzeichnungen 
auf farbigem Grunde. In diefen Bildern find ohne Ziveifel 
noch Erinnerungen an Syzantinifche Mufter vorhanden, jedoch 
fommt in der Hauptfache viel Neues zur Eriheinung. Das- 
jelbe äußert fi) am ftärfjten in der Sndividnalifierung der 
Köpfe, in der naturgemäßeren Behandfung des Haars und in 
der vermerken Anwendung des Zeitkoftüms, mindeftens fir 
die Nebenperfonen. Im ganzen erjcheint hier der alte Stil 
völlig aufgegeben und dafür der Anfangspunkt eines. neuen 
gewonmen zu fein. ' 

Eins der wenigen erhaltenen Beifpiele der Süirchenmaleret 
ijt in der bemalten Holzdedfe zu Zillis in Graubünden erhalten, 
welche aus der Frühzeit des’12. Jahrhunderts Ttammt. Die 
quadratijchen Felder find von Drnamentjtreifen umfchloffen, 
in denen Bandgeflechte, Zikzad- und Blätterormamente bor- 
kommen. Die Bilder in den Feldern geben biblische Begeben- 
heiten wieder von geringer Durhbildung in den Formen der 
diguren. — Eine Unterfheidung provinzielfer Eigentiimlichteit 
in der Sirchenmalerei diefer Periode  ift wegen de3 Mangels 
an Denkmalen noch nicht angänglic). 

Das. unftgewerbe diefer Periode Ternen wir fajt nur 
in den für den Gebrauch der Kirche bejtimmten Gegenftänden
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fennen; 63 mögen auch Arbeiten’ fir weltliche Zivede vor: handen gewefen fein, indes find diefe nicht erhalten. Seden- falls jind die ‚ftiliftifchen firchlichen Formen bald auf die Eunjtgewerblichen Reiltungen übertragen worden. Sn dar Fußböden der Kirchen findet Mofait aus gebrannten Thon- platten mehrfach Vervendung, \vas wohl al cin Nachhall römischer Technik zu betrachten if. So finden fich in der Kojterfiche von Heifigenkrenz bei Wien unter dem jeßigen Fugboden Bruchfticke glafierter Ziegef, welche in einen aus Mörtelgug hergeftellten Ejtrich eingedrückt waren. 8 find Sterne, Rofetten und Blätter auf gebrannten roten und Hwarzen Ihonplatten. Im Dome zu Hildesheim find Nefte eines Mojaikfugbodens aus Stein gefunden, auf welchem die Öejtalten der Tugenden und zivei Biblifche Szenen noc) erkennbar find; die das Ganze umfchfichende Einfafjung ent- Hält an der oberen Seite dag Eymbol der Dreieinigfeit, unten die Perfonififationen der vier Elemente md au den Seiten Dita und Mors, ftellt aljo das menjchliche Leben ätvilchen Gott md der Natur Iymbolich dar. - . 
Das abjchlichende Glied in der inneren Polychromie der Kirchen bildete die Ansjtattung mit farbigen Fenftern, die um jo bemerfenswerter üt, als noch viel fpäter nicht einmal die einfache Verglafung der ‚Senjter Eingang in dem Wohnhaus- bau findet. Die Erfindung der Glasmalerei it zwifchen Deutjhland ımd Srankreich ftreitig, wen jedoch der Mönd) Theophifus etwa um 1100 die Bracht der franzöfiichen. Gfag- malereien hervorhebt, jo find doch jedenfalls in Deutjchland die älteften datierbaren Olasmalereien erhalten. Die ültejte Nachricht über ausgeführte farbige Fenfter giebt Abt Gosbert von Tegernice (982—1001) in einem Briefe. Nach weiteren Nachrichten bejtand in Zegernfee am Anfange des 11. .Sahr- Hundert3 wirklich cine bedeutende Ölashütte Die ültejten erhaltenen Senjter mit Malereien finden fich jedoch im roma- nifhen Teile d8 Doms zu Angsburg, der civa um das 

15*



228 Ausgebildet Romaniihes. 

Sahr 1000 entjtanden fein mag. Dicje Slasfenjter zeigen 
Tehnit md Sumftform . bereit3 in volljtändig auSgebildeter 
Weife, alle wefentlichen Gigenjchaften, iwie «die Deifafjung, 
die mufivifche Zufammenjegung farbiger Släfer, die Zeichnung 
der Figuren mit Cchwarzlot find vorhanden. Die in den 
erjten Jahrzehnten des 11. Jahrhunderts entjtandenen fünf 
Olasfenter, von etva 2—2., m Länge und 0. m Breite, 
enthalten jedes cine stehende Einzelfigur, Propheten, Mofes 
und David, alle in jüdischer Tracht mit einem Spithut auf 
dem .Hanpte, nur David mit einer Krone. Ar Sarben find 
Not md Grün in breiten Flächen vorherrjchend, - dan folgt - 
Sch; Ya ift num in geringem Maße vertvendet. Su diefer 
Tönung Fiegt ein Unterjchied gegen die chvas jpäteren fran= 
zöliichen Glasmalereien, bei denen ein kräftiges Blau die 

- Srmdftinmung abgicht. 
In den Goldfchmichearbeiten erjcheint der früher auf 

tretende byzantinifche Einfluß nicht mehr, Kumjt und Technif 
jtehen nun auf eigenen Füßen: Der jeßt wieder reichlich zur 
Verrvendung Fommende Grubenfchmelz it als cine Micder- 
aufnahme der vorrömifchen Technik aus der Bölferiwanderungs- 
5cit zu betrachten. Der Srubenfchmelz auf Kupfer bildete 
früher den Volksjchmudf und wird num von der Kirche für 
ihre Ziwede ebenfalls in Afpruch genommen. Provinzielfe 
Unterjchiede diefer Schmelzarbeit find nicht feitzujtellen, wohl 
aber eine Berfchiedenheit zwifchen deutjcher und Franzöfischer 
Ausführung, in der Foloriftifchen Haltung der Stücke. An den 
Verfen deutjcher, namentlich theinländifcher Herkunft bemerkt 
man ein Vorherrfchen von Blau, Grün und einem bfajjen 
Öelb, jo da der Hanptton dunkelblau oder blaugriin erjcheint, 
während die franzöfiichen Arbeiten an dem allgemein bunten 
Sarbemvcchfel und bejonders an dem bielen vorkommenden 
Kot Fenntlich find. Die grojen Neliquienkaften in Sarfophag: 
form, an denen der Orubenjchmelz in häufiger Amvendung 
erjcheint, gehören allerdings crjt der fpätromanifchen Periode
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an. Eine Arbeit in Niello, jicher im 12. Jahrhundert in Eitödeutjchland entjtanden, ift der Kelch im Stifte Wilten bei Sunsbrud. Die antifijierende Hauptform zeigt ein weites: 
Trinfgefäß mit flacher Schale, flachem Fuß und doppelten Henkel, das ganz mit gravierten von Nicllobändern umfchlungenen figüir- lichen Darftellungen bededt Üt. Die zugehörige Patene ijt in der Mitte mit Figuren in hochgetrichenem Nelicf verjehen, die ChHrijtus am Kreuz zwiihen Maria und Sohannes darftelfen. MS Bronzearbeiten find die großem an Ketten hängenden Kicchenleichter in Kronenform als deutjche Befonderheit bemerfenswert; fie werden durch einen großen Neif gebildet, der ringsum mit Kerzenträgern verfehen it, md follen ala Symbol des Hinmlifchen Serufalems gelten, weshalb der Neif wie die Ningmaner einer Ctadt mit Heinen Türmehen bejeßt ül. Die äftejte diefer Lichtkronen befindet fi im Dom zur HihdesHeim und trägt den Namen des Biichofs Hezilo (+ 1079), unter dem fie vollendet fein joll. Die Krone Dat chva 6., m Turchmefjer ımd ift mit 72 Kerzenträgern verjchen. Steiner ijt dev Komburger Kronleuchter, der in der Mitte des 12, Jah: Hundert entftanden ift. . 

Von Arbeiten der Kunftweberei, die in Diefer Zeit fchon mehrfach in Deutfchland vertreten gewejen fein müfjen, ift nicht3 erhalten, dagegen find noch mehrere funftreiche Sticfereicıt vorhanden. Eine Cajel aus dem Stift Et. Blafien im Ecdhiwarz- wale jtammend. und nah St. Paul in Kärnten übertragen, it in der erjten Hälfte des 12. Jahrhunderts entjtanden. Dicjelbe bringt eine Neide von Begebenheiten des Alten und Neuen Tejtaments, die Propheten, Gejtalten von Heiligen, Mpojteln md Evangeliften zur Darjtellung. Die Zeichnung der Figuren it xoh md unbeholfen. Die Cafel it in Leine wand Hergejtellt und die diguren find mit Eeide md eitvag Gold gejtict; die Hauptfarben find Gelb md Blafrot. 

 



IV. 

Spätromanisumg und Uebergangsfil unter den 
hohenftanfifhen Anifern (etwa 1150—1350). 

ES war eine Zeit Hohen geiftigen Aufjchtwungs und 
größter Kunftblüte, die Deutfchland unter dei hohenjtaufifchen. 
Kaifern durchlebte; erft jet wird in der Kunft das den früheren 
Perioden vorfchiwebende Biel, die volljtändige Verfchmelzung 
der nordilchenationalen Efemente mit den Ücberlieferungen der 
antifzaltchrijtfichen eit, volfftändig erreicht. Die gelungene 
Ucbenrvindung der technifchen Schwierigkeiten ficherte der Kunft 
auf alfen Gebieten die volljte Freiheit der Bevegung und ud 
zu einer ungehemmten Prachtentfaltung ein, die nicht de3 
pochifchen Zaubers entbehrte, Allerdings beruht die deutjche . 
Seunft Diefer Periode nicht mehr fo ganz ausfchlieglich auf 
eigenem Grunde. und einer felbftändigen Umbildung der Antite; 
fie wird von außen her, in erfter Linie von Sranfreich, in 
zweiter von Italien aus einigermahen beeinflußt, obgleich dicfe 
Eimvirkungen nicht fo ftark. find, um der angebahnten Ent 
wicklung der nationalen Zbeale irgendivie jtörend in den Weg 
zu treten. 

der Olanz de3 Hohenftaufifchen Kaiferhaufes beginnt 
eigentlich crft mit Friedrich I. dem Helvenkaifer, dem berüßmten 
Notbart der Volfsfage, denn nad) den politischen Verhäftnifjen
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gehört Konrad IIL. (1137—1152), der erite Hohenftaufe, noc) 
zu der vorigen Kaiferreihe. Unter Konrad, der ungefrönt ftarb,‘ 
erfolgte da3 mächtige Amwachjen des reichöfeindlichen, de3 wel- 
fügen Haufes, tobte der wiltende Streit zwilchen Shibellinen 
und Önelfen und endete der von ihm und Ludwig VIL von. 
Sranfreich unternommene zweite Kreuzzug mit der erfolglofen 
Belagerung von Damaskız. In vollen Belie der Kaijer- 
macht erfcheint erjt wieder Sriedrich I. Barbarofja (1152—1190), 
ber Neffe Konrad; er verliert zwar noc) die wichtige Schlacht 
bei Legnano (1176) gegen die itafienifchen Städte md Papft 
Alezander III. durch den Abfall Heinrichs des Löwen, aber Iebterer 
wird endlich beficgt und nad) Berluft feiner Schen zur Stucht 
nad, England geztvungen. Friedrich I. galt al3 der nationale 
Held, mit dejfen Namen fich die Hoheit de3 Neichs und das 
Andenken einer glüdlichen Zeit verknüpfte, feine Wiederfunft 
wurde erhofft, um Deutjchland die verlorene Einheit wieder 
zubringen. Allerdings trafen noch verichiedene Unglücksfälfe 
die Ichte Negierungszeit Friedrichs, feit 1187 war Serufalen 
für die Chrifteit verloren gegangen, und in dem deshalb unter: 
nommenen erfolglofen Kreuzzuge verlor der Kaijer fein Leben 
im Fufje Saleph in Syrien. Der Cohn Friedrichs und fein 
Nachfolger in der Kaiferwürde, Heinrich VL, verfuchte die Herr , 
Ichaft feines Haufes in Dentjchland exrbfich zu machen, jHeiterte 
aber in feinen Bejtrebungen an dem Wideritande der Stände, 
vielleicht zum Unglüce Dentfchlands, das fich mm der aufs 
Ürebenden, zentralifierenden franzöfiichen Monarchie nicht mehr 
mit Nachdruck entgegenfeßen konnte. Nach Furz dauernder 
Herrfchaft der Ihwäßifchen und welfifchen Gegenkaifer gelangte 

. der junge Friedrid) IL, der Sohn Heinrichs, auf den Staifer- 
thron (1212) und erneute in feiner fangen Regierungszeit .(bis 
1250) noch einmal die Hohenftanfifche Herrlichkeit. Anfangs 
war Friedrich II. mit dem Papfte verföhnt, aber das Etrebei 
de3 SKaifer3 nach Weltherrfchaft wınde der Anlag zu einem 
dauernden KTampfe zwifchen ihm und dem Bapite, in welchem
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der Sieg bald der einen, bald der anderen Eeite zufiel. Auf die 
deutjchen Berhältnijje übte die lange Abwejenheit Briedrichs, 
der in Sizilien und Unteritalien vefidierte, eine Höchjt unglüd- - Fiche Wirkung. Eein Cohn Heinrich, zum Berwefer Deutjchlands 
beitellt, empörte fich gegen den Vater, umd unter dem ziveiten 
ohne Konrad erhob fih eine noch) greulichere Venivirrung. 
Die geiftlichen Stände hatten Heinrich Nafpe zum Öegenfönig 
gewählt; nach defjen Tode Wilheln, den Grafen von Holland. 
Sriedrich II. erfcheint mit gewijjen modernen Zügen ausgejtattet 
al3 ein geijtig hochgebifdeter Beförderer der Kunjt und Bijjen- 
Ichaft md gewvandter Staatimanı; er gewann 1227, obgleich 
von PBapfte gebannt, durch bloße Unterhandlung Serufalem 
wieder. Imdes starb Sriedrich von feiner Zeit verlafjen, die 
feinen aufgeffärten Defpotismus nicht dulden twollte. Unter 
de3 hatte fich die Länderhoheit der deutjchen Sinjten durch die 
fange Abtwejenheit des Kaijers befejtigt, und Konrad IV., der. 
Cohn Friedrichs, verbrachte die wenigen Jahıf.feiner Regierung 
(1250—1254) in Schredfenvolfer Zeit; er jtarb, wahrfcheinlich 
von feinem natürlichen Bruder Manfred vergiftet. Mit dem 
Jahre 1254 beginnt dag Snferregmum, während defien, zur Beit 
der Minderjährigkeit Komradins, des Eohnes von Konrad IV., 
ausländifche Fürften, Richard, Öraf von Cormwallis, md gleich- 
zeitig Alfons von Kaftilien zu Königen der Deutjchen erforen 
warden Der Süngling Komadin fand feinen Untergang in 
der Schlacht bei Tagliacozz0 (1268) ımd wınde auf Befehl - Karls von Anjou in Neapel hingerichtet. Das Haus der 
Hohenjtaufen war untergegangen. 

Vie Hohenftaufen hatten ihren Blick nach Italien gerichtet, 
da3 begründete die politiiche Zerfpfitterung Deutjchlands, tvelches 
jede3 mächtigen Bentralpunfts ermangelte. Das Königtum 
bildete nicht mehr den Mittelpunkt des öffentlichen Lebens, die 
oberjte Neichigewalt gerät in Verfall. Imdes Eönnen dieje 
anglüdlichen gefamtpotitifchen Verhältnifje nicht das Aufblühen 
der einzefnen Landichaften und der Etädte verhindern; in diefen
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fonmen die gejelffchaftlichen md wirtjchaftlichen Kräfte des Volkes ungeheiumt zur Entwiclung md bringen eine groß- artige Kumjtepoche zur Neife, Obgleich, bei der mm jchon lange Zeit andauernden romanifchen Etifentvielung eine gavijje Ein: wirkung der provinziellen Schulen auf einander Ttattfindet, zeigen Diejelben doc) noch) einen beträchtlichen Grad von Eelb- jtändigfeit ihrer fünftferifchen Leiftungen. Eine große Förderung erfuhr die Kunft in diefer Periode durch das in den Etädten fich entfaltende Laicnefement. Die dentjchen Städte behaupteten jeit dem Anfange des 13, Sadrhunderts ihre bürgerliche Selb- jtändigfeit gegenüber der geijtlichen Oberherrjchaft. Köln warf äu diefer Zeit die Viichofsmacht nieder md verichaffte den adeligen Gefchlechtern das Vchergewicht im Negiment der Stadt. Etragburg erhielt 1201 die Mirde einer freien Neichsftadt, allerdings befiegte fie exit 1262 den Biichof bei Oberhaus- bergen. Der Romanismus war bisher eine Kunft der Stirche getvefen, in der die Hohen geiftlichen Wirrdenträgen Stark hervor traten; aber jeht zeigten die Bilchöfe nicht mehr den Baneifer wie früher. Auch die Hohenftanfifchen Kaifer fördern den Sirchen- ba nicht mehr in fo großartiger Weife wie die Saifer des lächfiichen und falifchen Haufes. Während in diefer Zeit in der franzöfifchen Krondomäne die meijten Kathedralen von Orumd auf neu erbaut werden, begnügte man, fich in DVeutjch- land, die großen Dome der vorigen Epoche in einzelnen Teilen herzuftellen und zu erweitern. Die völligen Neubauten der Dome in Magdeburg, Halberjtadt und Lüber gerieten fogar ind Stoden. Ein neues Ereignis war die Hinzuzichung des Laienelement3 zur Heritellung der Säixchenbauten. SI Hildes- heim und anderiwärts bildeten fich die bürgerlichen Banzünfte, die bereit3 alle Bauhandwerke umfaßten, wenn ihr Zufanmen: wirfen auch) noch nicht durch eigene Gejche geregelt fein mochte. Ueberall entwand fich die Kunft den Klöftern und wurde von Laien ausgeübt. Die föfterlichen Bauhütten, welche Abt Nifgehm von Hiran in Deutjchland eingeführt Haben foll, datten fchon
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lange vorher Laien in bedeutender Anzahk in ihre Streije gezogen. 
Seit der Mitte des 12, Sahrhundert3 werden Laien mehrfach 
als Werfmeifter für firchliche Arbeiten genannt. Die weltlichen 
Bauhütten, welche zum Unterfchicde von den Banzünften nur 
die Steinmeßen in fich einichlofjen, gehören erft der gotischen 
Epode an. 

Wahrhaft großartig erfcheint in der Hohenftaufifchen Periode, 
der Aufjhiwung der deutjchen DVichtkunft und Litteratur, und 
e3 Fanıı fein Zweifel fein, daß ans diefer Quelle der Duft von 
Pocfie geffofjen ift, welche die gleichzeitigen Schöpfungen der 
bildenden Kunft mehr als je umgicht. Nach einer Periode aus- 
Ichlichlicher Latinität und entjchiedener Poeficlofigfeit tritt nun 
die deutjche Sprache und Dichtung wieder in ihre Nechte, von 
Nittertum und Minnedienft angefeuert, welche die Geifter er- 
füllten. Die Krenzzüge hatten den geijtigen Geficht$freis der 
Abendländer bedeutend eniveitert, man erfannte, ungeachtet de3 
religiöfen Oegenfatses, in den mohanmedanifchen Drientalen bie 
echten ritterlichen Genojfen, wie ja auc) Wechfelheiraten ätwilchen 
abendländifchen und jarazenifchen Gejchlechtern nicht allzufelten 
waren; überhaupt Hatten die Abenteuer der Krenzzüge und 
die in diefen erworbene Kenntnis fremder Länder und Sitten die Luft zum Fabulieren geivedt. Die hwäbißche Mundart 
twunde mm zur Dichterfprache, das Althochdeutiche milderte fich 
zum Mittelhochdeutfchen. An Stelle der Mönchspoejie trat 
die ritterliche Dichtung, allerdings nicht ganz original, jondern 
dureh provenzafifche und noröftanzöfifche Mufter beftimmt. Die 
Nitterichaft Frankreichs war jeit dem erjten Krenzjuge das 
Vorbild des deutjchen Adels, von ihr fam die Etikette und 
die Courtoifie, die romantichritterliche Verehrung der Frauen. 
Zur vomantifchen Nitterepif liefert Frankreich auch die Stoffe: 
den farolingifchen und den bretonifch=Eeftijchen Eagenfreis. 
Daneben werden ebenfalls nach franzöfichen Quellen antife 
Stoffe und firchliche Legenden verarbeitet. G3 ijt aber in 
DVeutjchland von feinem Veberjegen, nicht einmal von einem
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fopierenden Wiederholen franzöfiicher Litteraturerzeugniffe die Nede, fondern die aus franzöfifchen Quellen gefchöpften. Bor- gänge werden durchaus mit alfer Kraft de3 deutjchen Gemüts durchdrungen und erhalten einen neuen fechifchen Inhalt. Zu da3 12. Jahrhundert fallen geiftfiche Gedichte, wie die Staifer Hronif und das vom Plaffen Konrad gedichtete Nolandstfich, Die Heldengedichte von Merander nad) welicher Duelle, das Gicht von König Nuother, das Gedicht von Herzog Ernft zeigen überall eine enge Bermifchung des Abendländifchen mit dem Drientalifchen, alfo das wahre Element der Kreuzzüge, Die Höfifche Romantik vertritt ala erjter Heinrich von Veldede mit feiner Eneit (rifchen 1175—1190), welche wieder nach einer franzöfiichen Sage abgefagt ift, und durch feine Miinne: lieder. Zu Anfang des 13, Sahrhundert3  Tiefert Herbort von Frißlar das Lied von Troye, Hartmann von Aue Ichreibt feine Nitterepen aus dem Atusfagenkreife und den Armen Heinrich aus dem Gebiete der Hriftlichen Myftit und Asfefe. BVolfram von Eihenbadh, Gottfried von Straßburg umd Balther von der Vogelveide bezeichnen als die größten Dichter die Beit von Saifer Sriedrich I. bis Sriedrich IL; fie gehören dem kurzen Beitvaume von 1180-1220 an. Der Parcival des Bolfram von Eichenbad; ift ein piychologijches Drama von größter Tiefe de3 deutfchen Sdcalismus, Der Titurel Wolframs, chen: fall3 dem Streife der Öralsfage entnommen, ift mr im Brud)- ftü vorhanden. Der Willchalm aus dem farofingijchen Sagen- Ereife ift von Ulrich von dem Türlein umgearbeitet und vollendet ; Lohengrin ijt ein Tpäteres Einfchichjel. Gottfried von Straf. durg umvollendetes Gedicht Triftan und Zfolt zeigt zum exften Male den Gegenfat zwifchen Spivitnafisns und Senfuafismus, der in der Folge durch die ganze deutjche Literatur geht. Az Minnefänger fteht allen voran Walther von der Vogeliveide, der den Lenz md die Frauen preift, aber öugleich al3 tiefer Denker und Hell jehender Daterlandsfreumd den Untergang deutjcher Größe umd Tugend in gramfchiveren Liedern befingt:
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Die Höfifche Dichtung brachte indes das erjte deutjche Volf3epos, welches an die altgermanifche Vergangenheit anfnüpfte, nicht zum Berflingen. Die Träger und Verbreiter 
diefer volfsgemäßen Dichtungen waren die Sahrenden. Sn der ziveiten Hälfte des 12, Sahrhundert3 bildeten die Lieder 
von Siegfried md Dietrich von Bern Teile eines Sanzen, dejjen Ankrüpfung an die Gejchichte der Franken, Burgunder, Hurmmen und Goten jchon fange vorher erfolgt war. Das 
Nibelungenlied wird von 1200-1210 nen zufammengejtellt, 
und etwa in derjelben Zeit das aus der britiichen Eage zurücd- gewonnene Gndrunfied. 

Ter deutjche Spätromanismms in der bildenden Kunjt enwächjt in feiner bfendenden Prachtfülle dinchaus auf nationalem Orumde, obgleich man nach dem weitlichen Nachbarreiche Hin- job. Paris galt fchon damals als eine Art Weltjtadt und 50g Die jtudierende Jugend aller Länder ar fi. Das Studium 
der Echolajtif, der die Kirchenväter und Ariftoteles zu höherer Einheit verjchmelzenden Bifjenfchaft, Hatte ihren vorzüglichiten 
Lehrjtugl in Paris, und die neuen in Frankreich entjtandenen Möndsorden der Prämonftratenjer und Cijterzienfer pflanzten ji) mit. beifpiclfofem Erfolge nach Deutjchland fort. Sıdes hielt dic3 im wefentfichen an der Entwvieflung de3 angeftanınten gormenfreifes fejt; md man nu die deutjche Eelbjtändigfeit um jo Höher anfchlagen, als ich feit der Mitte des 12, Jahr: Hunderts in der Franzöfifchen KNönigsdomäne ein neuer Ei, der gotijche, Herausbildete, der Ion allein durch feine Neuheit imponieren mußte, abgejehen von dem dureh da3 neue Stilfyften gebotenen Fonjtruftiven Vorteile Indes ftellte die deutjche 
Gavölbbafilifa nach gebimdenem Syitem, wie ji) diefelbe in der vorigen Epoche herausgebildet hatte, fir den Särchenbau 
eine volfjtändig befriedigende 2öfung dar, und man bedurfte der Strebeiyfteme nicht. Das Bemühen der Ipätromanijchen Periode in der Architektur ging einzig auf zierlichere Gejtaltung der vorhandenen Konjtruktionen und Öfiederungen, auf Teichtere
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Ucherwölbung md fichtere Herjtellung des Innenramms mit 
den vorhandenen Mittelt, endlich auf reichere Bing der 
Chmudformen. Die Löfungen erjcheinen nicht immer ganz 
gelungen; 3 ergeben fich im den deutjeheromanischen Yau- 
werfen oft Icere Stellen, indem da8 Sewölbfyjten mit feinen 
Einzefftüßen nicht umabläjfig auf Befeitigung der Wandflächen hindrängt, tie dies in der franzöfifchen Gotik der Fall it, 
aber dafür entjtchen auch Bauten von jo Harnlofer Echüönpeit, 
wie beifpiel3weife der Dom in Bamberg, die man in Sranf- reich in diefem Charakter nicht antrifft. Der eigentliche Ueber: gangzftil, der im Deutjchland durch die Gijterzienjerfirchen vermittelt wide, hat eine bemerfhare Tendenz zur Gotik, aber nicht zur nordfranzöjiichen, fondern zu einer burgumdijchen Bor- 
gotif, Die mit jener ivenig gemein hat umd erjt fpüter durch 
die nadjdrückficher und ihärfer formulierte Gotik der Domaine royale befeitigt wird. Das Eindringen de3 Spibogens in den Uebergangsitil bot für diejen feinen Vorteil, vielmehr bekam derjelbe Hierdurch eine gewijje Härte, und der geringe fon= - Itruftive Gewinn entjhädigte Feineswegs für die verloren gegangene Mımut und Harmonie. 

Die Entiwidlung der Efulptur und Malerei wırde in Deutjchland durch das delthalten am romanifchen Bauftil feineswegs geftört; im Öegenteil, die deutjche Skulptur und Malerei gelangte auf ihrem eigenen nationalen Wege zu Sdealen, die denen der gleichzeitigen franzöfifchen Srühgotik mindejtens ebenbürtig, zum Zeil jogar überlegen find. 
Dan fan nicht jagen, welchen Weg der Fortbildung 

der deutjche Nomanismus genommen Hätte, wenn derjelbe nicht 
um die Mitte des 13, Sahrhundert3 von der aus Nowd- frankreich eindringenden Gotik wäre unterbrochen worden, aber Teinenfalls Hätte ein fo bedingungsfofe Hingabe an die Antike da8 Biel fein fönnen, wie fie fpäter in der italienijchen Nenaiffance Hervortritt. Wor einer folden Verfeugmung der nationalen Richtung hätte derjelbe auf germanischer Kunfte
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phantafie beruhende Einn beivahrt, der den tomanichen Stil al3 eine eigene, von der Antike abweichende Stilrichtung ins Leben gerufen Hatte. 
Für die ftiliftijche Entwidlung des fpätromanifchen und de3 Uebergangsftils in der Architektur fommen immer noch in der Hauptjache die Kirchengebäude in Betracht. An diefen enwuch3 der Epätromanismus feinem inneren Lebensgejehe nad) ganz in deutfcher Beife und brachte nur die früheren Keime zur Bfüte, Mlerdings verlor die deutiche Baukunft jeit dem Ende des 12, ahrhunderts eitvas von ihrer aus= Ichlieglich nationafen Selbjtändigfeit, inden feit den Kreuz zügen der franzöfifche Einfluß nicht mehr ganz abzumweifen war. Im Ucbergangsftile treten burgumbdifchegotifche Beitandteile auf, welche. aber, wie fehon enivähnt, noch ganz ohne Bezug find zu der jeit 1250 in Deutjchland einbrechenden nordfranzöfifchen Sotif. In der deuffchen Meifchung der Stilelemente blieb unmer „das Nomanifche geiftig Herrfchend, das Gotiihe trat dienend auf. - nn 

‚ Der ‚Sortjchritt de8 Jpätromanifchen Stils zur freieren ‚Raumgeftaltung des Inneren und air prächtigen, Ausbildung des. Oruppenbaues im Meuferen Täft fich in der Mammnig- faltigfeit. feiner Ausdrudsformen borzugsweile in den NHein- landen: verfolgen. &3 fommen nod) immer Eäulenbafififen mit flacher Decke zur Ausführung, aber mın mit Ipißbogigen Arkaden, wie die zu Merzig a. d. Enar. Die wichtigften Sortfchritte Legen mde3 auf dem Gebiete der. Gewölbbafilifa. Die dritte Bauperiode de Doms zu Cpeier, al ein äiveiter, eva um 1200 abjchlichender Umbau aufzufafjen, führte erft den Stüßemvechfel in der Sejtalt der Pfeiler durch, : indem die dein Hauptichiffsgewörben entjprechenden durch, doppelte Vorlagen verjtärft winden. Bei der jebt vorgenommenen Erneuerung der Gewölbe Gildete man die Diagonalgrate als Halbkreife, wodurch eine Erhöhung der Obermanern nofivendig winde. Diefe wınden dann im oberen Teile in einen Lauf
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gang aufgelöft (Figur 64). Fat ganz erienert werden Direr= und. Chorbau, und die Apfi3 wird mit reichlichen Fenfter- Öurchbrchungen verjchen. Gin neues Motiv ift die quere Ucherhöhung der Vorhalle und ihre Austattung mit Zentral- und Flanfentürmen, entiprechend den älteren de3 Ditbaues. Ver Dom von Mainz erhält in der dritten, Ipätromanifchen Bauperiode von 1200-1243 da3 weitliche Duerhaus mit 
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dig. 64, Dom in Epeler, Onerjänitt. Nad) Dehto md v. Bezold.) 

dem großartigen Martinschor. Der Ihmudreiche Weftchor 
88 Wormjer Doms entjtand ebenfalls erft im 13, Sahrh. 
Figur 65 ©. 240). Der vermehrte Neichtum im Aufbau 
der genannten Dome enfjprang noch ganz aus urjpränglich 
deutfchen Jocen; dagegen find die felbjtändig gemanerten 
Tiagonafrippen der Streuzgewölbe wohl auf franzöjiiche Vor- ‚bilder zurüc zuführen, chenjo die tief Herabhjängenden Echluß- 
jteine, wie diefelben in Badharad) ı. a. D. vorkommen. Ctva
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gleichzeitig mit den Diagonafrippen 
eingeführt, jedoch wird derfelbe nicht 
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wurde der Epißbogen 
dazu benußt, m die 
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Sig. 65. Dom in Worme.. Ma einer Photograpfie von C. Hertet, Mainz.) 

Scheitel der ner» umd Scheidbo gen dem - Krenzungspunfte 
der Grate in der Höhenfage näher zu rücken, vielmehr erjcheint .
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Gig. 66. Inneres des Toms zu Nainz. Mac) einer FHotographie von G, Hertel, Mainz.) 
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man-zieht in Deutjchland vor, die Mauer nad) ihrer ganzen Länge durch Emporen ölt derjireben. Diefe Art der Rer- ftrebung ift das befiebte Motiv deg theinifchen Uebergangs- jtils und, hildet fi) ganz ohne fremde Einwirkung. Falls die Anfallspunkte der Hochgeiwvölbe einzefn verftrebt werden jolfen, “gebraucht an die quergejtellte Strebemauer, toeldje entweder ganz unter dem Dache der Abfeiten verborgen bleibt 
oder über Diefelben Hinansgeführt wird und dann cine Deff- nung erhält. Wirkliche unter den Dächern Fiegende Strebe- bogen find teihweife in Limburg a. d. Lahn (1235 geweiht), in Güls bei Koblenz, vielleicht auch in Bacharad) angewendet, offene am Zehnck von St. Gereon in Kö (1227), ungefähr gleichzeitig an der Kapitolsficche chenda, am Miünfter in Bonn und um etliche Sahre jpäter in Limburg a. d. Lahn. Einen ganz original=deutichen Verfuc) der abgeftuften Ableitung dc3 Gewölbedruds giebt die Nuine der Cijterzienferkicche Heifterbad) (1212—1227). Nur die Hauptgurte des Mittel- Ihiffs find fpigbogig, die Echild- und Scheidbögen find halb- rund. Die Wölbung zeigt Feine Diagonalrippen und ift auf oblongen Grundrißfeldern ausgeführt. Die Wölbung der - E‘itenfchiffe zeigt Sächerfappen, twelche gegen den Anjab der Hochgeiwölbe emporfteigen und ihrerfeit3 wieder durch ein Cyjtem tiefer nach innen geöffneter Wandnijchen gejtüßt find. Das aus diefen Elementen gebildete, wohfdurchdachte, dem Age fich verbergende Etrebeiyftem wird durd) Strebemanern vervolfftändigt, welche an der Mittelfchiffswand bi8 über die Sewölbeanfänge aufjteigen, mit der Steigung der Eeiten- Ichtffsdächer fast ufammenfallen und Tich nach unten mit den Onergurten der E*itenfchiffe vereinigen. Nicht ganz jo voll- fommen gelang da3 Strebefyjtem am Chor desfelben Bau= werfS tvegen der tieferen Lage der Fenfter (Figuren 67 u. 68). Ichrigens fand der Verfudh von Heifterbach ebenfowvenig Nachfolge, wie Die früher an der Kofterficche von 2aach aufs tretende Abweichung vom gebundenen Syjten.
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Eine Neuerung in der 
Sumdrißbildung it das zentrali- 
fierende Prinzip, welches fi in 
der Euren, gedrängten Anlage der 
Schiffe äußert und wohl mit Rüc- 
ficht-auf eine twikfamere Öruppenz. 
bildung des Außenbaucs, die, in 
der Anlage eines Bentralturms 
gipfelt, gewählt wird. Bisweilen 
bfeibt da3 Gewölbe der Vierung 
geihlojjen, wie in St. Martin zu 
Köln, fall3 aber eine Deffnung 
der Dedfe dem Herabjtrömen des 
Licht3 freie Bahn giebt, jo tritt 
eine änßerft günftige Wirkung für 
da3 Innere ein. Dies ift in 
St. Apofteln in Köfn, in&t. Onirin 

  

  

    

  in Neuß, in Limburg a. d. Lahn 
und im Wejtchor des Mainzer 
Doms der Fall. Dagegen bleibt 
wieder in Freiburg i.. Br. der 
Hentralturm für die Inmenvirfung 
unverwertet. Mit - größter Ent 
Ichtedenheit tritt das zentralifie- 
tende Prinzip in den Dreifonchen= 

  

    firhen Kölns, in Et. Apojteln 
md Et. Martin, welche von der 
Kapitolsficche dajelbjt abgeleitet 
Find, zu Tage. In St. Apojteln 
jotwohl, wie in Groi St. Martin, 
beide ans dem leßten Niertel dc3 
12. Jahrhunderts jtammend, gilt 
e3, ein älteres Langhaus in den 
Plan aufzunehmen. Die Haupt: 
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abficht des Neubaues ging auf die. Gejtaltung einer malerifc) 
twirfjamen: Angenanficht nad) -Dten. - Es folgten diefer Art in 

s 

Em  uchye   
Sig. ss. Chor in Heifterbagg. Mach Tehio und v. Bezoßd.) 

Köln felbft St. Andreas und der Umbau von &t. Bantalcon, in Neuß Et. Qukrin. Huch das Münfter in Bonn erhielt in
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fpätromanifcher Zeit die halbrunden Abjchlüffe des Derhaufes. Die Säulenumgänge von Sta. Maria im Kapitol in Köln werden nirgends wiederhoft, auch find in den Nahahmungen derjelben die Apfiden näher an die Vierung Derangezogen. Denjelben Gedanken in eigenartiger Abänderung giebt der Veftchor des Mainzer Doms wieder; ein an Würde md Harmonie de3 Nanmeindruds unübertroffener Bau. — Eine andere deutfche Neuerung in der Srmorigildung ift das Bejtreben, die Bioifchenräume der inneren Stüben zu gunjten 
einer freieren Naumwvirkung zu erweitern. G3 fommt in einigen Slirchen vor, daß die Hroifchenpfeiler des gebundenen Eyjtem3 fortbleiben, fo dab die großen Mittelfchiffsjoche fic) in voller mächtiger Breite gegen die GSeitenfchiffe öfften. Heijterbach bietet in diefer Art einen Anfang, obgleich Hier nur jchr breite techtedige Mitteffchiffsjoche vorhanden find, Das Aenferite an Weiträumigfeit Teiftet erjt der jpätromanifche Umbau de3 Doms von Trier, der 6i3 1212 vollendet wurde, Die polygone, mit einem Rippengavölbe gejchlojjene Djtapfis dürfte die erjte ihrer At in Dentfchland fein. Die Fenjter de3 Dbergadens öffnen fi) nicht unmittelbar gegen das dreie, fondern gegen einen Ihtvach befeuchteten Zaufgang (igur 69 ©. 246). 

Statt der häufig vorkommenden Emporen tritt im. der niederrheinifchen Schufe oft ein Zwilchengefchog von rein deforativer Bedeutung ein, der Form nach dem franzöfijchen Triforium ähnlich oder in den meijten Fällen nur eine bloße Bendarhiteftur, welche den Aufbau zu einem dreigefchoffigen made. Der Lichtgaden zerfällt in eine Folge gefonderter Bogenfelder, für welche verjchiedene Fenjterlöfungen verjucht werden. Die Slreisform der Senjter tritt im Chor de3 Bonner 
Münfters auf, die anzgezadte Form in Et. Cumibert in Köln, in Öerresgeim und Werden, bis man jchlichfich wider auf die Nebeneinanderftellung der. herfünmlichen senfterform zu einer Gruppe zurücfam. Cine reichere Ausbildung erhalten
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  die Senfter durch 
tiiforienartig vor- 
gelehte Säufchen. 
Der Spibbogen 

wurde endlich aus= 
nahınslos für die 
Gewölbe und Arka- 
den angewendet, 

aber nicht an den 
Ienftern. Im Ganz 
zen it Die obere 
Beleuchtung des 

Mittelfchiffs ftärfer 
geworden gegen 
früher. — Bur 
Randgliederung - 

der Dreifonchen= 
firchen diente ein 
äweites  gaferie- 

arfiges Gcfchoß von 
geringer Tiefe und 
im Erdgejchog ein 
Kranz von Nichen. 
Die Stiftsfirdhe zu 
Limburg a. d. Lahır 
itcht dev Zeit nad) 
Ihon den  cerjten 
"gotiichen Kirchen 
Dentjchlands nahe 
und Hat jchr viel 
Sranzöfilc) = Goti- 
Ihes in fich aufge- 
nommen, ewfichtlich 
nad) Studien an 

  
            
   

    

   

   
   

  

   
   

    
  

Sig. 69. Ziverggaferie vom Dom in Trier.
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der mindejtens ein halbes Sahrhundert älteren Kathedrale 
von Sao. Dennoch) bewahrt die Limburger Kirche in ihrer 
Öejamtgejtaltung einen hohen Grad von Originalität; der 
Ormdrig ijt rein deutjch, der Arfeig gleicht: vom Arfaden- 
gefims aufwärts zwar dem von Laon, dagegen Hat wieder das 
Erögejchof rheinische Formen (Sig. 708.248). Das Etrcbefyften 
der St. Georgsfiche in Limburg ift wieder franzöfifierend, 
ebenjo die Anlage der Doppeltinme an den Etirnfeiten de3 
Querhaufes, jedoch ein wieder nur Limburg angehörender 
Sedanfe ift die Durchführung des Zanghausfyftens in den 
Krenzarmen. Die Abteifirche von Werden a. d. Nuhr, 1257 
begonnen, ein Jahr nach der Ormdjteinlegung dc3 Kölner 
Doms, wird bis 1275 ohne Beeinträchtigung ihrer roma- 
nülchen Grundjtinmung fortgeführt; fie ift das fette, zugleich 
eins der edeljten romanischen Werke in den unteren theine 
fanden. 

Am Oberrhein wird, wie Ihon evwähnt, der Dom in 
Worms vollendet, und & werden dafeldjt, gegen 1261, 
St. Martin und Et. Paul umgebaut. Verwandter Richtung 
find die Benediftinerficchen Cccbad) und Frankenthal. Das 
Minfter von Freiburg i. Br. ift der bedeutendite Baur diefer 
Periode. am rechten NHeinufer ; er winde mr 6i3 zum Quer: 
Ihiff vomanisch ausgeführt und Ipäter gotije) vollendet. Die 
Hallenfirche Font auf cheiniichen Gebiete in größeren Ab: 
mejjungen nicht vor; mu die Stapelle von Namersdorf, jeht 
auf dem Fricdhofe von Bomt wicder aufgebaut, bietet ein - 
Beifpiel. 

Der rheinifche Zentralban nimmt ebenfalls an den in 
der jpätromanifchen Periode eintretenden Veränderungen teil. 
Die Doppelfapelle von Cchwarziheindorf bei Vom, 1151 
begonnen umd 1175 im Langhaus umgebaut, war zur Grab- 
fapelle ihres Erbauers, des Erzbifchofs Arnold, bejtimmt und 
hatte urfpränglich ammähernd die Form eines griechifchen 
Kreuzes erhalten. Dem öftlichen Arme ijt eine Apfis vor-
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gelegt, während an den drei anderen Armen folhe in der Mauerdefe ausgeipart find. Die Mauern. der Hauptapfis find durch Nifchen gegliedert. Die Wölbungen bejtchen aus 
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                    dig. 70. Dom zu Limburg a, d, Lahn. Nad) Tehio und v. Vezold.) 

Kreuzgewölben und Halbfuppeln. Sm Obergejchoß_ find Die Manern zurückgejeßt und nach außen durch eine Eäulengalerie geöffnet. Der Mittelraum ift mit einem achtjeitigen SKlojter-
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gervölbe auf Hängeswideln überdekt, über denen fich ein Hoher 
Turm erhebt. Die Öruppierung de Aeuferen it. von 
befonder3 gfücficher malerischer Wirkung. Im ganzen Bauz 
werfe find die Hängezivicel da3 einzige byzantinifche Motiv, 
alles Licbrige ift rheinifcher. Herkunft. Der alten Säufen- 
bafilifa St. Georg in Köln wurde in der Spätzeit des 12. Sahre 
Humdert3 im Weiten cin quadratiicher Anbau mit äweigejchoffiger 
Wandgliederung hinzugefügt, im Obergefchoß nehnien vier Gurt: 
bogen die Hüngezwicel auf, die eine flache Scuppel tragen. Die 
Schloffapellen von Kobern und Vianden vom Anfange de3 
13. Sahrhmdert3 find Bentralanlagen. Der Umbau de3 Poly: 
gons von St. Gereon in Köln, einer. der ältejten Slicchen- 
anlagen dafelbjt, gefchät) zu Beginn des 13, Sahrhunderts, und 
erjt 1227 wurde das Gewölbe vollendet... Im ganzen in Den 
Formen de3.Uchergangsjtils gehalten, zeigt der Bau in der 
Seftaltung ‚de3 Lichtgadens, fowie in der Anwendung de8 
ichtbaren Strebefyftens unmittelbare Eimvirkungen der fran- 
zöjichen Gotif. Die. Schon mehrgenannten Föfnifchen Drei- 
fonchenficchen, Sta. Maria im Kapitol, St. Apofteln u. a., 
find Bafilifen mit‘ öftlichem Shhuk im Sinne eines Bentral- 
baues. Sta. Maria im Kapitol Hat die reichite Bildung, 
indem die Umfajjung der drei AMpfiden in Eäulenarkaden aufs 
gelöjt und mit einem Umgange umgeben it. Im den anderen 
Beifpielen, St. Martin . und Et. Apojteln in Köln und 
St. Duririn in Neuß, erhalten die. Apfiden mindeftens eine 
Wandglicderung durch Nifchen oder Eänfenarkaden. 

Im Aupenbau des Ipätromanifchen Stils macht fich die 
fremde gotifierende Tendenz am wenigiten bemerkbar. Die 
echt romanische Luft an Icbensvolfer Gruppierung der Majjen 
ift in diefer Periode verbreiteter als je Die fünftlerifche Abficht 
auf malerifche Gejtaltung des Aupenbaues wirft um dieje 
Zeit jogar oft.auf die Anlage des Srumdrijjes zurücd, Die 
Kuppel und der Zentralturm gelangen zu hoher Gunft, und 
namentlich zeigt ich die fortichreitende Entwidlung an der
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Velttürmen, welche mın als wirfficher Stirnbau die Hafjade 
bilden. Die nod) nach älterer Art angeordneten Turmgruppen 
863 Wormfer und Mainzer Doms werden in Jpätromanifcher 
dergrößerter und bereicherter Forın wiederholt mit Benußung 
der alten Unterbauten (Figur 71). Die Ausbildung des alten 
weftlichen Glodenhanfes zu einem Weftturm erjcheint in große 
arfiger Weife an der Abteiicche von Bramveiler und an 
Et. Apofteln in Köln. Der Umbau der großen mittelrheinifchen 
Dome. am Ende des 12. und zu Anfang des 13. Jahrhunderts 
bejchränfte fich nicht auf die fchon erwähnte Erneuerung der 
Gewölbe, jondern z0g au den Anfenban in feinen Kreis. 
Erjt die dritte Bauepoche erhöhte die öftliche Bierungskuppel 
des Doms von Speier auf zivei Gefchofje md fügte die weit: 
liche Vierungsfuppel .über einem Ducıbau Hinzu. . Eine fehr 
glückliche Löfung innerhalb diefe$ Typus fand man in Zaad), 
wo die Kuppeldächer die Flanfentürme überragen. Auch in 
Mainz wurde dem. öftfichen mächtigen Zentralturm ein noch) 
mächtigerer im Weiten gegenübergeftellt, gegen den die flan- 
fierenden Treppentürme ganz untergeordnet ericheinen. Ebenjo 
wird in Bonn das Kuppelgehäufe turmartig Hoch entwickelt. 
E35 fommen in diefer Zeit am NhHeine zahlreiche. Kirchen vor, 
welche nur den Bentralturm befigen, wie die in Cayı, Einzig, 
Henmersheim, Gernshagen ı. a.D. — Die Ausbildung der Dit: 
anficht wurde in Et. Apoftelr und St. Martin zu Köln geradezu 
zur. Hanptjache, da die anderen Sronten dur) Hänfer um 
Ichlofjen waren. Ar der Apojtelfirche find alle Abjtufungen 
063 Aufbaues durch den Srmdriß vorbereitet: den Kern bildet - 
die Vierung mit den ich anfchlichenden furzen Krenzarmen, 
welche Teßteren aufen durch Gichef bezeichnet find, während 
über der Vierumg ein breiter achtediger Suppelraum mit Zaterıre 
anffteigt. Schr fehön find die Ihlanfen Türme aus den Winkeln 
d03 Kreuzes entwickelt (8ig.72 &.252). — Epeziell niederrheinijch 
üt die Verbindung eines weitlichen Einzelturmes mit einer 
Borhalfe, welche entweder dem Turm vorgelegt wird, wie in
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md St. Cimibert in Köfn, 
= im: 

figt. (Nah einer Photographie v. C. Hertel, Mainz.) 

t, wie an St. Maurit 
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59. 72. Apoftellirde in Köln, Choranfiht, Nach} einer Fhotograpie v. €. Hertel, Mainz.) 

St. Duirin in Neuß, während die Ichlanfen Ofttünmchen in den 
Hintergrund treten. Ar anderen Bauten werden die Djttirme 
jtärfer betont, bfeiben aber mır ausnahmsweije allein, tie dies '
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in Boppard und bei Ct. Gereon in Köln der Fall ij. Meijt 
tritt ein Mitteltuen Hinzu, wie in Bonn und Sinechtjteden, 
oder c3 hält ein ziveites Turmpaar am weitlichen Ende das 
Gegengewicht; diefe fchtere iombination findet fich in Andernad), 
Koblenz, Arnftein u. F. w. — Zu Limburg an der Lahn fanden 
twir das Turmmotiv don Raon wieder, allerdings mit größter 
Sreigeit benugt md eine Umripfinie des Ganzen von unver 
gleichlicher Schönheit hewordringend. _ 

Der Gebrauch mehrfarbigen Materials im Auenbau geht 
in fpätromanifcher Zeit auf Wenige zurück, indem fi) der 
Sarbentvcchjel auf Fenfter md Ihürbogen fowie auf Mater: 
eefen befchränft. Am NHeine werden noch öfters eingelegte 
dunkle EC chieferplatten al3 SFriefe verwendet. . Wichtig für das 
Seithaften des deutjchen Charakters im Ipätromanijchen Aufen- 
bau ift die fajt gänzliche Bermeidung de3 franzöfichen Etrebe- 
pfeilerd. Cine jeßt‘ mehrfach auftretende bedentungsvolfe 
Öfiederung des deutjchen und namentlich ‚des rheinländifchen 
Außenbaues bildet die Hwerggalerie, allerdings wohl eine 
itafienifche Erfindung, aber in Deutfchland durchaus Heimijch 
getvorden md in eigenartiger Ausbildung verwendet. Zu ihrem 
erjten Vorkommen an der Süirche von Schwarzrheindorf begfeitet 
die Zwerggalerie die Dächer der Abjeiten in der ganzen Aus- 
Dehnung, wie dies meift in Stalien üblich ift, während fie fpäter auf das Aftarhaus eingejchränft ericheint. — Die fünfzehn Sabre 
ältere Galerie an der Doppelfapelle de3 Mainzer Doms ver- 
tritt ein felbftändiges Geo md Fan alfo nicht zu den Hiverggalerien . gerechnet werden. — Am Dom zu Cpeier ijt die Galerie bei dem Umban. an Ende de3 12. Sahrhunderts 
Dinzugefommen und foll die nötig getvordene Ucherhöhung der Cargmaner für das Auge erleichtern. Am Niederrhein wird 
die Ziwerggaferie in diejer Zeit zu .cinem ftctigen Zubehör der 
Apfis. Die bogentragenden: Sänfchen find getvöhnlich "nach 
der Tiefe verdoppelt und unterhalb der Galerie ijt meijt ein Fries angebracht, tweldher häufig aus BieredStafefn von Ihwarzem



354 ESpätromanijches, 

Schiefer gebildet wird. Zar Paffenschwabenheim kommt aus: 
nahmSiweife ein gerades Gchälf über den Cäulen der Öaferie 
vor. Fir die am Niederrhein oft vorfommende Öruppe von 
Nifchen an der Gichehvand des Zangehors giebt Echwarzchein- 
dorf ebenfalls das crjte Beifpiel. 

Erjt nad) dem Verjchwinden der doppelchörigen Kirchen- 
anfagen fonnte die Austattung der Weitfafjade mit mächtigen 
Doppeltürmen erfolgen. Für die Entwidlung diefes Hajjaden- 
iyitens find Andernad) und Limburg an der Lahn befonders 
beachtenswert; Die erjtere Safjade ift noch jtrenger tomanijch, die 
andere bereit3 gotijierend. Uebrigens finden die wejtlichen Doppel: 
türme im Uchergangsitil eine weite Verbreitung, befonders in der 
fölnifchen Schule. &t. Mauritius, Sta. Urfula, Sta. Columba, 
St. Andreas, St. Eunibert zeigen diefe Anlage, die aber an 
jämtfichen genannten Beifpielen nicht mehr in urfprünglicher 
Form vorhanden ift. An Ct. Duirin in Neu ift die Drei- 
teifung de3 Innern an der Weitfafjade zum glüdlichen Aus- 
dr gebracht; übrigens geht der Tom bereit3 in gotijche 
Jormen über, ©t. Mathias in Trier folgt dem gleichen Eyftem. 
Am Oberrhein ijt dasjelbe feltener angewendet; ein Beijpiel 
liefert St. Paul in Worms. | Turmlofe Fafjaden finden ich 
in Einzig und Heimersheim. 

3  deforative Einzelgliederungen, welche den Spät: 
tomani3mus begleiten, find die Teifung de3 Eäulenjchafts durch 
Kinge md der gebrochene oder Kleeblattbogen zu nennen; beide 
Sormen find vorzugswweife der theiniichen Echule eigen. Das 
Kuofpenfapitälder Eänfen bildet in Dentfchland eine abgejchlofjene 
Form de3 Webergangsjtils; die Kernform des Kapitäls Hält 
fi) im Uebergang vom Stefch zum Würfel; an jeder Eeite 
fteigen zivei Paar von Etengeln auf, von denen fich daS eine, 
jtärfere den Eefen, das andere, Ichwächere der Mitte der Tämpfer- 
platte zumvendet. Das Kuojpenkapitäl feheint zuerjt durch die 
Eijterzienferbauten in Deutjchland eingeführt zu fein und herrjcht 
Hauptfächkich in dem Zeitraume von 1220 6i3 1250. E83 ijt
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die Teßte Entwichungsform dc3 aus der Antife Hergeleiteten Dattfelchkapitäls (Fig. 73). Die deutfche Gejtaltung bleibt dem 
franzöfifchen, ausgefprochenen Naturafiamug fern, giebt aber ihren eigenen Formen, infolge der franzöfifchen Anregung, mehr Bülfe und Kraft. Ein neues Fafjadenmotiv geben die Nund- 
fenfter, deren Gfiederung mittels Keinbogenftellungen in radialer 
Mordnung wohl aus Stafien ftanımt. Die Ausfüllung der Rundfenfter mit dirchbrochenen Steinplatten, im Prinzip an Atchriftliches erinnernd, jcheint 
dagegen von Nordfranfreich aus- SEHEN 
gegangen zu fein. psmee 

Diereichere Ausbildung der 
Portale, gewijjermaßen alz ält= 
jammengefaßter Ausdruck der 
ganzen Zafjadenidee, in grof- 
artiger Erweiterung durch) die 
länfenbejeßten Abjchrägungen 
der Gewände und vielfachen 
Sfulpturenfchnmd auftretend, 
fommt in Deutjchland exit in 
jpätromanijcher Beit zurOeltung 
und erreicht erft am Ende der 
Periode ihre reichite Entfaltung, gie. 73. Som zu Vamberg: vermutlich nicht ohne Hinbfit Mas Se Bey) 
auf die franzöfifchen Vorbilder. 
Dis zum Anrfange des 13. Sahrhunderts wird die figünrliche Plaftit an deutjchen Portaleir nur mäßig derivendet, meift nur 
in den Bogenfeldern über der Thür. Im der Negel ericheint 
nur eine Hauptfigur, Chriftus als Veltenrichter von zivei 
Heiligen oder Engeln begleitet oder bloi das apofalyptifche 
Lamm mit dem Buche. Hänfiger al der figünliche ift der - rein ornamentale Schmuck (Fig. 74 ©. 256). Das Vorkommen 
Hiftorischer Kompofitionen in den Bogenfeldern und nantentlich die 
Verrvendung von Statuen an den Savänden ift auf franzöfifche 
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Anregungen zurüczuführen, ivie dieg 3». nee REG ( nod) jtreng romanijchen Portal der Liehfraunenkicche in Trier der 
Fall ift. An den Aechivolten der Portale wird meift der ganze 
Reichtum de3 DOrnament3 verivendet, in Dentjchland meist in 
Form des Taufenden Bandes, dc3 gedrehten umd gebrochenen 
Stabwerf3 oder de3 Nankenzuges mit Blättern. Das radial 
‚angeordnete Ornament ift ivieder cine franzöfifche Form, die in 
DVentjchland Feinen Eingang findet. . 

Eigentliche Vertreter des Uchergangsftils find die Cifter- 
‚stenjerficchen, umfomehr deshalb, weil fie als Cchöpfungent eines über alle abendländischen Ränder ausgebreiteten Mönchs- 
rdens die provinziclfen Schufunterfchiede, mindeftens in der 
Hanptanlage, veniviichen. Der heilige Bernhard gab dem Orden 
ber Cijterzienfer feine Negel ıind erlich ftrenge Banvorfchriften, 
welche, "obwohl: vom birgumdichen Provinzialjtil ausgehend 
und zum Teil die Formen de3 ehmyacenfischen Eyftens bei- 
behaltend, demfelben doch dem inneren Seifte nach geradezir 
entgegengefegt find. Die ncıie Regel von Citeaiy verlangte 
Einfachheit in den Anordnungen de3 Kirchenbaues,- die Ab- 
Ihaffung der Türme, die Einfchränfung der Öltiederungen und 
Bierformen und die gänzliche Unterdrückung der altgermanijchen phantaftifchen, aber auch der aus der Antike entlehnten fabel- haften Tiergejtalten. Bei der Errichtung der Cifterzienfer- 
bauten find Brüder als gedungene Bauhandiverker thätig. Diefe 
neue Echule jtand bald im Tehnifchen, und Konftruftiven 
an der Spike der fortjchreitenden Bewegung und gelangte in 
Burgumd bei einem feften Syjteme an, defjen Grundgedanken 
gotiiche find. Sudes ift das burgumdifche Syjtem ganz unab- 
hängig vom nordfranzöf üchegotifchen erfunden. Die durchlaufende 
Travee mit oblongem Seawölbegrumdriß,. die durchgängige 
Anwendung des Spikbogens md dc8 Kreuzrippengewölbeg, 
da8 wohldurchdachte Strebefyften ohne den freiltegenden Strebe- 
bogen find im burgundifchen ES pjtem jelbftändig entiwidkelt. 
Dabei fehlen demfelben die Triforien und die Emporen, und 

Ebe, Deutfe Eigenart. - 17
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die Dienjte enden fait drrchgängig auf Stragiteinen. Endlich 
herrjcht in der Bautweife die Harblofigkeit. 

Die gefchilderte burgumdifche Srühgotif trägt früher als 
die in Noröfranfreich ausgebildete die Seime des gotischen 
Baufyjtems in alle Lande, twird aber überall gegen 1250, in 
Srankreich felbft noch früher dur) die von der Domaine royale 
ausgehende Stilbildung befeitigt. Die Cijterzienferkicchen folgten 
in der Chorbildung im allgemeinen der älteren elunyacenfiichen 
Regel, allenfalls ficgt cine Entwidhung des Grumdrißfchemas 
in der zunehmenden Häufung der Slapelfen an den Dftwänden 
der Onerfchiffsarme. Diefe Kapellen find in Frankreich itet3 
vorhanden, fchfen jedoch in Deutfchland bisweilen. Gampen bei 
Köhr, die erfte Gründung des Didens in Deutjchland, wurde 
nad) 1200 nen gebaut als einfaches Oblong ohne Auerfchiff 
und Sapelfen mit vieredig vortretendem Chor und mit feinen 
Türmehen jederfeits in den Winfehr, Dilfibodenberg a. d. Nahe, 
jeßt num noch Nuine, war eine Gründung der Benediktiner, 
welche an die Cijterzienfer überging, und befit deshalb die von 
Hirfauı abgeleitete Chorform. Altenberg bei Köln befah den 
halbrumden Echluß des Mittelfchifis und .je zivei rechtecfige 
Kapellen: an der Djtfeite der Streuzarınc. Die dentjchen Gifter- 
sienferficchen find- bis zur Mitte des 12, Sahrhunderts flach 
gedeckt. Zu den äftejten Gevölbficchen de3 Ordens gehört 
Iheumenbach i. Brg. (begonnen 1156). Das Gewölbipften ift 
das burgumdifche mit Onertonnengewölben über den Abfeiten; 
die Form der Mittelfchifsgavöfße ift nicht mehr fejtzuftelfen. 
Ebersbach im Nheingau (Chor 1178 geweiht) zeigt Streuz- 
gewölbe nach deutjchem gebundenen Syitem; dagegen ijt die 

- Endigung der Dienjte auf Stonfolen eine burgumdifche Form. Sır 
der Periode des Vebergangsstils nehmen die Gijterzienferkicchen 
eine freiere Haltımg an; fo zeigt die Sirche von Ebersbach Gr- weiterungen de3 Syjtems in der Anlage eines Hafbrunden Chor: umgangs, den radial geftelften fapellenartigen Nifchen umd der 
Durchbrechung des Langhaufes durch ein zweites Dxerjchiff.
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In Hejjen ericheint die Pfeilerbafilifa mit fitbogigen Arkaden umd flacher Dede im Langhaufe, als eine Ableitung von den niederrheinifchen Bauten, in Schnyaufen (1230) und Nasdorf bei Fulda. Der Idon die Spätzeit bezeichnende zenkralifierende Grundriß mit offener Vierung und turmartigem Kuppelgehäufe erjcheint wieder in Selnganfen. Hier find Duerfehiff und Chor gervölbt mit Anwendung des Spibbogens. Zugleich kommen die Ipiefenden Formen des Kechlattbogens und der mit Räfjen befeßten Sreisfenfter öfter8 vor; Die Haupte fenfter im Chor find bereits feife zugejpißt. Der Nachdruck in der Gejtaltung des Heußeren Tiegt auf der teich beivegten Djtgruppe. Sehr ähnlich dem vorigen ift der Chor von Scligenftadt im Odemvalde ausgebildet, der um 1200 der alteır farofingijchen Bafilifa Hinzugefügt ift. Die Stiftsfirche von “ Frißfar, eine mit Amvendung de3 Spitbogens gewötbte Pfeiler: bafilifa mit pofygoner Apfis, zeigt die Anlage d63 weftlichen Stlodenhaufes über einer Vorhalle in äterlichjter Tpätromanifcher Durhbildung des niederfächfiichen Motivs. Das jüdfiche Portal zu Gelnhaufen enthält im fpigbogigen Iympanon bereit3 eine größere figürliche Kompofition, obwohl die Orna= mentif feine befonders reiche ift. Die Kiofpenkapitäle der Eäulen in den Wandungen des Portals find Ear und einfach gebildet, doch fonmen an einem Kapitäl verfchlungene Bogel: gejtalten vor, welche no) an die altwordifche Art erinnern. Auch an den Konfolen im Innern zeigen fich phantaftijche Tiergejtalten zugleich mit dem romanisch ftififierten, an fein bejtinmtes Naturvorbild erinnernden Dlattiverk, Das Portal der Leonhardsficche zur Sranffurt a. M. Hat reich gebildete Kapitäle in der vom Kelch zum Würfel Üübergehenden Stern- form, ein reiches einfchlichendes Drnamentband und Figuren im Halbrumden Bogenfelde, : 
In der Tpätromanifchen Periode jteht Wejtfalen durch die Bevorzugung des Gewölbebaues in einem engeren Bezuge zur niedercheinijchen Echule; allerdings Fommen nod), wie 

17*
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überall, gegen Ende des 12, Sahräundert3 Flachdedenbafilifen 
vor; jo in Sappenberg und Sredenhorit, aber dic Gewölb- 
bafilifen überwiegen an Zahl. Der wichtigite Hortjchritt im 
Öewölbehau ift die Einführung der Diagonalrippen, die in 
BWeitfalen Häufig an das fertige Gewölbe gefegt werden, aljo 
tein deforativ find. Bon ebenfo deforativem Charakter ijt die 
Amvendung der Scheitelrippen und hängenden ES chlufjteine, 
für welche Legden und Bilferber Beifpiele Tiefern. Zugleic) 
"wird für die Gewölbe der Spibogen eingeführt. Einige weit- 
fäliche Bauten, wie die Dome in Dsnabrücd md Miünfter 
und das Auerfchiff zu Minden, erinnern an die Slicchen de3 
Anjon ımd Poiton, fogar in. der Anvendung der Scheitel- 
tippen. Much die Fenfter im Uneraufe zu Miünfter, danır 
die Form de3 Chors zu Osnabrüd und im Langhaufe dafelbit _ die äußere Dekoration des Lichtgadens weilen auf einen Ver 
fchr der weftfälifchen Schule mit der auvergnatifchen und nor- 
männifchen hin. Der gefürzte Grumdriß der Spätzeit zeigt 
fich wieder im Dom zu Osnabrüd, doc) bfeibt Hier der Zentral- 
furm nod) underwertet fir die SImmemvirfung. Ein einzelner 
Einfluß des niederrheinifchen DVreifonchenfyftens äußert ih. in der Heinen Süirche zur Plettenberg, welche Halbrumde Abjchlüfje 
d68 Duerhaufes aufweilt.: Auch der Verfuch, die Bivißchen- 
weiten der inneren Stüßen zu erweitern, wid in Beitfalen 
ähnlich wie am Niederrhein aufgenommen. Der Dom zu 
Nünfter erlitt feit 1225 einen bedeutenden Umbau, im wejents 
Üihen auf den alten Untermauern, doc) wurde cin polygones 
Chor angelegt und im Langhaufe blieben die ivifchenftügen 
fort. Zugleich erinnern die fuppelförmigen Gewölbe, foiwie 
die ganze Raumbildung an die Kathedrale von Arigers. Der 
Dom zu Münfter bietet den Anjak zu einer neuen eigentim- 
lichen Entwiclung in feiner Nichtung auf freiere Naumbildung, 
bleibt aber in diefer Hinficht vereinzelt. Im den meijten 
anderen Bauten der Zeit bleiben die wilhenftüßen wie im 
Dom zu Osnabrüc, und in anderen erfolgt der Uebergang
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zum Hallenjyjten. Nırm der tomanifch begonnene, gotijch fort: gejegte Dom zu Minden erjcheint al3 cine Fortbildung der ir 
Münfter begonnenen Bejtrebungen. 

Die Hallenkicche ift, wie Ihon früher gejagt, feine Erfins 
dung de3 weitfälifchen. Uebergangsftils, fie fommt Ichon in der Frühzeit an St. Bartholomäus in Paderborn vor und noch früher ehr häufig in Srankreich und Oberitalien. Viclfeicht 
geihah «3 auf eine erneute Anregung von Anjou her, daß 
ji die einzige deutjche Landihaft Weitfalen mit diefer Form 
befaßte. Der Grumdrii der weitfälichen Halfenficche zeigt 
drei furze Chiffe, jelten ein uerfhiff, einen glatt gejchlofjenen 
Chor umd eine weitliche Vorhalle, über welcher fich turmartig 
die Ofodenftube erhebt. Die eine Art der Hallenkicche fchlicht 
ji an das gebundene Bafilifenfchema ar, wie &t. Scwatius 
in Münfter, St. Jakobus in Koesfeld, die Marktkirche von 
St. Nikolaus in Lippjtadt, die Kirchen zu Billerbedk, Legden, 
Derne, Bode, Djtönnen und Langenhorft, füntlich aus dem 
legten Viertel des 12, Sahrhunderts oder vom Anfang des 
13. Jahrhunderts ftammend. Die ätveite, Fortgefchrittenere Art 
hat durchlaufende Soche bei ‚größerer Breite der -Seitenjchiffe. 
Mit Hilfe de3 Spitbogens gelingt c3 Teicht, in allen Echiffen 
eine fajt gleiche CS cheitelhöhe zu erreichen. Zu diefer zweiten . 
Gattung gehören die Münfterficche zu Herford, die Stift- 
ficchen zu Lippftadt, Barfinghaufen, Methler und Warburg. 
Am folgerichtigften erfcheint Diefe Zorn in Berne umd in einer 
Verfehmelzung mit der eriten Art in Sta. Marien zur Höhe 
in Eoeft. Die Hallenficchen ftechen im allgemeinen nicht 
durch große Abmefjungen und fünjtlerijche Durhbildung her 
vor. Das großartigite Werk der Art ift der Dom zu 
Paderborn, der aber in gotifcher Zeit twefentliche Verände- 
rungen erlitt. 

Ein Harakteriftifches Werk de3 weitfälifchen Aufenbaues 
üjt der im der zweiten Hälfte des 12, Sahrhunderts errichtete 
weitliche Hallen ımd Turmbau des Patroffu3-Doms zu Soefl
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(vergl. Figur 54). Im Erögejchoß befindet fi} die auf 
ftarfen Pfeilern ruhende Eingangshalle, zu beiden Seiten 
erjtreeft fi eine äußere Halle in der ganzen Breite des 
Baucd, darüber folgt ein Obergefchoß, welches als jtädtijche 
Rüftfanmmer diente. Ueber diefer fteigt in der Mitte ein 
mächtiger Turm empor, einfach vierefig 6i8 zum AUnfate des 
Helms, mit Arkadenfenftern, Gichen md Erfertürmehen aus- 
gejtattet. Die oberen Teile de Turmes zeigen bereit3 fpit- 
bogige Formen. Am Lichtgaden des Mitteljchiffs der Dome 
von DSnabrüd und Münfter fommen Bogenftellungen auf 
Cäulen vor, die auf englijche oder nordweitfranzöfiiche Ein- 
flüffe zurüdgehen dürften. Das Syftem der tweftlichen Doppel- 
türme, welche eine VBorhaffe einfchließen, findet in Wejtfalen 
no) Feine. Verbreitung. Der Dom zu Münjter Hat noch 
immer infolge der doppefchörigen Anlage den Haupteingang 
auf einer Langfeite. Weftfalen ift in der Uchergangszeit reich 
an höchjt jömuereichen Portalen. Die jüdliche Ihir am 
Dom zu Paderborn mit Mättelpfoften. und rundbogigem Ab- 
Hu it mit Statuen in den Wandungen gefchmückt, über 
denen Baldachine angebracht find. Am Mittelpfoften jteht Die 
Vigur der Heiligen Jungfrau mit dem Stinde, ebenfalls unter 

‚einem Baldachine, und im Iympanon befindet ich ein Nelief 
der Kreuzigung mit zwei fliegenden Engeln zur Seite. Das 
die Thüren umfajjende Band ijt mit Yaufenden Vögcht ver- 
ziert, die fich einander in den Chwanz beißen, vielleicht cine 
Erinnerung an das BVerbeifen der nordiichen Tiergeitalten in 
einander, aber jeodenfall3 ebenfo rein ormamental gemeint, vie 
diejes. An der Weitfront de3 Doms und am nördlichen 
Duerkhiffsportal der Petrificche zu Soeit find eigentümliche 
Beijpicle polychromer Ausftattung in natürlichem Material 
erhalten. Die Eäulenreigen der Arkaden am Dom waren 
ehemal3 an den Schäften mit Metallülfen umgeben; ähnliche 
Hilfen aus Kupfer Hergejtellt find noch an den Speichen des 
blinden Nadfenfter® am Tırm erhalten. An der Petrificche
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find ebenfalls die. Metalfgüffen in den Speichen de Nad- 
fenfter3 md an den Eäulchen im Bogenfelde des Portals 
noch erhalten; und zivar ftedfen diefelben im Yebteren Kalle 
auf einem Eifenfern. Die Arkadenfelder des Dogens enthielten 
Figuren auf Goldgrund, außerdem waren nod) Glasflüffe und 
Edekjteine eingefegt. 

Niederfachien bringt mod) nad) 1200 die flachgededkte 
Bafilika in der Mehrzahl zur Ansführung. Erft unter Herzog 
Heinrich dem Löwen entjtanden bedeutende Geavölhbaufen in 
den Domen von Braunfchweig und Lühed, welche beide im 
Sahre 1173 gegründet find. Eine ehvas jüngere Nachahmung 

‚der vorigen giebt der Dom zu Nabeburg. Lübel und 
Naeburg Tiegen zwar im Norden, ftchen aber im engften 
fififtiichen Zufanmenhange mit der Jächfischen Schule. Auer 
den genannten fommen bi8 zum Schluffe des 12. Jahrhunderts 
feine neuen Gewölbbauten von Bedeutung vor, dagegen wver- 
den eine Anzahl älterer Slacjdedenbafififen, wie Gandersheim, 
Hemingen, Ihjenburg, Drübed, Wunftorf, der Dom zu Goslar 
u. a. mit Gewölben verjehen. Der Dom in Braunfchweig 
hat ftunmpf fpißbogige Gewölbe, im Mittelichiff ohne Gurte, 
alfo eigentlich ein Langtornengewölbe mit einjchneidenden 
Qucrfappen. Im Dittelfhiff wechfelt je cin ftärferer freuz- 
fürniger Pfeiler mit einem Ihwächeren. Die ftarken Pfeiler 
find mit Ecfjäulen verfehen, deren Kapitäle die ftrenge Würfel- 
form, deren Bajen eine ftraff attiiche Bildung zeigen. Auf 
die Formen der Dome von Lübeck und Nageburg ift noch 
einmal bei Gelegenheit der Badjteinbauten in der oftentichen 
Tiefebene zurüczufonmen. Das sentralifierende Prinzip 
äußert fi in Sachjen wieder in der Anlage Hoher Zentral: 
türme, twie beijpiel&tweife de3 achtefigen über der mittleren . 
Bierung de Duerfhiffs von St. Oodehard in Hildesheim 
und dem der Abteikirche zu Künigslutter, obgleich beide für 
die Lichtwirfung des Innern nicht verwertet werden. Der 
bedeutendfte Bau des Vebergangsftils in Sachjen ift der Dom
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Et, Mori. zu Magdeburg. Das Langhaus, dejjen Erd«, 
gejchoßarfaden mit dem 1234 geweihten Chor in die gleiche 
Bauepoche gehören, :geigt durchgehende Joche, md zwar volle 
Duadrate im Mitteljchiff. Im den oblongen Abteifungeit der, 
Cc‘itenjchiffe fenkt fi) vom Gerwölbefcheitel eine Zwifchenrippe 
gegen die Umfafjungsmauer herab, fo daß Hier mr noch ein 
rudimentäred Doppeljod) vorhanden ift. Die Obermauern des 
Langdaufes und die Mitteljchiffsgewölbe find erft nach Yängerer 
Paufe (jeit 1274) im entwickelten gotischen Eyfteme durd)e. 
geführt, und cS ift nicht mehr zu bejtimmen, in welcher Weije 
urjprünglich die Wölbung des Mitteljchiffs beabfichtigt war. Der 
Dom in Magdeburg giebt in der Beit der erften Bauperiode' 
(1205—1237) ein Beifpiel der durchgängigen Anivendung des 
Spitbogens. für die Fenjter, defjen Vorkommen an Gewölben 
und Arkaden man jchon Yängft gewohnt war. Im Dagpdes' 
burger. Dom ift der franzöfifche Einfluß, erfichtlich ; der Mleiter! 
de3 Doms Hatte feine ‚Studien in der oberen Champagne’ 
gemacht (Chäfons, Meontierender), und namentlich ift Der‘ 
Orumdrig des Chors mit Umgang und fünf vadianten Kapellen 
vein franzöfifch, Das uerfchiff folgt allerdings wieder dem. 
deutjchen Schema der drei Quadrate umd die Anfage des: 
Langhaufes -ift fogar eine neue deuntjche Erfindung. Die 
Öfiederung des Chorinnern hat im Aufbau Feine franzöfijchen 
Formen angenommen; «3 fichen im Umgange die gedrungenen 
dentjchen Pfeiler jtatt der Eäulen (Figur 75). Die Strebe-. 
pfeiler de8 oberen Chorumganges gehören wohl cerft der 
gotijchen Bauperiode nad) 1274 an; offene EStrebebögen waren: 
früher nie beabfichtigt. — Am Dom zu Halberjtadt ijt nur 
die Weitfafjade und die Vorhalle im Ipätromanifchen Stile 

‚in der erjten, Hälfte de3 13. Jahrhunderts zur Ausführung: 
gekommen; diefe Teile zeigen frangöfifche, der Kathedrale von 
Laon entnommene Motive, und zivar in einer Berfchmelzung. 
mit rheinischen und jächfiichen Elementen, welche leßtere ii. 
gewifjen. Einzelgeiten wieder- an ein nahes Verhältnis zur:
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Magdeburger Bauhütte erinnern. : Die Schiffe ımd der Chor 
des Halberjtädter Doms find fpäter in enthwidelter Gotif 
weiter gebaut. — Die Hallenfirche fommt in Eachjen. nur in 
vereinzelten Beilpielen vor; jo in der Martinificche zu Braum= 
Ihtweig, welche 1204 al3 Bajilita begonnen und noch während 
de3 Bancs im die -Hallenform übergeführt wınde. Derjelbe 

    
  

  

  
Gig. 75. Kapitel vom Chor de3 Dontz in Magdeburg. (Mad) Dehio und v. Bezold.) 

Mebergang wicderholt fich an der Katharinenficche und der 
Amdreasficche dajelbft. Die Dorffirche von Melverode (1180) 
it von Anfang an ein Hallenbaır. on 

Die Weitfajjaden de3 Doms zu Braunfchweig md der 
Nemverksficche zu Goslar (um 1200) folgen nod) dem alt= 
jächfifchen Typus einer mittleren Sfodenjtube zwißchen. flanz 
fierenden Treppentirmen, allewdings in der höchjten Veredelung,
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der diejes Ichwerfälfige Motiv fühig ijt. Das weitliche Tırm= 
paar, welches cine VBorhalle und den darüber freiwerdenden 
Sichel des Mitteljchiffs einfchficht, finden wir an den Domen 
von Halberjtadt und Magdeburg. In Magdeburg mochten 
noch die Turmgruppen von Zaon borjchiveben; die Art, in 
der hier der romanijche Unterbau der Ofttirme mit den Oner- 
Ichiffsfafjaden verjchmolzen ijt, läßt darauf fchlichen, dap 
jederfeit3 noch ein zweiter Turm Iymmetrifch aufjteigen follte, 
und c3 wäre bei Vollendung diefer Idee dann auch zur 
Errichtung eines Zentralturmes gefonmmen. — Die unent- 
widelten Weftfafjaden der Spätzeit, wie die der Abteifirche 
zu Königslutter, find immer nod) eine Volge der zweichörigen 
Anlage. Selbjt bei einhörigen Kirchen, wie an der Lich- 
frauenfirche zu Halberjtadt, bleibt die Djtfeite die Echaufeite. — 
Die Forinthifierenden Kapitäle fommen nod) in der jpätejten 
Zeit in Sachfen vor, in befonders prachtvolfer Ausbildung 
im Chor dc3 Doms zu Magdeburg. Das reiche Wejtportal 
de3 Halberjtädter Doms ift bereits jpitbogig, deutet aber noch) 
auf Die beabfichtigte Anfage einer Vorhalle. Ueber dem Bortal 
befindet fich cin großes Nadfenfter. 

Unter. den fächfijchen Gijterzienferkicchen find die von 
Marienthal und Amelungenborn noc) Hachgedeeft; Marien: 
thal (11381140) gicht die Necbenchöre ohne apfidialen 
Schluß, von gleicher Länge und deshalb mit einer gemeinjchaft- 
fichen Rücdwand verfehen, nad) dem Schema der burgumdijchen 
Kofterfivche von Fontenay. Der Zeit des Uchergangsitils 
gehören Niddagshaufen ud Walfenried an. Rivdagsharfen, 
um die Mitte des 13. Jahıhımdert3 erbaut, hat einen aus: 
gedehnten platt chlichenden Chorbau, einen in gleicher Weife 
um denfelben geführten Umgang, ivelcher den niedrigeren 
Seitenfchiffen entjpricht und nochmals von niedrigeren Slapellen 
umgeben wird. €3 ijt hier da3 jüngere Schema von Citeaur 
wiederholt. Die Kirche ift nach dem gebundenen Shjteme 
mit Kreuzgawölben überdedft; alfe Neberwölbungen und Bogen



Kirchenbau. 267 

find fpigbogig. Im Mittelraum des Chor3 werden die Gurt: 
bogen in burgumdifcher Art von Konfolen getragen. 

Thüringen und Oberfachfen fügen in der crjten Hälfte 
de3 13. Jahrhunderts den Formen de3 entwidelten romanijchen 
Stil3 den Spikbogen Hinz. Die Pfeilerbafilifen mit fpit- 
bogigen Arkaden und flacher Decke in Menehen und Dippoldis- 
walde Fommen zu Afang des 18, Sahrhundert? zur Aug- 
führung. Ein weiteres Beipiel für die Amvendung des 
Spikbogens ijt der Dom von Naumburg, der mit Ausnahme 
der älteren Zeile in diefer Zeit ausgeführt wurde (1242 
geweiht); fpäter wide noch der Vejtchor Hinzugefügt und 
der Oftchor erneuert. Der Dom bildet eine Ipisbogig gewvölbte 
Pfeiferbafififa und zugleich ein Beijpiel für die Amvendung 
der jchlicht über dem Dadhe hervortretenden Etrebemauern. 
Ter Dom von Naumburg jteht fichtlich unter dem Einffufje 
des von Bamberg, wie fi) die auch in der Oruppierung 
der Türme zeigt. Bivei auf der VBejtfeite vortretende Türme 
enthalten im Untergeichoß Kapellen; denjelben jtchen auf der 
Djtfeite des Qnerjchiffs leichte Türme entgegen, die unten 
dierecfig find und oben ing Achteek übergehen. An der Etifts- 
fiche von Freiberg exfcheint wicher die unentvidelte Weit: 
faljade fächfifcher Art. — Der Naumburger Dom ijt Ichwer= 
fällig in den Verhäftniffen und dürftig in den Gliederungen; 
jo find die Streuzgatvölbe de3 Mittelichiffs noch ohne Diagonal- 
tippen geblieben. Dagegen find die Einzelformen edel behandelt; 
befonders find die Stelchfapitäfe mit einer Fülle d3 anmutigjten 
Blatt und Nankenwerks bededt und die Bafen mit zierfichen 
Eebfättern verfehen. Das teichfte Beifpiel einer romanijchen 
Portalanlage, die zwar in der allgemeinen Anlage den 
deutjchen Typus mit Beharrlichkeit fejthält, aber doc) Faum 
ohne Befanntjchaft mit der entwidelten frangöfifchen Gotik zu 
Etande gekommen fein fann, it die Goldene Pforte in Frei: 
berg, die aus einem untergegangenen Gebäude des 13, Jahr: 
Dundert3 auf ein anderes aus dem 15, Sahrhundert übertragen



268 Epätromanijces, 

wurde. lichrigens übertrifft die Goldene Pforte Die nieijten 
gotifchen Portale in Bezug auf Neinheit des architeftonifchen 
Eindrud. 

' Die Cijterzienferficche Porta bei Naumburg (1137—1140) 
folgt in der Hauptanlage dem Echema von Sontenay durch 
den platten - Chorabfchlug mit gemeinfchaftlicher Nüchvand ; 
indes ijt dev Chor im gotifcher Zeit erneuert. Die Ihöne, 
jest Halb zerjtörte Kirche von Burgelin (Thalbürgel) war mit 
Benediktinern bejeht, jedoch teilen die Bauformen de3 ältejten 
Teil3 der Kirche, de von 1142—1132 ausgeführten Chor3 
ud Ducrfhiffs, auf einen Zufammenhang mit den Gijterzienjern 
hin. ‚Die jtaffelförmige Anordnung von ätvei Nebenchören ift 
altzelunyacenfijh und wınde von den ültejten Cijterzienjer= 
ficchen wieder aufgenommen. Das Auffegen des weitlichen 
Bierungsbogend auf Sragfteinen ift wicder eine gorn der 
Cijterzienferbanten. Die Türme an den Beltfeiten der Duer- 
IHiffsflügel, über den dort anftopenden Scitenfchiffsteifen 
errichtet, und der weitliche durch cin reiches Portal gegen das 
Mittelichiff geöffnete Vorhalfenbau erinnern an die Hornen 
der Hirfauer Schule. Porta und Ihalbürgel waren, tie alle 
deutjchen Gijterzienferficchen 6i8 zur Mitte des 12. Jahr 
Hunderts, flachgedeckt. 

. Wie andenvärts, jo feitt auch in Franken die flachgededte 
Bajilifa mit fpigbogigen Arkaden auf, ein Beilpiel diefer Art 
bietet Crailsheim. Das Hauptwerk der fränfifchen Edjule ijt 
jedoch der im Ucbergangsstile umgebaute Dom vom Bamberg. 
Langhaus und Dftchor find 1237 vollendet, Weitchor, Quer: 
Ihiff und Chor. find jünger md noch 1274 wird am Dom 
gearbeitet. Im den zuerjt genannten Teilen find noch Mauern 
aus dem am Anfange des 12. Kahrhunderts ausgeführten Her- 
jtelfungsbau enthalten, und der Grmdplan ftammt noch aus 
der Grümdungsepoche unter Kaijer Heinrich I. Die jüngjte 
Bauepoche de3 Doms verrät franzöfiche Einflüffe Die Grup- 
pierung der Türme geht vermutlich auf den Herjtellungsban
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dc3 Bilchofs Otto äurüd; c3 waren damals ein öjtliches und ein weitliche® Tırmpaar beabfichtigt, ähnfich wie in Limburg an der Hardt, jedoch wurden die, in den uuteren Stochverfen 
noch nach dem Mufter der öftlichen begonnenen Bejttiinme nun nach dem Mufter der Kathedrale von Laon weitergeführt. E35 fcheint fogar, da eine geit lang die Abficht beftanden hat, dem Wejtchor einen gofijchen Kapellenkranz zu geben, im Anz 
Hu a die Kathedrale von Reims, Der doppefchörigen . Arlage de3- Bamberger Doms entiprechend, Fiegt der Haupt: eingang auf einer der Langfeiten und der Schwerpunkt des 
Anpenbaucs fällt auf die Apfiden. Die reich ausgebildeten mit figuvenveichen Stulpturen ausgejtatteten Rortale jtehen fchon der Mitte des 18. Sahrgumderts nahe und find Jicher 
unter franzöfifchem Einfluffe entftanden. Das Hanptportal, ftreng vomanifch gegliedert und im -Numdbogen gejchloffen, it mit Statuen- an den Wandungen und einer hiftorijchen Som- pofition im Bogenfelde geziert (Fig. 76 ©.270).— Das Haupt- werk Mittelfranfens, St. Schald in Nürnberg, dejjen Schiff eva 1265 vollendet und dejjen Vejtchor 1274 geweiht ift, hat jich bereit3 da3 fchmale franzöfifche Joch und das Zriforium anz geeignet, ‚bleibt aber doch von Ihwerer Naummvirkung. 

Die Cijterzienferficche St. Michael im Bamberg zeigt die harafterijtifche Choranlage und die Begrenzung des Mönch: hor3 durch eine in dag Langhaus vorgejchobene Bogenftellung. Die Michaelsfapelle zu Ebrad ift mit dem ganzen Neichtum der Austattung verfchen, welche dem deutjchen Üchergangsitif eigentümlich ift. Die Kirche des Stojters Heilsbronn it cine Eäulenbafilifa mit normaler Hirfaner Choranlage, fie wınde für Bencdiktiner gegründet, aber noch im Laufe de3 Baues (1132) den -Gifterzienfern übergeben und 1150 gerveiht. 
In Baycın fonunt, tvie in Eachjen, die flachgededte Bafilifa no) nach 1200 zur Ausführung, und die Gewölbebauten, beifpielöweife die im fpäteren 13, Sahrhumdert erbaute Ct. Ulrichs- fiche in Regensburg, ftehen unmittelbar unter franzöfifchem
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Fig. 76. Hauptportal de3 Doms in Bamberg. 

Einflufje. In Bayern fommen einige Halfenanlagen vor, nod) 
aus früherer Periode ftammend: die Benediktinerficche zu Prüll
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bei Negensburg, die fünffchiffige, hallenmäßige Choranlage in Kajtel, offenbar burgumdifcher Arregung folgend, und die Gijter- zienjerfiche Walderbach. Der (etere Bau jtammt wohl od) aus dem 12. Jahrhundert und hat durchgehends Kreuzgewölbe, welche im Mitteljchiff mit DViagonalgurten verjehen find. Die zivet öjtlichen Arkaden Jind rumdbogig, die vier weitlichen Tpit- bogig. Die &t. Leonhardfirche in Regensburg, urfprünglich einer Templer-Commende gehörig, ijt ein Hallenbau mit drei gleichhohen Echiffen, die durch ziVei dieredfige Pfeiler und vier NRumdfänlen getrennt werden, während die tippenlofen Sreuz= geavölbe zwijchen breiten Gurten eingejpannt find. Die Slirche zeigt fpißen Chorbogen und Halbrunde Apjis. 
Die romanische Architektur Echrvabens verhartt big zu ihrem Mrsgange vorwiegend im der Anwendung des einfachen Bajilifenjyftens. Die Einführung des Epibbogens in der Spätzeit macht jich in einigen Eänfenbafilifen mit Tpibogigen Arkaden bemerkbar; jo in Oberjtenfeld und Weinsberg. An der Teßteren Kirche erhebt jich über dem quadratifchen Chor ein Turembau. Auch der Hochchor von Dberjtenfeld it im Heuferen al3 Iımmbau gejtaltet. Spibogige Peilerarfaden aus dem Anfang des 13, Sahrhunderts find in Bradenheim und Tiefenborn vorhanden. 

Die bedeutenditen Gewölbebauten Cchwabens jind die Kirchen und öfter des Cijterzienferordens. Die Kirche in Brommbach folgt dem jüngeren Schema von Morimond, zumal in den zwei vechtedfigen Kapellen an den Kreuzarmen und dem Halbrunden Schluß; des Mittelichiffs. Brommbac) vermifcht das burgmdifche Eyftem mit dem gebundenen deutjchen. Das Mittel: IHiff Hat quadvatifche Soche nit Zvijchenftüßen für die Gewölbe der Geitenjchiffe. Das Mittelfchiffsgavölbe, unmittelbar über den Arkaden auffeend, bildet ein Ipißbogiges Tonnengewölbe mit ducchjchneidenden Stichfappen. Die Ccitenfchiffe find mit Halbgewölben überdedt, die von Ihmalen Wandpifaftern getragen iverden. Das Savölbiyiten mag auf franzöfifchen Anregungen
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beruhen, jedenfalls ijt die Behandlung derEinzeffeiten wieder 
volljtändig deutjch. Die Bortalglicderungen der Weftfeite gehören 
in die Spätzeit des Etils; die hier angebrachten Strebepfeiler 
find wahrfcheintich die älteften auf deutfchem Boden. Die 
Kirche de3 Klofters Maulbrom, eine im Mitteljchiff flach- 
gebedte Pfeilerbafilifa, ift 1178 geweiht; der Chor ijt glatt 
geichlofjen. Das Duerfchiff ift zweigefchoffig, unterwärts' mit 
den je drei üblichen Kapellen auf der Dftjeite, davor mit - einem 
Ichmalen Gange, im Obergefchog mit‘ gefchlofienen Näumen. 
Das Duerfchiff ift in beiden Gefchojjen urfpringlich gewölbt, 
während das Mitteffchiff fpäter eingewölbt ift. Der Aufenbau 
fäpt die Eünftferifchen Mängel der Choranlage unverhülft Hervor- 
treten, ebenfo dürftig wird. die Weftfafjade durch das Schlen 
der Türme. Derjelben ift ein niedriges Paradies vorgebaut, 
welches als eine Reduktion der chunyacenfifchen Vorcjöre erjcheint. 
Auf die reichen Srenzgänge und Kofterbauten der Gifterzienjer 
it noch zurüdzufommen. 

Der franzöfiihe Einfluß ift im Elijah nicht jo verbreitet 
al3 man der nahen Nachbarfchaft wegen glauben jollte; jedenfalls 
At derjelbe nicht ftärfer al3 in den übrigen deutjchen Land: 
Ihaften. . Das zentralifierende Prinzip äußert fi im Elfai, 
wie anderwärts in der Spätzeit, in der gedrungenen Bildung 
der Kirchengrumdriffe und in der Bevorzugung der Zentral-. 
türme. Die Türme in Gebweiler und Cchlettjtadt werden noch 
nicht mit dem Kircheninnern in Verbindung gejegt. Eine Aus- 
nahme in diefer Art macht das Münfter in Stragburg, hier 
wird die Kuppel über der mittleren Vierung al Lichtquelle 
benugt. Die Kirchen von Gebweiler und Schlettjtadt find von 
vein romanischen, zugleich von fchwerfälfigem Charakter. In 
gleicher Weife begimmen die öftlichen Zeile der Stiftskirche in 
Nenweiler, um im Weten unvermittelt in gotifche Formen 
überzufpringen. Bon dem Umbau de3 Straburger Münfters 
gehören mur der Chor und das jtart ausfadende Auerjchiff, 
welches vielleicht den älteren Grundrig wiederholt, in dieje
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Zeit. Die mächtige Weite de3 Onerjchiffes nötigte zit einer Aveiichiffigen Teilung desfelben durch fchlanfe Säulen, ättgleich macht fi an diefem Bauteil bereits die Einmifchung [pi- bogiger Formen bemerkbar. 
Für den effäffifchen Aıfenban üt die Erhöhung des Zentral: funmes bezeichnend, gegen den die Slanfentirme unbedeutend ericheinen, wie dies in Nemveiler und Sebweiler der Fall ijt. Am ausdrucksvolliten ericheint der zentralifierende Charakter in den erjt in diefer Periode vorkommenden Sirchen, welche mır den Zentralturm befißen. Beifpiele bieten Nosheim, Hochagen- heim, &t. Stephan in Strafburg, Dffenbad) a. Slar. Der wejtliche Fafjadenbau mit äivei Türmen, tweldhe eine Borhalle einfchliegen, wird durch, Ct. Thomas in Straßburg vertreten; hier öffnet jich die Halle nach außen durch eine Ipibogige Eünfenarkade, über der fich ein Nojenfenfter befindet. Nosheim gehört zur den Kirchen mit: turmlojen Sajjaden. — Das jüdliche Portal am Kreuzarme des Straßburger Miünfters ijt zweithiirig mit forinthifierenden Eäufen an den Wandungen. Die reichen Nelicfdarftellungen an den Türjturzen und in der beiden Bogenfeldern, die filende Statue am Mittelpfeiler u. a. ver raten die Befanntjchaft mit franzöfischen Muftern. Achnlich ausgejtattet it die Salluspforte am Münfter in Bafel (dig. 77 ©. 274). 

Die größte Zahl der romanifchen Denkmafe in Defterreich , Kärnten, Steienmarf und Tirol gehören der Spätzeit deg Stils an, ebenfo die in Ungarn. Die Bauthätigfeit in Defterreich wird im 12, Jadrhundert von der Lombardei, im 13, Sadrhundert von den NHeinlanden her beeinflußt. Die Etiftzficche von Ccffau in Steiermarf ift ein Beijpiel de3 Etütemvechjels vom Ende de3 12. Sahrhundert?. Die Kapitäle zeigen noch die Niürfelform, und die Bafen, find mit dem Gefblatt derjehen. Die Kirche befigt fein Onerfchiff. St. Paul in Kärnten im Ihale der Lavant ift eine Pfeiferbafilifa mit ausgebildeten Onerjchiff, ebenfalls vom Ende de3 12. Jahrhunderts, und einem Ede, Teutjche Eigenart, 
18
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dig. 77. Galluspforte vom Münfter in Bafel. 

reichen Portale auf der Siidfeite, welches der Schluizeit des 
tomanichen EtilS angehört. Am alten Dome zu Ealzburg, 
Ipäter abgebrochen, waren Etrebemauern unter dem Tacdıe 
der Abfeiten vorhanden, vermutlich aus dem 13. Jahrhundert
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Ttammend. Beijpiele des Ipigbogig vomanifchen Gavöfßchanes fd die Neubauten der Tarrfirche von Et. Stephan in Wien . (jeit 1258), von der nur der Unterbau der Reitfafjade erhalten it, von Et. Michael dajelbjt (1276—1288) und der Lichfrauen= fire in Wiener-Nenjtadt (big 1279). Zu diejer Zeit Hat der romanische Stil am Hein bereits aufgehört, während die öfterreichiichen Stixchen, namentlich im inneren Eyjtem, noch jctver und tvenig dirrehgebildet erfcheinen. Die ülteren Teile von Et. Stephan in Nien lajjen befonders reichlich den im Djten Herrichenden, überwuchernden Dekorationstrich erkennen. Die turmloje Fafjade von Kojternenburg jheint noch aus dem 12. Jahrhundert zu Tammen md deutet. auf itaffenifchen Einfluß. Den weitungariichen Typus des Srumdrifjes geben die Kirchen von Ajämbet md Et, Safe wieder, auch hier it jchon fein gebundenes Syitem mehr vorhanden. Die Kojter= firche bei Bjämbef zeigt bei vorherufichenden Spitbogen ein Eyjtent von Strebepfeilen und eine polygonale Hanptapfis, während da3 Ganze md namentlich die Weitfaffade den roma= nüchen Charafter bewahrt. St. Zaf ift cite Preilerbafilifa ohne Querjchiff und Ipißbogig eingawölßt. Das Meufere zeigt die deforativen Formen der Spätzeit, eiiten reichen Sechlatt- bogenfrics der Hanptapfis durch Laubwert verziert und einen Defonders Ihmuefreichen Portalbau zwilchen den Türmen der Weftfront. Der innere Bogen de3 Portals ijt noch Halbrumd, die umkreifenden Acchivolten erheben fi) immer mehr im Spitze bogen 6i3 zu der entjchieden Tisbogigen Form des Aufene bogens. Der das Portal für fich abjchlichende Giebel ift von freppenförmig aufjteigenden, figurengejchmüdten Blendarkader ausgefülft. 
Schr häufig find im Kiödöftlichen Deutfchland die Heinen Numd- und Polygonalbanten, ivelche wohl auf italienijche Bezichungen smrädzuführen find. Bu diefen Bauten gehören die Totenfapelfen (Sarner) zu Hartberg, DVentjch Altenberg und. Tun a. d. Donau. Die Stapelle von Hartberg in Steiermarf 

18*
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bezeichnet da3 fchon erheblich fortgejchrittene 13. Sahrhundert. 
- Die Kuppehvölbung zeigt breite Gurtbänder, welche von Wand: 

fäufen getragen werden. Das Meußere der Kapelle ift mittels 
Cäulenbündel gegliedert, welche durch einen Nundbogenfries . 
verbunden find. Die Kapelle zu Deutjch- Altenberg im Exz- 
herzogtum befitst ein fehmuckreiches Portal. Die Kapelle von 
Tuln it effekig und an den Anfenwänden mit Spißbogen- 
bfenden, außerdem mit einem glänzenden Bortalban ausgejtattet. 
Die Rımdfapelle zu Steingaden in Tirol ift die Grabfapelfe 
eines Welfen; das gotiiche Gewölbe derfelben jtanımt erjt aus 
dem 16. Jahrhundert. Die Heilige Kapelle zu Aftötting bildet 
ein Achte mit Nijchen, ift mit einem Kloftergewölbe auf hohem 
Tambour überdedt und ftammt vermutlich aus dem Anfang 
de3 13. Jahrhunderts. Eine Kopie diefer Kapelle aus |päterer 
Zeit ift die Schloßfapelle zu Gejjenberg. 

Die reiche Gruppierung des Aufenbaucs, tvie fie in der 
CS pätzeit befonders den NhHeinlanden eigen war, ijt in den 
füdfichen Marken nicht zu finden. Eine Ausnahme hiervon 
fan der fünftürmige alte Dom von Salzburg gemacht haben. 

Aus der Epoche des Uchergangsftils jtammen die Cijter- 
zienferfiechen Heiligenkreuz und Lilienfeld, die bereit$ der 
beichränfenden DOrdensregel gegenüber eine freiere Haltung au= 
nehmen und in den weiter unten zu ertwähnenden, zugehörigen 
KHojtergebäuden einen wirklichen Reichtum ' der Hormen 
enthalten. Heifigenfreuz bei Wien wird in der eriten Häffte 
des 13. Jahrhundert entjtanden fein; da8 Innere zeigt ganz 
Ihlichte Pfeiferarfaden, die indes gleich mit Abficht auf Neber- 
wölhung angelegt find. Die Gewölbformen find noc) überall 
rumdbogig. Lilienfeld, nad) der Mitte des 13, Sahrhunderts 
errichtet, deutet bereits auf eine Auflöfung des jüngeren Echema3 
von Citeny,, indent auch der. Weitjeite der Krenzflügel, jorvie 
allen. drei freifiegenden Eeiten des Hanptchors Sapellen zus 

.. geteift find. In Lilienfeld hat der Iunenbau des Chor3 einen 
=. fünffeitigen Polygonafabfchluß, an welchem ein doppelichiffiger 

N
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Umgang führt, in der Gejtalt eines weiten Vieredfs. An 
Aeuperen des Chorimmganges treten Strebepfeiler hervor. _ 

Böhmen, Mähren md Schlefic, befonders die beiden 
erjtgenannten Länder, befahen don im 12. Sahrhundert eine 
rohe Baufımft, indes war weder damals noch fpäter eine felb: 
jtändige Stilentwidlung vorhanden. Die gotifierenden Leber: 
gangsformen werden Hier früh durch die Cifterzienferbauten . 
vermittelt. Die in Böhmen wieder mehrfach vortommenden 
Heinen Nmdicchen find wohl ebenfo wie die öfterreichijchen 
anf itafienifchen Einfluß zurückzuführen. Prag befißt drei der- 
artige Kapellen, andere befinden ih zu. Holubig und zu Schelfo- 
wiß. Die Kapelle zu Podwineh aus der romanichen Epätzeit 
it ein DVeifpiel der im Dften oft im übertvichenen Maße aufs 
fretenden DVeforationzfuft. Die Kirche der Cifterzienferinnen zu 
Trebnig in Schlefien (bi3’1219 vollendet) ift cine der äfteften 
im Üchergangsftil. Die Kirche bildet cine dreiichiffige gawölbte 
Kreuzpfeiferbafilifa; das Mittelfchiff und die quadratische 
Kapelle zwißchen dem Chor und dem nördlichen Sreuzflügel 
Ichließen öftfich mit Hafbkreisförmigen Apfiden. Unter der Apfide 
de3 Hauptjchiff3 umd dem angrenzenden quadratifchen Zoch ift 
eine dreifchiffige Kıypta angelegt. Am Mittelfchiff und a den 
Säulenfchiffen de3 Langhaufes treten fräftige Stebepfeifer 
hewor. Das Ducrfchiff und das angrenzende Joch de3 Chors 
find mit geftochenen SKreuzgewölben überdedkt, die anjtogenden 
drei Zoche des Langhaufes mit frühgotifchen fech3fappigen md 
die Ceitenfchiffe wieder mit guadratiichen reuzgewölben. Die 
Stadtpfarrficche zu Eger in Böhmen zeigt in ihren Türmen 
die Formen des Ucbergangsjtils ; das Uchrige ift jpäter. Der- 
jelben Zeit gehört da3 Portal der Dominifanerficche zum 
heiligen Kreuz in Iglan in Mähren an. — Die Gijterzienfer- 
firchen. in den germanifierten Sfawvenländern zeigen cinige 
Abweichungen vom üblichen Typus. So find Tiihnorwig in 
Mähren und Dobrifugk in der Niederfaufik einfach zum normal 
tomanischen Kreizbafififengrundrig zurückgekehrt.
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- Die Hegidienficche in Breslau; aus der erjten Hälfte des 
13. Sahrhumderts jtanmend, ijt einfchiffig, hat einen poly- 
gonalen Chor, Tonnengeivölbe im Langhanfe und äußere 
Etrebepfeiler; das Portal zeigt jpätromanijche Formen. Der 
Dom St. Johannes dajelbjt läßt in dem von 1232 bis 1268 
ausgeführten Umbau fächfifch-thävingifche Formen erfennen, 
an Pforta erinmernd; der platt gejchlojjene Chor ift mit drei 
jechsfappigen Sreuzgewölben überdedt, denen im Umgange je 
zwei quadratiiche Zoche nach der Weife des gebundenen 
Eyjtem3 entjprehen. Die Gewölbe find mit fräftigen Nippen 
ausgejtattet und die Gavöfbdienfte Tißen auf Kragfteinen auf. 
sm zweiten Drittel de3 13. Jahrhunderts fommen in Echlefien 
immer noch Kicchen "im romanischen Uebergangsftil vor, wie 
beijpiel3weife die Nicderfirche in Schönau mit halbrunder 
Mpjis und Halbfreisförmigen Triumphbogen. 

Die deutjche Stolonijtenarchitektun der nordöftlichen Tief 
ebene nähert jich dem ernjten Sormencharakter der weitfälifchen 
und jächftichen Bauten. A Cteinmaterial waren nur die 
Oranit-Zindlingsblöde unmittelbar zur Hand, fonjtiger Haus 
ftein mußte von weit her bejchafft werden. Wegen diefes 
Mangel3 an natürlichen Steinmaterial ergab fich in Diefen 
Landftrichen eine umfafjendere Banthätigfeit erjt mit der Ein- 
führung de3 Badjteinbaues. — Bis zur Hohenftaufichen Zeit 
war der romaniche Stil in Deutjchland ein reiner Hanftein= 
1til gewejen, exjt jeßt ergab fich ein neben demfelben hergeben: 
der Stil de3 ungemifchten Baditeinbaues. — Der Baditein- 
bau hatte fi im Norden mr in den Niederlanden ohne 
Unterbrechung feit der Kavolingerzeit erhalten, und aus diefem 
‚runde fünnen 68 nur holländiiche SKolonijten gavejen fein, 
welche den Badjteinbau in die norddentjche Tiefebene ein- 
führten. Die Formen für den Badjteinbau famen aber ficher 
aus der Lombardei, wie c3 die außerordentliche Weberein- 
jtimmung der lombardiichen md märfischen Formen und 
namentlich die hier tie dort vorfommenden gemanerten Trapez=
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fapitäle md der Fries aus fi ducchfchneidenden Bogen dezeugen. 
Tie wenigen Candjteinbauten öftlih der Elbe, wie der Tom von Havelberg und die Kojterkicche von Leigfau, cbenfo der Badjteinbau der flachgededten Sojterficche von Serichow, endlich der Granitbaditeinbau der Kirche von Krewenfe gehören fälftiich und der Zeit nad) noch der vorigen Periode ar. Erjt in den Domen von Lühee und Nageburg, den Grin: dimgen Heinrichs des Löwen, entjtchen' großartige Ziegel- Sewölbbauten. Der Dom in Liber it duch einen gotifchen Umbau jtarf verändert, aber der Dom von Nabeburg teilt mit dem gleichzeitig entjtandenen Dom don Bramfchtveig die gleiche Hanptanlage, das gebundene Ehjtem  ftrenger Ordnung, bie quadratijchen Teiler mit dünnen Edjäufchen und die fcharfgrätigen Gewölbe. Der Dom von Nate- burg fan als die vollendetjte Leitung des tomanifchen Biegel-Gewölbehaueg gelten. Noch zum Teil tomanijch find die Dome von Brandenburg und SKamımin. Die Stojter- firche von -Dliva, um die Mitte des 13. Jahrhunderts erbaut, ijt der am weitejten öftlich Tiegende romanische Bau Deutjchlands. 

Die Hojterficche zu Serichotv zeigt an der Weitfeite zwei leichte vieredige Türme md einen anfehnfichen, nur wenig dortretenden Zwifchenbau, in lächfiicher Weife mit Motiven des Uchergangsjtils ansgejtattet. Der etwas frühere Chorbau gehört jedenfalls der tomanichen Cpätzeit am. Die mentvicelte Weitfaffade finden wir auch an den Domen von Lübe und Nabeburg wieder. Der Haupteingang liegt in 2übee im nördlichen Onerfchiffsflügel und bildet ehr glänzendes Werk der Ipätromanifcheu Periode, ätweifelfo8 nach der Mitte des 13, SahräundertS entjtanden. Das Portal ijt im wweientfichen aus Candjtein Hergejtelft, dic Ihlanfen Ping: jäufchen beftchen aus Dajalt. Vor dem Portal befindet fich eine offene Halle aus derjelben Beit.
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In den romanijchen Badjteinbauten Deutfchlands, in 
Zerichow, Arendfee, Echönhanfen, Naseburg, Lchnin 1. a, 
begegnet man regelmäßig dem gemanerten Trapezfapitäl, ganz 
ähnlich dem in Ober-Stafien vorfommenden. Ueberdem ergeben 
fid) noch eine ganze Neihe anderer Einzelformen, die in Stalien und 
in Dentfchen Dftfecländern eine genaue Ucbereinftinmung zeigen. 

Die Abfchwähung des burgmdifchen Typus der Cijter- 
 zienferfirchen, der alfgemein an den in den’ germanifierten 
Sfawenländern errichteten Kirchen diefes Ordens hervortritt, 
macht fi) auch an den. SHofterficchen von’ Lehnin, Bine, 
Colda und vielleicht auch in Dfiva vor der gotifchen Exweite- 
rung geltend. Der platte Chorfchlug wird aufgegeben und 
eine Apfis Hinzugefügt. Zinma in der Lanfit; ift eine Pfeifer: 
bafififa. in Oranitziegelbau, und Hier fchliehen fowohl der 
mittlere Chorraum .al3 die ojhvärts Ticgenden je zwei Slapellen 
mit einer. innen hafbrunden, außen polygonalen Apfis. Ar 
den älteren Teilen von Colbas in Hinterpommern, dem Quer: 
bau md den zumächit anftopenden Stücen des Chors md 
des Langfchiffs, zeigt fich noch der Numdbogen dvorherrichend, 
jedoch find die Scheidebögen der SchiffSarfaden und auch 
andere Bögen bereits fpißbogig. Das Schiff in Colbak bildet 
die jüngere Fortjegung des Bancz. 

- Die Slofteranlagen der romanischen Spätzeit jind fehr . 
bemerkenswert, denn fie vermitteln am erjten und volljtändigjten 
die Mebertragung der im Kirchenbau ausgebildeten Stilformen, 
gewifjermagen aus erjter Hand, auf den Profanbau, ımd find 
in Diefer Art ohne Ziveifel für den übrigen Profanbau in Stein 
vorbildlich geivorden. Der Strenzgang des Münfters zu Bonn 
und die Nejte de3 alten StiftSgebäudes tragen ganz den 
fliftiichen Charafter der Spützeit. Bon den oftergebäuden 
zu Altenberg bei Köln. find mur eine Anzahl Einzelteile von 
vortrefflicher Ausführung erhalten. Dasjelbe ijt von dem 
ehemals glänzend ausgeftatteten Streuzgange in St. Gereon 
und St. Pantalcon in Köln zu jagen. Die Nejte der Mojter-
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gebäude zu Nommersdorf, der von fch3 Säulen getragene Kapitelfaal, nod) ein giveiter Kaum und ein Stüc des Srenz- ganges, jümtlich aus dem erjten Viertel de3 13, Sahrhunderts, zeigen den entjprechenden gotifierenden Üchergangsftil in eocliter Vrhbildung. An den Heften des Krenzgangs am Münfter zu Aachen find die gebrochenen Bögen der Spätzeit in mehrfacher Verwendung zu finden. Ein Beijpiel_ feften Beharrens in der heimijchen tomanijchen Stihveife giebt der Kreuzgang an der Liebfranenfirche zu Trier, der noch rumd- dogige Arkaden jeigt, obgleich derjelbe jünger ift, als die anftogende gotijche Kirche. — Der erhaltene Streuzflügel in Asbed in Weftfalen ift durch die ätveigefchofjige Arkaden: galerie aus der Spützeit des 12, Sahrhunderts merhvirdig. Eine bejonders Ihmuckreiche und zterliche Behandlung Haben der Kreuzgang und die Abtsfapelle zu Porta in Thüringen, . Jowie der glänzende Kreuzgangsflügel zu Königsfutter aufzus weifen. Achnlich in der Öefamtordinung, wenn auch fchlichter, erjcheint der Hidfiche Flügel dc3 Krenzgangs am Dom zu Magdeburg. ° Der weitliche Flügel des Kreuzgangs bei St. Michael in Hildesheim, um die Mitte des 13. Jahr: Hundert3 erbaut, bejitt in den Kapitälen der Cäulen die teiz= volfite dekorative Skulptur. An den Ruinen des SHofters sum heil. Sreuz bei Meisen Fommen fpielende Umbifdungen d63 Nomanifchen, vermifcht mit gotifchen Formen, zum DVor- Ihein. — Schwaben it befonders reich an Nejten vorzüglich ausgeführter oftergebäude, Der Kreuzgang neben der Etift3- fire von Mdhaffenburg ift mit einfach zundbogigen Eäufen- arfaden ausgeftattet, In Ebersbach ift ein dreijchiffiges Nefet: forium erhalten, dejjen fchlichte, rippenlofe Kreuzgewölbe auf vierzehn fchlanfen Eäufen ruhen. Die Säulen daben jpät- romanische Bfattfapitäle. Der ehemalige SKapiteljaal des Kofters Schönau bei. Heidelberg ijt mit einem gotijierenden Nippengevöfbe, welches auf vier Eäulen vudt, überdeckt und befit bereit3 Strebepfeiler im Heußeren. Su Bebenhaufen
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it namentlich die jogenannte Geißelfammer bemerfenzwert, ci 

vierfänliger Naum mit rundbogigen Nippengewölben. Die 
Eäulenfchäfte find mit Blätterfonfofen umgeben, die jtatt der 

Kapitäle dienen und auf denen die Gewölbrippen aufjeben. 
Eine wahrhaft großartige Kojterarchiteftur it in Maulbronm 

erhalten; diejelbe it bereit3 gotijierend im Einne der bur= 
gmdifchen Schule der Gijterzienfer. Das Herrenhaus, das 
der Hauptjache nach dem 12. Jahrhundert entjtanmt, Hatte 
nach der Eüdjeite zu einen Gang, der ji) nad) dem Stlojter- 
garten mit ziwei Schönen Gruppenfenjtern öffnete. Das Laienz 
oder Winterrefeftorium nebjt dem VBorratshaufe zeigt im Unter 
geichog ein Faljadenfyjten, das aus rechtwinklig umrahmten 
Feldern gebildet ijt, in .deren Mitte die Senjtergruppen ftchen, 
während im Obergejchoß die Fenjter in gleichmäßigen Abftänden 
verteilt find. Dasjelbe Fajjadenfyjten ijt an der Stirche vors 
Handen md it von diefer auf das Stlojtergebäude übertragen. . 
Tas Nefeftorium ijt durch jicben Doppelfäulen in zwei Edjiffe 
geteilt und wird durch renzgeawölbe überdedkt, die nicht mehr 
die mfprünglichen find. Die gedoppelten Fenjter, außen Halb- 
rumd, innen gerade gejchlofjen, Haben über ich ein Nundfenfter, 
und die ganze Fenjtergeuppe wird immen von einem jpißen 
eitvas vortretenden Entfajftungsbogen eingefaßt. Die Slapitäle 
haben Die Stelchform md das Profil der chvas niedrigen 
Bajen geht über den Eodel hinaus. Der nördliche Teil de3 

Strenzgangs zeigt bereit3 jpigbogige Arfaden zwifchen Strebes 
pfeifen. Der Srenzgang des Minjters in Zinich it bejonders 
reich gegliedert; je drei rumdbogige Arfaden auf dünnen Säulen 
nt Wiürfelfapitäfen find durch Pfeiler und durch große Bogeır, 
welche Diefe verbinden, zu einer Gruppe zufammengefaßt. 
Zugleich it ein reicher Efulpturenfchnudf angebracht, in dem 
die phantajtiichen menjchlichen md tierifchen Bildungen 
nordischer Abfunft Häufig vertreten find. Der Züricher Streuz- 
gang wird aus dem Anfang des 13. Jahrh. jtammmen. Der Kreuz: 
gang von Heiligenkreuz bei Wien it Jon ftark cijterzienfilch-
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gotijch, Hat aber od) im einzelnen deu tomanijchen Charakter bewahrt. E3 werden jedesmal vier Numdbogenarkaden auf Eänfen zu einer Gruppe zwijchen jtärferen Pfeilern und umter einem größeren Bogen äujammengefaßt. Die Echildmauer über den Arkaden wird von drei Rumdfenjtern durchbrochen. Das Sapitelhaus dafelöjt Hat eine ähnlich feine Durchbildung aufzveifen; feine Wölbung wird von vier zierfichen, acht» eigen Säulen ge 
tragen. Der Streuz- 
gang zu Lilienfeld 
ijt dem zu Heiligen- 
frenz ähnlich, ift 
jedoch durch) Anz 
wendung roter 
Marmorfäufen 

ausgezeichnet. Der € 
Kapitelfanl zeigt 

Ipisbogige SKreuz- 
gewvölbe, auf vier 
Ihmucfofen@äufen 
ud auf Wand- 
fonfolen aufjitend, 
Andere glanzvolfe 

  

Kreuzgangsanfagen „—E EIS find die von Zwettl Sig, 78. Kapitel von Nofterneudurg. _ Mad Tehto und dv. Vezold.) und von Stlofter- 
neuburg ; der (eßtere, zivijchen 1279 und 1291 errichtet, enthält immer nod) Ipätromanifche Teile und bejonders Stapitelle von größter Schönheit (Fig. 78). Der Kreuzgang neben dem Minfter zu Briyen in Tirol jtamınt aus der CS pätzeit und enthält Nund- dogenarfaden auf je drei Eänfenpaaren zwijchen Pfeilern. Bon dem Yranzisfanerklojter in Bozen ijt der Kreuzgang erhalten; derjelbe zeigt gebrochenbogige Eäufenarfaden mit Jpitbogigen Einjchlüffen. — Aus der Altmark wäre noch der Streuzgang
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am Dome in Stendal zu nemen, dejjen Arkaden Ipitsbogig 
gebrochen md von größeren Spitbogen umfaßt find. Die 
Einzefglieder find in Stendal in Sandjtein ausgeführt, dus 
Üchrige in Ziegel. Sr Bezug auf die Berglafung der 
Senfteröffnungen bleiben die Kojtergebäude ebenjo gegen den 
Kirchenbau zurück wie der Burgen und Vohnhausbau; c3 
ijt noch fein Verfuch zu bemerfen, die Senjteröffnungen zur 
Verglafung Herzurichten, und für die Deffmungen de3 Slreuz- 
ganges jcheint überhaupt jeder Verfehluß gefehlt zu haben. 

Der Burgbau, der fich fo lange fait unzugänglich für 
das Eindringen der romanifchen Stilformen verhalten Hatte, 
läßt in der Spätperiode de3 Etils diefe Eimmvirfung deutlich 
erkennen. Nach den Häufig vorkommenden Steinmeßzeichen 
zu fchliegen, find die den Eichlichen Bauhütten angehörigen, 
an den Kirchenbauten gefehuften Steinmeßen Häufig an den 
Bırgbauten befchäftigt gewefen, und macht diefer Unftand die 
Vebertragung der ftififtifchen Formen erflärih. Ar der alfge- 
meinen Anfage der Wehrbauten hat jich gegen die frühere 
Periode nichts geändert, allenfalls wird die Zivingereinrichtung 
mit größerer Ausführlichfeit behandelt fein. Der Fortfehritt 
zeigt fich im Bau des Nitterhaufes, das m wohl fchon meift 
im Steinban ausgeführt wird, und an den in größeren Burgen 
abgetrennt errichteten Kapellen. Eine Anzahl der Burgen im 
Elijah enthalten Teile, welche die Stilformen der jpätromanifchen 
Periode zeigen. In Burg Schöne erjtredt ji) die Aus: 
ftattung mit Eingelgficderungen auf die Ningmaner des 
Hwvinger3; diefelbe hat eitten Nundbogenfries als Bekrönung 
erhalten. Die chemafige Nitterwohnung von Schöneck, auf 
der Höhe des Felskloges, war ein anfehnliches Bawverf mit 
einer Verkleidung von Yuckelquadern an der Außenfeite. An 
der Burg Mt-Winftein im Zägerthal, aus dem Ende des 
13. Jahrhunderts ftanımend, fommen an den Senfteröffnungen 
d63 Haupttunms die Formen de3 Ucbergangsitils vor, zugleich 
zeigt fich der Iunenmranın de3 Turmes zum Berohnen einge
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“richtet. Die Wafenburg in der Nähe von Niederbronn it nach den Zeichen zu urteilen von Steinmeßen der Strafburger Hütte aufgeführt und trägt in dem fpikbogig überivöfßten Eingangsthor md dem vermutlich zur Hausfapelfe einges richteten Erfer den Charafter des Vchergangsftils. An der Burg Nidek, in der Nähe de3 Echnecberges, find wieder Steinmehzeichen vorhanden. Die obere Burg ijt der ältefte Teil und jtammt aus dem 18, Ssahrhumdert. Im PBalas der Burg Bernjtein bei Dambach find noch) Idöne vomanifche Senftergruppen erhalten. Bon der Burg Nathfamhanfen Ttehen no Wände md Ihren in romanijcher Etilfafjung. Sır Burg Landsberg, auf einem Borjprunge de3 Ddifienbergs gelegen, ijt die teifweife zerjtörte Cüdfront des Nitterfanls mit romanichen Architekturformen ansgejtattet, cbenjo der Gufer- raum für die Hausfapelle Die EC pesburg in der Nähe von Barı lägt in der erhaltenen Fenjterfaffade des titterfaafs auf die Errichtung am Ende des 13. Sahrhunderts fchlichen. Hohfönigsburg, in der Nähe von Kienzheim, ftanımt zum Teil aus dem 13. Sahrhundert, wie die Formen de8 runde bogig überdediten Eingangs de8 Haupttunms erfenmen lajjen. In der Mrichsburg, eines der drei Nappoltsweiler Echlöfjer, üt der Palas noch bis zum ziveiten Obergefchoffe erhaften. Der Ritterfaal hatte nad) dem Thale zu eine fhöne Bajjade, die fich mit undbogigen Arfadenfenftern öffnete. Von einem’ Kamine des Caals find noch zwei Säufen erhalten mit “ Wifelfapitälen und Gebfättern au den Bafen. In Echwaben ind die Nejte des Burghanfes auf der Burg zu Rothenburg a.d. Tauber bemerkenswert ; fie zeigen gebrochenbogige Senfter von fein deforativer Behandlung. Burg El bei Mayen ir der Nheinprovinz ift mit einer Anzahl Nitterhänfer bebaut, von denen noch vier aus verfchiedenen Zeiten erhalten find; diejelben fchliehen einen halbkreisförmigen Pla cin. Pfatt- Eh, im 13. Jahrhundert errichtet, zeigt noch Teile der älteften Burganlage, in der Ede den Hanptturm, dejjen drei untere
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Gejchofje Tommengetwölbe haben und dejjen zweites DObergefchoß 
zum Bevohnen eingerichtet ift. Auf einer Eeite bemerkt man 
noch cin romanisches gedoppeltes Senjter mit Mitteljänfe, 
Das zu Platt-Ely gehörige Nitterhaus zeigt ebenfalls noch 
jpärliche romanische Nejte. Die Burgruine Niürberg, auf einen 
der Höchften Punkte der Eifel gelegen, bejtedt aus der Haupt: 
durg md dev. durch einen Graben abgetrennten Borburg. Der 
Hanptturm Hat im erften Obergefchoß ein Iuffjteingawölbe 
mit Bafaltiippen, die auf Blatttonfolen des Uebergangsitifs 
ruhen. Die Orsbeder Burg bei Ofbriie im Ahrthafe zeigt 
bereit3. in dem Umbau des Hanptturmes, der nach mehreren 
Nichtungen Hin Fenfter befitt, ein Ablajjen von der früheren 
Verteidigungsfähigfeit, Den oberen Abichluf des Tırmz bildet 

ein vorgefragter Zinnenkranz auf einem Nımdbogenfriefe, aber 
ohne Gußlöcher. - Der öftliche Turm der Burg Neipperg im 
Nedartpafe zeigt im erften Obergejchoffe ein gavölbtes Genad), 
da3 einen reich verzierten jpätromanifchen Kamin enthält, und 
in der Hochgewölbten Semmate des dritten Geichojjes zwei 
große, mit Säulen gefäumte DVoppelfenfter, in dem glänzenden 
Vebergangsjtil der gleichzeitigen Maulbronner Bauten. Die 
noch bewohnte Burg Lichtenberg bei Dberjtenfeld Hat im wohl- 
erhaltenen Nitterfaal fchöne Fenjter im Üchergangsjtil und 
ebenjolche in der Burgkapelle. Die Wohnlichfeit Fam in den 
Burganlagen diefer Zeit immer mehr zum Durchbruch, wenn 
auc) jpäter als. in Frankreich und in anderer Beife, denn der 
deutjche Hauptturm nahın niemals die Ansdchnung und reiche 
Ausjtattung de franzöfiichen Donjons an. 

Die noch in einzelnen Teilen erhaltenen fürjtlichen Schlöjjer 
lafjen die Anfchnung an den Typus der deutjchen Burg erfennen, 
leider ift über die Art ihrer inneren Einrichtung wenig Eicheres 
zu jagen. Der Palajt Kaifer Friedrichs I. in Selnhaufen 
ftanımt aus den Tebten Jahrzehnten des 12. Sahrhundert3. 
Das Oanze bildete eine mit einer Ningmaner umfchlojjene, mit 
einem Haupfvchrturm ausgejtattete Burg. Die noch erhaltene
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Thorhalle zeigt SKrenzgewvölbe auf Eänfen, darüber liegt die ebenfalls auf Säulen eingewölbte Burgfapelle. Bom älveis geichofjigen Palasbau ijt noch das Hauptgeichoß auf hohem 
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Unterbau erhalten (Figur 79). Die Hochliegende Thür, die mr durch eine Freitteppe zugänglich fein Fonnte, ijt durch einen verzierten Kechlattbogen geihlofjen md ijt noch mit einem Ablajtebogen verfehen. Zur Thür des oberen Eaals
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führte vermutlich eine Höfgerne Freitreppe. Die Senjter des 
unteren Eaal3 Biden eine zufammenhängende, mr durch Eäulen 
getrennte Oruppe. Vielleicht lag nad) diefer Eeite Hin eine. 
Galerie, wie in der Wartburg. An der gegenüberliegenden 
Caalvand ijt der Kamin mit den Eeitenfeldern erhalten, über 
denen ic) Deffnungen in gejtelzter Halbfreisform zeigen. Ueber 
den KTaminfänlen fpringen Konjolen vor, die den jest ver: 
Ihtwundenen Kaminmantel trugen (Figur 80). Die Zidzad- 
ornamente der Säulen, die Kapitälornamentif, jowvie Die Yand- 
verjchlingungen der feitlichen Felder find rein altzgermanifcher 
Herkunft, vielleicht noch etwas ausgefprochener in diejer Art, 
al3 3 an Firchlichen Gchäuden diejer Zeit vorfommt. &3 it 
anzunehmen, das die übrigen Bauten des Burghof3 von Holz 
ware. — Der Palas Heinrichs .de3 Löwen -in der Burg 
DVanfwarderode zu Braunfchiveig war wieder ziveigejchoffig;; 
im Erdgeichog lag der Cıhlaf- und Wohnfaal der jungen 
Nitter, darüber befand fich die offene Halle für Negierungd- 
handfungen mit VBorramm und SFreitveppe an der Hofjeite. 
An dem Caal fag die Kapelle, auferdem no) zivei Türme 
umd ein Ochäudeflügel; die Kemnate des Herzogs ijt jedoch) 
nicht mehr nachzuwveijen, ebenfowenig der gefchlofjene Hof, der 
jedenfall vorhanden war. Die nicht mehr vorhandenen Flügel- 
bauten fünnen wicder aus Holz hergejtellt gewvejen fein. Der 
Palas der Wartburg in Thüringen befak in der Mitte des 
12. Jahrhunderts nur zwei Gejchojje, unten die Kajerne der 
Nitterfchaft, oben der Staatsfaal; an jeder Eeite de3 Iebteren 
fag noch ein bejonderer Naum, und der ganzen Länge nad) 
war eine Öaleric abgetrennt. Der cine Nebenraum des Eaals 
diente als Kapelle ES jcheint, da in der Wartburg nur die 
Öalerie mit dem Hofe in Verbindung jtand und da die 
genjter de Eaals .nad) der Außenfeite, gingen. . Landgraf 
Herman I, der Göimer der Minnefänger, erhöhte den Palas 
um ein Stockwerk, da3 mer einen großen Eaal mit der Galerie 
vor demjelben enthicht. Auch diefer Naum wird, vie die
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übrigen, nur eine face Terke gehabt Haben. — Der Palas der Burg zu Nürnberg mit oberem und unterem Saal imd flachen Balfendeden ift jeßt ganz umgejtaltet. C3 Icheint, als 
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fei hier bereits im 12. Sahıhundert die Galeriefront nicht nach dem Burghof gerichtet gewvejen; dagegen hat vermutlich die fpätgotijche Höfzerne Sreitreppe im Hof den Pla der alten Ede, Teutihe Eigenart. 

19
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behauptet. Der Bau gegenüber der Kapelle, die Semnate, 
Iheint in den Mauern noch der urjprüngfiche Bau zu fein, 
der nur im Innern umgejtaltet wınde (Figur SI). — Nefte 
von ES chlogbauten aus fpätromanifcher Zeit find noch zu 
Bimpfen a. Nedar und zu Seligenjtadt erhalten. Yom Cchlofje 
zu Freiburg a. d. Unftrut ift noch die Kapelle vorhanden, die 
al3 eine der reichjten diefer Art gelten kant. Cie bildet in 
beiden Gcihofjen einen obfongen Naum ohne Apfiden und 
zeigt in Bildung der Einzelheiten eine edle Anmut. 

DieStödte mit ihren Wehrbauten und Wohnhäufern erhiefter 
‚in [päfromanijcher Zeit ihren Anteil arı ber jtififtijchen Ausbildung, 
und an dei wenigen noch erhaltenen Steinhäufern bilden fich 
bereit3 Fafjadenformen von typifcher Bedeutung. Das groß- 
artige Beijpiel einer Stadtbefeftigung, die in der Zeit der Stämpfe 

der Erzbifchöfe mit den adcligen Gejchlechtern entjtand, bietet 
Köln in feiner der Zeitfolge nach dritten Umwallung. Um 1248 
war.da3 neue Severinsthor vollendet, 1264 erbaute Erzbifchof 
Engelbert die beiden Ziwingertürme Bayen und Nyle. Das ganze 
Befejtigungswverf Hatte 37 Ihore und Pforten, 20 Eleinere Pfürt- 
chen, 2 Haupttürme und 51 Manertürme. Die jtarfe Ning- 
mauer war mit einem Wehrgange verjehen, der an der Innen= 

feite auf vorfpringenden Pfeilern ruhte. Die Etadtbefejtigung 
bon Villingen im oberen CS chiwarzivalde bildet ein unregelmäfiges 
Dval und jtammt in ihren Hanptteilen gewiz noch aus dei 
erjten Zahrzehnten des 12. Jahrhunderts. Die innere Stadt 
maner, 1.; m did, 8; m hoch, Hat oben einen Stanz von zinnen: 
artigen Lufen, und auf der inneren Ecite z0g fich 6i3 tief in 
da3 18. Jahrhundert hinein eine gededte Holzlaube hin. Der 
innere Stadtgraben, cttva 15 m breit, der Wall, 5 m doch und 
7 m breit, befißt nach innen eine Juttermauter, nach außen die 
mit Schießfufen verjehene äufere Stadtmauer. Der äußere Stadt- 
graben, efiva 15m breit, fonnte mit Waffer gefüllt werden. Zur 
Deelung der öftlichen und wejtfichen Ihoveitigänge dienten äivei 
halbrumde VBorjprünge in der äußeren Mauer. Ar dem öjtlichen
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Zhor ijt ein Verteidigungserfer angebracht. fejtigung der Stadt Lauterburg Hat ji) an der 
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dig. St. Kaiferfapefte auf der Burg in Nürnberg. 

Zeil erhalten, ein Turm in Biegelbau mit einem yries im Klechlattbogen ausgejtattet. Die Nefte der Befejtigung von 
19*
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CSennheim im Dber-Efjai gehören zu den bemerfenswertejten. 
Das Thor in der Ihanner-Vorftadt zeigt unten Buckehverf, 
oben einen Numdbogenfries auf Konfolen, cine rumdbogige 
Hauptöffnung und daneben cin Schlupfloch. Das Thor, ijt 
Durch einen Hinter demfelben fich erhebenden Turm gededt, 
der au den Erken aus Nuftifaquadern, jonjt aus Biegeln ber: 
gejtellt und oben mit Binnen befrönt it. Der Immenbogen. 
de8 Thorivegs ijt fpik, indes ijt das vorhandene Gefims 
romanisch profifiert. — Die meiten erhaltenen Ihorgebände 
der Städte, namentlich. die mit Fallgatter und Zugbrüde au2- 
‚geftatteten, jtammen übrigens erft aus der gofifchen Periode 
ober fogar aus der Nenaijjancezeit. — Unzweifelhaft werden 
fi) in diefer Zeit im Bar der Stadthäufer bereits provinziclle 
Unterfchiede gezeigt Haben, aber das erhaltene Material ift zu 
gering, um diefe Ihatjache im einzelnen ficher zır jtellen. — 
Erjt im der gotifchen Epoche wird auf diefen Gebiete das 
Hervortreten der Lofaljchulen deutliche. — E3 find aus 
romanifcher Zeit nur einige Steinhäufer erhalten und von den 
Holzhänfern diefer Periode nichts. Das Wohnhaus der. 
Familie Dverftolz in der NHeinftrage zu Köln, das fogenannte 
Templerhaus, gehört dem Anfange des 13. Sahrhmderts an 
und zeigt im erjten Obergefchof die harakterijtiichen Senjter- 
gruppen mit gebrochenen Bogen; das Intergefchog wird 
unjprünglich nach der Strafe zu höchjten3 jchmale Eıhlik- 
fenfter gehabt Haben (Figur 82). Tpijch fir das ftädtifche 
Wohnhaus von Stein wird der auc am Dverjtolzichen Haufe 
nad) der Straße gefehrte Gichel mit wagrechten Abtreppungen 
und den in verjchiedenen Stockwerken übereinander vor- 
fommenden Bfenduijchen. Der Treppengiebel, der auch) fehon 
im Ritterhaufe der Burgen ‚vorhanden war, möglicherweife 
früher al3 an den Stadthäufern, ijt feiner Form nad) aus der 
horizontalen Steinjchichtung hervorgegangen und hängt auf 
feine Weije mit der inne an den Traufjeiten de3 Burghaufcs 
zufanmen. — Die Gichelfafjade jtanımt unzweifelhaft aus dem
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Holzbau. Der Mittelteil einer Hausfafjade am Alten Markt in Köln zeigt zwar jeßt nicht mehr dei Treppengicbel, der= jelbe mu jedoch al3  urfprünglic) vorhanden angenommen werden. Ein jeßt abgebrochener Bau bei Et. Gereon in Köfn bildete einen Saalbau in zwei Geichojjen: das obere war geöffnet, das untere 
geichlofjen; der Un: 
terbau dürfte einen 
Keller enthalten ha- 
ben. Im unteren Ge- 
Ihojje find Spuren 
einer Heizungsanlage 
vorhanden. . Der 

ganze Ban erinnert 
anden Palaz. Aehn- 
fich ift die Kurie deg 
Etiftsprobjts in 

Machen; das zweite 
Obergejchogderjelben 
zeige gafericartig zu= 
janmengefaßte Fen- 

‚ter. 3 find auch - 
einige Nejte öffent: 
licher Gebäude zu 
Frofanzweden er 
Halten, in denen jic) 
bereits Andeutungen 
für die typiiche Ge 
ftaftung der betreffenden Gchäudeklajje finden. Das Tenpfer= Haus zu Boppard, aus dem Anfang des 13. Sahrhumderts jtammend und im Uchergangsftil erbaut, wurde 1234 den Deutjchordensrittern übergeben ; dasjelbe ijt jpäter noc) mehr= fach verändert. Ar der Stragenfront befinden ji) im Erd» geihoß eine Ihür md zivei” Heine“ Numdbogenfenfter. Im 

   

   

  

   

  

    
gig. 82. Wohnhaus der Cverftorz zu Köln, 

Nah „GHandsuc; der Arditeltur”.)



294 . Spätromanifches, 

erjten Obergeichoß find die Fenfter auf einer Mittefjänfe 
gepaart md von einer dreifachen Nımdbogenbfende, die nod) 

einmal dur einen Epibbogen eingerahmt wird, umfchlojfen. 
Sm zweiten Obergefchoß find die Fenjter dreifach auf ztvei 
Mittelfänfen gepaart, unter einer Rmdbogenblende, und chenfo 
it das im Gicheldreied befindliche Fenfter behandelt. Das 
alte Rathaus in Dortmund ift in der Fafjade ähnlich behandelt, 
wie die gleichzeitigen Föhnifchen Bohnhäufer, jedoch ijt das 
Crögejchoß mit einer offenen Halle verfehen. Die Nefte des 
Nathaufes in Gelnhaufen, aus dem Ende des 12. Sahrhunderts, 
zeigen Hochgefegenes Hauptgefchog und ein Obergefchoß, im 
unteren Gejchofje darf man die Anlage einer weiten Halle zu 
Mearktziveden vermuten und im Obergefchoß die eines großen 
-Saald. Das Portal zeigt den Stlecblattbogen und im Ober: 
:geihoß befinden fich drei dreiteifige Gruppenfenfter. Vom 
Rathaus zu Würzburg it aus tomanifcher Zeit noch der für 
die Ochändegattung harafteriftifche Tumban erhalten, in Diefem 
Falle cin Hervorragende: Werk des’ Jchmudreichen Spät: 
vomanims. — In Goslar waren iS vor funzen nod) 
einzelne Häufer mit tomanifchen verdoppelten Fenjtern zu 
bemerfen. Das Gebäude der Domhernkurie zu Naumburg ift 
äwveigejchoffig; das Obergejchoß bildet eine Stapelfe mit erfer- 
artiger Apfis, tvie dies öfters in den Nitterhänfern vorfonmt. 
Die Kapelle ift mit einem achtjeitigen Sojtergeawölße über: 
deckt, welches durch Bogennifchen auf Vandfänfen umterjtiitt 
wird. Das Gebäude der Hofapothefe zu Saalfeld gehört 
ebenfall3 zu den romanijchen Wohynhausreiten. 

Die Fenfter der Wohnrämme feheinen bis zum Echlujje 
des 12. Jahrhunderts gewohnheitsmäßig Hein angelegt zu 
fein. Die Fenfter im unteren Gejchog de3 alten Palas zu 
Münzenberg gehören zu den älteften erhaltenen und befigen 
eine Eimrichtung zum Anbringen bölgerner BVerjchlugläden. 
And) in den 30 cm Weiten, 70 em hohen Fenjtern der Nicder- 
burg bei Rüdesheim find Steine mit Niegellöchern zur Be:
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feftigung von Holzfäden vorhanden. Von den Holzläden jeldjt ijt nirgends chvas erhalten; jedoch erfährt man au3 den Schrift: quellen, day in Diefelben Deffnumgen eingejchnitten waren, die durch Hormpfatten, geöftes Papier und nur felten durd) Gfas- 
tafehr gefchlofen waren, obgleich die Sirchenfenfter um diefe Zeit 
allgemein verglajt und fogar [chon mit reichen Malereien aus- 
gejtattet twaren. E3 zeigt, fi) aud) wieder in diefem Punkte 
ein Zurücbleiben de3 Profanbaues gegen den Kirchenbau. 

Die deutjche Plajtit der romanichen CSpätzeit entwicelt 
fi) auf den eigenen nationalen Grundlagen weiter, fie bewahrt 
den dentjchen Charakter der Tiebevolfen Anzgejtaltung des Einzenen md it namentlich reicher md ammutiger und 
weniger jtarr al3 die gleichzeitige franzöfifch-frühgotifche Paftit. 
Die deutjchen Skulpturen zeigen ein hervorragendes Streben 
nad) fechfchen Mısdrud und dramatifchem Leben und diefe 
Eigenfchaften bezeichnen wieder eine Eigenheit de3 BVolfg- harakterd. Die Mordnung des figürfichen Chmuds der 
reichen Kicchenportafe weit darauf Hin, da man die der- artigen  franzöfijchen Schöpfungen diefer Zeit fannte und 
ftudierte, aber nur in jeftenen Fällen ift ein unmittelbarer franzöfifher Einfluß auf die Öeftaltung d63 Figünlichen an Deutjchen Portalen nachzuwveilen. Die deutjchen provdinziellen 
Schulen gehen in ihren Leiftungen weiter. aus einander als 
früher; während in Sadjen am Ende der Periode eine Hare 
formvolfendete Bildung des Statuarifchen Plat greift, verfällt 
Eitddeutjchland, mit Ausnahme Bamberg, in toh phantaftijche 

. Kompofitionen, die eva mit dam damals in der Lombardei 
Hervorgebrachten paralfel gehen. Der fehaf ausgejprochene 
Somdercharafter der Provinztaljchulen wird ficher durch den 
Mangel einer gemeinjamen dentjchen Hauptjtadt und durch das 
namentlich am Echluß der Epoche Hervortretende Fchlen einer 
politijchen Zentvalgewalt noch verjtärkt. 

Der romanifche Banftil wirkte allerdings auf die monumen- 
tale Haltung der mit der Architektur verbundenen Pajtik ein,
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bejchränfte aber die Freiheit in der Sejtaltung. de3 Figürlichen 
nicht entfernt in dem Mae als dies bei der franzöfifchen 
Srühgotif der Fall.war. Den Hauptfächlichjter Fortjchritt in 
der deutjchen Plajtif bringt der engere Mrfchlug an die Natur 
hervor; die alten antifzaltchrijtlichen und Öyzantinifchen Mujter 
geben nur noch. jelten Veranlafjung zur. Nachahmung. , Im 
Allgemeinen diente die Pfajtit immer noch vorzugSweife Tirch- 
fichen Bweden und bejchränfte fich am Aenferen der Kirchen 
weientlich auf den Ehmud der Portale; jedoch erobert fich 
die freie, von der Architektur losgelöfte Plajtif bereits cin 
eignes Feld an.den, Grabdenfmälern; & kommen 'aber jegt 
nicht mr Nelicffiguren, .jondern auch tandbilder und 
Neiterfiguren. vor. ° Die - Denkinale im’ Erzguß werden 
jeltener, al3 Hauptmaterial dient der Sandjtein,. und daneben 
fommt in Eachjen und in ‚einzelnen Füllen in. Bayern der 
aus. dem Ganzen gejchnittene und modellicrte, jogenannte echte 
Etuf vor. . 

Sachjen jteht auch in diefer Periode in der Enhvidlung 
der Plajtie voran, jedoch jind c3 jeßt mehr die füdfichen Teile 
desjelben, das jehige Königreich und die preußifche Provinz 
Cadhjen, die voranjtchen, während die nördlichen Gebiete mit 
Hildesheim im Mittelpunkte in den Hintergrund treten. Weit: 
falen. wird von der .fächfischen Kunjt beeinflußt, während das 
nördliche Franken, namentlich Bamberg, dann auc) das füdliche 
Ecdjwaben mit den Hauptorten Strafbung. und Freiburg i. Br. 
teihweije unter Einwirkung franzöfifcher Vorbilder jtehen. Die 
mittleren und unteren NHeinlande, Bayern und die öfterreichifchen 
Länder jtchen gegen die obengenannten Sandjchaften bedeutend 
zuräc, namentlich fallen Bayerır ımd Dejterreich durch ihre 
verworrenen, unzulänglich ausgeführten Skulptunwerfe auf. 

Eine fächfifche Arbeit, der Grabjtein der Acbtiffin Agnes 
(7 1203) in der Etiftsfiche von Uuedlinburg, umtericheidet 
fi) bereits wejentfich von den früheren Arbeiten derfelben 
Beitimmung. Die Sejtalt liegt wie im Echlummer, bornehme
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Nuhe in den cdelen Zügen, md das Geawvand ijt in fchöne Parallelfalten gelegt. Der jüngite Grabjtein diefer Reihe, der der Kebtijfin Gertrud (r 1212), ift zwar mr handiwerfsmäßig ausgeführt, jtcht aber durch Bewegung und individnelfe Bildung in Zufammenhange mit der Blütezeit der fächfiichen Maftit in den Ießten Sadrzchnten des 13, Sahrhundertd. Die Statuen an den Säulen de3 Chors im Dom zu Magdeburg, vermut: ich au3 dem Anfange des 13, Jahrhunderts, find nur flüchtige dekorative Arbeiten. In Hildesheim find die in Chu aus= geführten Halbfiguren der heiligen Biichöfe Godchard md Bermvard zwijchen dem fegnenden Chriftus im Bogenfelde eine? Nebenportals der Godehardficche zu beachten. Das Nelict ijt ein jpäterer Einjab des Thirbogens und fan nad) der Lebendigkeit in der Auffaffung der Bijchofegejtalten erjt in das 13. Sahrhundert gejeht iverden. Der bi8 zum Porträtartigen gejteigerte Naturalismus in der Bildung der Bichöfe kommt durch den Gegenfah ze ftreng schaftenen CHriftusfigur um jo wirfungsvoller zum Ausdrucd. Das Relief im Bogenfelde de3 Siidportal3 der Petersficche auf dem Sranfenberge bei Goslar, Chrijtus ätvilchen zwei Heiligen {hronend, ijt jeden- fall nicht früher als aus der Mitte des 13. Sahrhunderts. Die Etucrelief3 an den ChHorjchranfen der Michaelskirche in Hildesheim, nad) 1186 ausgeführt, und noch mit Nejten der alten Bemafung verjchen, jtchen noch der älteren Richtung der fächjijchen BildHanerjchufe nahe (Figur 83 ©, 298). Der furze Oberkörper und die funzen Arme, die ovale Kopfforn, da3 Hervorheben der Beine, die feinen Paralfelfalten erinnern noch) cttvas an die alte Mfaffung, aber die größere Mannige faltigfeit in der Bevegung ımd im Ausdruck und die äterfiche, nafurgetrene Darftellung des Einzelnen befunden den Horte Ihritt. Die fleinen figenden Einzeffiguren im Imern der VBogenrundungen der oberen Galerie find in den Verhäftnifjen glüclicher, in der ewandung reicher al3 die äfteren Apojtel- figuren an der Außenfeitee



  

  
      
  

  

    

  

  

  
          
  

öig. S3. Chorfhranfen der St. Niaelzlirde in Hitdeigeim. 
Mad) einer Photographie von Nöfring u. Mellersgaus, Liihed.)
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Ein Erzwerf d3 Doms von Hildesheim, das ITaufbeden, gehört nad) feiner Hauptform, den Kechfattbogen, welche die figürlichen Darftcllungen einrahmen, in die tomanijche Spät: zeit, vermutlich in den Anfang des 13, Sahıhunderts, die Neliefs find ohne Lebendigkeit und feinere Naturbeobachtung ausgeführt. Die vier Fnicenden Öeftalten, Die Raradiesflüfje darjtellend, welche das Iaufbeden fragen, find ein glücklicher Scdanfe und wirkungsvolfer ausgeführt als die Neliefisenen. Die [ehwebenden Engel aus Stud in den Bogenportafen der Stiche zu Helingen füllen in dekorativ prächtiger Weife den Kaum, die Köpfe find anmaig, die Bavegumg ijt manig=- faltig und die Gewandung reich). Mich die Köpfe an den Chhrfjteinen der Bogen dajelbjt, aus demjelben Material dergejtelft, wirken glücklich. Mit den Nefief3 an den Chor- Ihranfen von Et. Sodchard in Hildesheim chva gleichzeitig und cbenfall3 in tue ausgeführt, find 1och eine Anzahl ähnlicher Arbeiten in den ächfiichen Bafififen der Harzgegend zu bemerken. Sn Hamersleben find noch der thronende Chriftus umd zwei figende Apoftel an der einen Eeite des CHors erhalten; in Koftergrönnigen find an den Augemvänden de3 weftfichen Chorumbancs noc) eine größere Anzahl von Figuren fichtbar; in der Mitte der thronende Chrijtus auf einem Negenbogen, zu den Eeiten die figenden Apoftel, welche Bücher in den Händen halten. Die Figuren find noch Ihwerfälfig, wenn auch von würdiger mommentaler Haltung, die durch Die architeftonijche Einradmumg gehoben wird, ud Tünnen noch dem 12, Sahıhundert angehören. Einen Fort: Ichritt zeigen die in alter Benalung erhaltenen Stuctelichs in den Chorfchranfen der Lichfranenkicche in Halberjtadt, die frühejtens vom Ende des 12, Sahrhimderts ftammen (Figur 84 
©. 300). Auf der einen Eeite ijt ein befleideter Chriftus zwifchen je drei Apojteln dargeftelft, an der anderen die heilige Jungfrau in antififierender Tracht, wieder mit je drei Apojteln zur Seite. Ar diefen Gejtalten ift nur iverig don der Befangenheit der
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alten Eule zu bemerken, vielmehr überwiegt das Streben nach 
Mannigfaltigfeit der Bewegung, freier Schönheit der Gejtalten 
und abfichtlich Fünftlerifcher Anordnung der Gewandung 
(igur S5 ©. 301). ' 

Die oft vorfommenden Krenzigungsgruppen über den 
Hochaltären oder den Lettitern der Kirchen find meijt aus 
Holz geichnitt, der Kruzifirus ift folojjal gebildet, ebenfo Die 
zur Seite ftehenden trauernden Sejftalten der Maria und des 
Sohannes. Die Gruppe im Dom zu Halberjtadt, jet über 
dem gotifchen Zettner angebracht, gehört noch) in den Ausgang 
de3 12. Jahrhunderts; hier befinden fich am den Enden des 
Kreuzes noch Elagende Engel ımd am Fuße desjelben eine 
fauernde Gejtalt, wahricheinfih Adam darjtellend; außerdem 
jtchen neben den Sreifiguren der Marin und des Sohannes 
zivei gleichfalls Folojjal gebildete Cherubim. Der nerbalfen 
de3 Kreuzes enthält beiderfeits in Heinen Galerien die Halb: 
figiichen von Apojteln, Propheten und der Marien am Grabe. 
Die Hauptfiguren der Sruppe find edel und ausdrudsvoll 
gebildet, namentlich Chriftus md Sohanmes umd die Fleinen 
Engel2geftalten an den Enden des Duerbalfens jind reizvoll 
bewegt. Su der Lichfranenficche zu Halberftadt ift von einer 
Kreuzigungsgruppe mr noch das Sruzifiz erhalten mit einem 
überfchlane gebildeten Chrijtus; man darf Hier eine manierierte 
Nachahmung der Chrijtusfiger im Dom annehmen. Bejfer 
al3 die vorige ift cine folojjale Krenzigungsgruppe in der 
Etiftsficche zu Büden, au welcher die zur Ecite jtchenden 
Cherubim durch Bijchofsgejtalten erjet find. Das bedeutendjte 
Werk diefer Art it die fir Thon ausgeführte Krenzigungs- 
gruppe in der Kirche von Wechjelburg (Figur 86). An dem 
oberen Krenzesende befindet ji) Gottvater mit der Taube, 
am Sreinzesbalfen. [heben -vecht3 und Finfg ätvei Engel heran, 
ind unten fauert ein bärtiger After, da3 Blut CHrijti in 
einem Kelche auffangend. Zur Eeite jtchen Marin und 
Sohannes, diesmal über nicdergewvorfenen gefrönten Figuren,



Plafrit, 
303 

  

Br x = S 
S 
S x 
S 
x 
© 

K
E
S
L
E
S
I
S
I
L
E
I
K
L
I
T
I
I
E
R
N
 

  

G
E
H
I
T
F
e
T
I
E
L
r
e
C
L
e
r
 IE
 

        
gig. S6. Kruzifip-Gruppe in Medfelburg. (Mad einer Photogr. v. G. Ollbers, Dresden.) 

welche wahrfcheinlich Zudentum und Heidentum perfonifisieren. Ein stark ausgedrüdtes Cchönheitsgefühl erhebt dieje Gruppe zu einem der beiten plaftiichen Werfe, echt deutfcher, von aufen gänzlich unbeeinflußter. Richtung.
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An der Hohen Mltanvand der Kiche zu Wechjelburg, 
welche die Chornifche abfchliegt und über der jett Die 
genannte Kreizigungsgruppe fteht, befinden fi unten zwei 
Bruftbilder von Jünglingen oder. Engeln, fowie vier. alttejta- 
mentarische Geftalten in Nifchen, denen wicder äivet größere 
Figuren in Hochrefief an den Seiten des ‚Eingangs zum 
Chor entjprechen. Auffafjung und Behandlung diefer Figuren 
find ähnlich wie die an der Krenzigungsgruppe. Ganz zu den 
vorigen gehörig find die Nelief3 an Aftar und Kanzel in 
Vechfelburg; c3 find Ichensvolfe, gut fomponierte Darjtellungen. 
Außerdem befitt diefelbe Kirche noch da3 Grabmal eines Nitter- 
paares, des Grafen Dedo (F 1190) ımd feiner Ocemaplin. 
Die Gefichter der Grabfiguren kommen noch nicht aus dem 
allgemeinen Typus Heraus und die Geavandung ijt noch chvas 
umubig im Saltenvinf. Die VBechfelburger Skulpturen 
ftammen aus der erften Hälfte des 18. Sahıhunderts. 

Aus derfelben Zeit ftammen die berühmten Efulpturen 
der Goldenen Pforte am Dom zu Sreiberg in Sachjen, die 
don einem älteren Gebäude . hierher verfeht winden. Die 
Figuren heben fich innerhalb des glänzenden ardhiteftonijchen 
und dekorativen Schmud3 de3 Portals, den Eäulen, Laub- 
friefen und Gliederungen, in außerordentlicher Eclbjtändigfeit 
und Klarheit ab und entfalten eine bedeutende Charafterijtif; 
fie find offenbar in Norddeutjchland ohne Öfeihen (Figur 87 
und SS) Der franzöfiiche Einfluh ift in’ der allgemeinen 
Sfiederung de3 Portals und namentlich in der Berrvendung 
von Figuren in den Bogenlaibungen nicht zu verfennen, indes 
it der deutjche Charakter der Figuren durchaus feitgehalten, 
fie geben ein Bild deutjcher Lebenzfülle und zum Ansdrude 
des Sndividnellen drängender Gejtaltungskraft. Einzelne Köpfe 
der Statuen find bereit3 entchiedene deutjche. Charafterföpfe, 
Nur in einem Bunte, in der anatomijch richtigen Wiedergabe 
aller Körperteile, darf man Feine gricchifche Vollendung erwarten; 
in diefer Beziehung teilen die Figuren immer noch den Mangel
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aller mittefafterlichen Bildwerte. Das Bogenfeld gicht die heilige Jungfrau mit dem Kinde, zwißchen den anbetenden Künigen, dem Erzengel Gabriel und dem heiligen Zofeph thronend; in den AMchivolten befinden ji) vier Sreife Feiner Einzelfiguren md ätwijchen den Eäufen der Ceitemvände jtchen 
  
  

  
            ma ln Sinn er ende.   Meinst Inn 

dig. 87. Goldene Pforte in Breiberg. (Mac) einer Fotogr. von &. Gilbers, Dresden.) 

jederfeit3 vier Statuen, etwas über halber Lebensgröge, welche die Propheten des After Bundes und die beiden Johannes darjtellen. Der deutjche Charakter der Hanptanorduung de3 Portals äußert fid) ebenfalls in den auferordentlich reichen Bcechjel der. Motive für die oriamentale Efulptir und in der Ede, Teutihe Eigenart. 
20 
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tafität geben, aber einen jo Ticbfichen, die Sreiheit der Skulpturen gegenüber dem Architefturgerüift bewahrenden Eindruc;, wie der de3 Freiberger Portals üt, macht keins derfelben. Maır fan mm den Einfluß der fremden Meifter bedauern, welche die Veranfaffung wider, dab das Sigürlih-Statuarifche and) in den umkreifenden Stchlungen de3 VBogens eingezwwängt twinde. Das Doppelgrabmal Heimichs de3 Löwen md feiner Öemahkin im Dom zu Braunjchweig gehört zu den fchönften Arbeiten diefer Zeit ; die Köpfe Haben porträtmäßigen Ausdruc, Ein Standbild Herzog Heinrichs md. ein anderes des Biichofs Mclog von Hildesheim, beide folofjal und bemalt, ftchen auf dem Chor, find jedoch weniger vortrefflich als die Figuren des Grabmals. Zwei folojjafe Holzjtatnen, der heilige Blafins und .Zohannes der Täufer, Find jeßt ebenfalls im Chor de3 Doms untergebracht. Su der Stiftzfiche zu Gandersheim befindet fich die überlebensgroße, in Holz gejchnißte Grabfigur de8 Herzogs Ludolf, in der Rinfen da3 Modell der Kirche, in der Nechten das hochgehaftene Echwert tragend. In Goslar, dann. im Dom zu Merjeburg und im Stlojter Aftenzelfe bei Nojien find noch ähnliche Arbeiten erhalten. 
Ein Bronzewerf von hoher Vollendung ijt der Lötve, welchen Herzog Heinrich vor feiner Burg Danktwarderode in  Braunfchtveig gegen Ende des 12. Jahrhunderts aufjtelfen fie. Mit der herafdifchen. Auffafjung der -Löwenfigum ver bindet fi) ein febendiger Kunftfini. 
Einige Arbeiten in Magdeburg gehören meijt den Aus- gange der Ipätromanijchen Periode a. Co das teiterftand- bi Staifer Ottos I, auf dem Aftenmarkte, welches ext viel’ jpäter mit. dem Ichwwerfälfigen Baadhin überbant wide, Neben dem jugendlichen fchönen Kaifer jtchen zivei weibliche allegorifche Geftalten, die eine mit Sem Neichsfchild, die andere mit einem Fähnlein, auf dem der NeichSadfer ericheint. Im Snmern des Magdeburger Doms, jeßt in dem fleinen Kuppel= bau des CHorumganges, find ätwei thronende Seftalten auf 

20*
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gejtellt, in welchen Kaifer Otto I. und jeine Gemahlin Editha 
dargeftellt fein folfen. Die bemalten Öejtaften jind ftarr in 
der Haltung, doch im einzelnen bejjer al3 die de3 Neiterdent: 
mals. — Der plajtifche Schmud des Chor im Dom zur > 

. Naumburg, die Statuen der zwölf Stifter und EStifterinnen, 
Jowie die große Kreuzigungsgruppe md die Reliefs am Menferen 
des Lettnerz, fchließen fich im Stil an die Arbeiten in Wechjel- 
burg an; doch ijt in Naumburg ein Fortjchreiten zit drama 
tiicher Lebendigkeit und ein ausgefprochener ES chönheitsfinn 
zu bemerken. Unter den Statuen find die beiden Ehepaare 
veeht3 md Finks an dem Pfeiler bei dem Eingang zum Chor= 
Ihlug von ausgezeichneter Schönheit. Die Statue einer jungen 
fürjtlihen Witwe im langen Mantel ift geradezu vollendet 
im Ansdrnd md in der Seinheit, mit der die Hände durch- 
geführt find (Figur 89). 3 giebt in Diefer Zeit nichts in 

den Nachbarländern, was mit Diefer deutfchen Figur auf gleicher 
Höhe fände. Die jüngjten Statuen diejer Reihe find Jicher 
erjt am Ende des 13. Zahıhımderts entftanden, zeigen aber 
noch feine Spur de3 gotijchen Einflufjes. Dasjelbe gilt von 
der Krenzigungsgruppe des Lettners, Die bereit einen CHrijtus 
von jtarf naturafiftiicher Bildung giebt, aber doch durch die 
Aovdnung der Gruppe und Biedergabe der Gewandung den 
Bufammenhang mit der Wechfelburger Gruppe darthut. 

Die wetfälifchen Bildiwerke diefer Periode, ‚obgleich von 
den fächjifchen abhängig, bleiben Hinter denfelben zurück und 
beichränfen fich vorwiegend auf Nelich an Tanfjteinen und 
Portaffiguren. Ueber der nördlichen Ihr de Doms von 
Coejt befindet fich das Bruftbild Chrijti ziwifchen den Eym- 
bolen der Evangeliften ; ähnliche Darjtellungen fommen an den 
Portalen von Erwitte und Balve vor, eine Anbetung der 
heiligen drei Könige an der Kirche von Befum. Ar den Tauf- 
jteinen in Bofe, Elfen, Behm u. aD. jind Heine Gejtalten 
ohne Proportion und Leben angebracht. Das Gußwerf des 
Tanfbedens im Dom zu OSnabrüd, aus der Spätzeit des



12. Jahrhunderts, zeigt 
ebenfalls fleinfiche Nelicfs 
umd puppenhafte Figuren. 
Denfmale von monmmen: 
taler Wirkung jind die 
Portalffulpturen der 

Dome zu Miünfter und 
Paderborn. Die Vorhalfe 
de3 füdlichen Hauptpor= 
tals zu Miünfter enthält 
dreischn folojjale Stein- 
figuren von Heiligen, wel: 
je 1261 ausgeführt find. 
Die Figuren find durch 
harakteriftifchen Anzdrud 
der Stöpfe bemerfenswert 
und durch reichbewvegten 

- Faltenvurf. Noch freier 
behandelt erfcheinen die 
etiva gleichzeitigen Sfufp- 
turen am Portal der füd- 
‚lichen VBorhalle des Doms 
von Osnabrüd. E3 find 
die die State der Ma- 

- domma am Mittelpfeiler, 
acht Statuen von Heiligen, 
yürften und Bilchöfen, fo= 
wie da3 Nefief im Bogen- 
felde.. An der füdlichen 

. Thürdes Doms zu Pader- 
born jteht die Heilige Zung- 
frau mit dem Kinde am 
Mittelpfeiler, zu eiten 
und an den Wandungen 
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Gig. 89. Standbild einer fürftlien Witwe im 
Tom zu Naumburg, 

Nah W. Bode, „Geichichte d. deutichen Blajtit”.)
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je vier Figuren unter Jpätromanifch ftififierten Baldadhinen:. 
Auf die anfcheinend altgermanifchen Elemente der dekorativen 
Zeile der Portalffulptur ift bereit3 oben Hingewigfen. 

Schon im der früheren Periode war im mittleren und 
unteren Nheingebiet das Zurücbleiben der Plajtif gegen die 
groartigen Leiftungen der Architektur zu bemerken; und das 

. Verhältnis bleibt auch in der Spätzeit de3 romanijchen Etilg 
dasjelbe. C3 ift möglich, daf; durch die Kriege des 17. Zahr- 
Humdert3, namentlich durch die wütende Zerftörungsfucht der 
franzöfifchen Truppen, der Mangel an plaftichen Schmud an 
den großen Domen von Mainz, Speier und Worms ver 
Ihuldet ift, indes fann diefer Umjtand allein nicht zur Auf 
flärung genügen; e8 ift vielmehr anzunehmen, daf; überhaupt 
eine geringere Auzitattung mit Werken der Plajtik jtattgefunden 
hat. Mebrigens ftehen die vereinzelt vorhandenen Bildiverfe 
im Kunftvert durchaus gegen Die fächfifchen und die fpäter zu 
erwähnenden fränkifchen Arbeiten zurück. Das Relief im Tym- 
panon über der Nordthir des Doms zu Mainz, Chrijtus in 
der Mandorla darftellend, weldhe von .zivei Engeln gehalten 
wird, jtanımt frühejtens vom Ende de 12. Sadrhumdert3 md 
ift entfchieden fhtvach in der Ausführung. Die Neliefs über 
den beiden Portalen der Marienkirche in Gelnhaufen find 
figuvenveiche Darftellungen; da3 eine giebt die Kreuzigung, 
da3 andere Maria ziwilchen vier weiblichen Heiligen thronend 
wieder umd ift mit dem Namen Heinrich Vingerhut bezeichnet.‘ 
Beide Nelief3, gegen die Mitte de3 13, Sahıhunderts ent- 
Ttanden, Fennzeichnen fich als Arbeiten einer änrüdgebliebenen 
Kunftichule Am Oberrhein find die Skulpturen der Vorhalle - 
und des Innern de Freiburger Miünfters Demerfenswert; 
diefelben gehören zwar don der gotijchen Epoche an und 
verraten franzöfifchen Einfluß, zeigen indes immer noch charafte- 
tiftifche Züge des deutjchromanifchen Etils, ähnlich oder noch 
mehr als die Statuen der Hungen und thörichten Zungfrauen 
in der Vorhalfe d03. Magdeburger Doms. Die Freiburger
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Skulpturen gehören meift noch der zweiten Häffte des 13. Jahr: Hundert3 an. — Sn den Gegenden de3 Unterheins find cben- fall3 nicht allzuviel Skulpturen erhalten. In Cta. Maria im Kapitol zu Köln befindet fi) eine Heilige Jungfrau mit dem Kinde, merkwürdig als eine der früheften sreifiguren in Deutjch- fand, welche diefe Darjteflung geben. Bermutfich erft nach der Mitte de3 13, Sahrgumdert3 entftanden jind zwei feine Kelich3 im Mufenm zu Köln, den Tod der Maria und die Himmelfahrt enthaltend ; fie zeigen indes feinen Sortjchritt gegen die früher. ihliche Huffafjung. Der Srabjtein eines Srafen Heinrich (F 1258) in der Kirche zu Altenberg ift ein- fach gehaften; reicher find die Srabmäfer zu Cayıı und Qaach, da3 erjte das eines Örafen Heinvich III. von Cayıı (1246) und feines Eöhnchens, das andere des Falsgrafen Heinrich IV. (r 1095), welcher al3 Gründer der Abteificche zu Laad) mit dem Kirchenmodell in der Hand dargejtellt if. Die reichen Baldachine über dem Grabe tragen fechs nach. innen geneigte Eulen. _Die beiden Ichtgenamnten Grabmäler find aus Sof geichnigt. Die Grabfigur in Say ift reich in der Sewandung umd don beivegter Haltung, während die Sigur de3 Pfalz grafen jchlichter gehalten ij. Dicfe unterrheinifchen Grabmäler zeigen in Mordnung md Auffaffung eine geawvilje Ucberein- unmung mit den gleichzeitigen fächfifchen, ohne jedoch diefe ganz zu erreichen. Cinige Nelicfs Ihmiüdfen die in diefer Periode aufkommenden veicheren Kirhenportale. Das Relief im Bogenfelde de3 Portals der Plarrficche zu Andernach) itelft da3 Lamm Gottes in einer von zwei Engeln gehaltenen : Aımdung dar. Die Einzelfiguren zeigen eine freie Bavegung und reiche, durch zierlichen Faltentvurf befebte Gewandung. — Die Stiftsficche zu Weplar in Heffen Hat an dem Portal de3 füdlichen Seitenfchiffs einen EC hmuf von Statuen erhalten, die vor der Mitte de3 13, Sahrhunderts entjtanden find und ji glücklich mit der umgebenden Architektur verbinden. Weber der Thür’ ericheint die heilige Jungfrau mit zwei Heiligen zur
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Seite, darüber im Giebel ein thronender CHrijtus. In einer 
Nice neben dem Portal find zivei fchtvebende Engel mit 
Spruchbändern und etwas tiefer zu den Seiten Abel und Kain 
mit ihren Opfergaben angebracht. Die fchlanfen, wenig belebten” 
Öeftalten find immerhin von zierlicher, würdiger Wirkung. 
Die Skulpturen am vomanifchen Portal der Lichfrauenkicche 
in Trier tragen bereits ansgejprochen gotischen Charakter. 

Die Skulptur diejer Periode in Sranfen zeigt einen ehvas 
ötvichpäftigen Charakter, infofern als die Sfulpturen des Bamberger 
Doms ganz fir fich ftchen und dic font vorhandenen bei weiten 
übertreffen. Die zahlreichen Heinen Nelick an der Haflade 
und an der Güdfeite der Sohammnisfirche in Gmimd, bereits 
vom Anfange des 13. Jahrhunderts, find noch ganz puppen- 
Haft ftarr in der Wiedergabe der menjchlichen Öeftalt ; dagegen 
wird die Drnamentit und die vorkommende Tierdarftellung 

‚ dur) einen frischen Naturalismus belebt. Das Relief über 
dem Portal der Etiftsfirdhe zu Mchaffenburg, cine Heilige 
Sungfran mit dem Süinde ätwilchen den Heiligen Aferander und 
Paulus darjtelfend, dann die Ucberrejte eines anderen Portal: 
Ihmuds an der Kirche zu Neuftadt a. M., welche Maria mit 
den beiden Stiftern, Karl dem Großen md Biichof Martin, 
wiedergeben, - jeßt aufen am Chor eingemauert, find jäntfich 
nod) ziemlich unbelcht und ohne naturaliftiichen Zug. Fort: 
‚geichrittener erfcheint daS Folofjale höfgerne SKruzifig der Kirche 
in Mchaffenburg, welches noch mit dev alten Bemalung ver- 
ichen ift. Die beiden äfteften Biihofsgrabmäler im Dom zu 
Wirzburg, Gottfried IL. und Sottfrieds IL, chva 1200 
entjtanden, find im Figünfichen noch jtarr und fehrverfällig. 
Dasjelbe gilt von einem Nelief in der Sammlung de Hijto- 
rijchen Vereins in Würzburg, welches die heilige Jungfrau 
ztvilchen den zivei Johannes wiedergicht, doch find hier min 
dejtens die Köpfe edel gebildet, tvenn auch der Faltemvurf der 
Sewänder noch ungefchict behandelt it. — Ganz abweichend 
von allem Vorigen, wieder großartig und anmutig im inne
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der oberfächjiichen EC ihufe in Wechjelburg und Freiberg, zeigt fi) die Plaftif an dem reichen Figurenfchmud de Doms in Bamberg. Wadrfheinlich Hat bei diefen Skulpturen franzö= Tücher Einfluß eingewirkt, indes befit Franfceich jelöft faum viel Öleichtwertiges aus feiner gleichzeitigen früdgotifchen Epoche, und die Bamberger Arbeiten erjcheinen in ihrer individuellen, lebensvolfen Mffafjung durchaus als Ausprägungen deutfcher Oemütstiefe. Die älteren Skulpturen de3 Doms, noch von altertümlicher Herber Mffafjung, gehören dem 1237 geweihten Djtchor, dem fogenannten Georgenchor, an und find am ECdluj de3 12. oder am Beginn de3 13, Sahrhunderts cntjtanden ; die jüngeren Arbeiten feßen fich bi3 in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts fort. Die älteren Skulpturen find Hod)- telief3 in den Arkadennijchen an den beiden Brüftungswänden dc3 Chor3. An der Noröfeite befinden fi) das Nelief der Verfündigumg md jchs Nelicf3 von je zivei_ männlichen Heiligen, an der Cidfeite ericheinen der Erzengel Michael und wieder fc! Paare von Heiligen. Die Statuen, meist Apoftel und Propheten, find paariveife zu einander in dramatijche Handlung gebracht; fie ericheinen in heftiger Bewegung und ausdrudsvoller Gchärde der Haraktervoll ausgebildeten Köpfe. Einzelne derfelben zeigen jüdischen Typus. Die Sewandung der Figuren vermag der lonftigen fortgefchrittenen Auffafjung nod) nicht zu folgen, fie bleibt ehvag ftarc und einförnig. DVerfelben älteren Ehufe gehören die jech3 Eleineren Figuren von Propheten an, welche auf ihren Echuftern Apoftel tragen und an der Kinken Anpenwandung des nördlichen Portals angebracht find. Das Nelief im Bogenfelde der nördlichen Ihür des Dftchor3 ftelft eine thronende Heilige Sungfrau mit dem Sinde dar, zwijchen den Heiligen Georg und Petrus, Kaifer Heinrich, feiner Oemaplin und einem Bifchof, zu deren Füßen ein Geiftlicher in Heiner Sigur Fniet, und ijt eine geringere Arbeit derjelben Richtung, Die jüngere Gruppe von Bildierfen de3 Bamberger Doms ijt von der vorigen merklich verichieden; c3 herrfcht in
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denfelben- eine voruchme Ruhe, 8 zeigen jich abgeflärte Ver- 
hältniffe, Töne Formen und eine gropartige, freie, "durch- 
gebildete Gewandung. Zu diefen Arbeiten gehören. die jechs 
(ebensgrogen Statuen des Sürjtenportals im Georgenchor, 
finf3 der Heifige Stephan, Die Kaiferin Kunigunde und der 
Kaifer Heinvich IL, recht? Petrus, Adam und Eva. Die bei 
den Testen, unbekleideten Figuren find noch nicht.ganz ana- 
tomijh richtig in den einzelnen Körperteile durchgebildet, doc) 
zeigen fie einen edelen Fluß der Linien und ein entjchiedenes 
Bejtreben nach Schönheit. Die vier Sewandftatuen müfjen 
aber zu den vornehmjten Chöpfungen der deutjchen Plaftif 
gejeßt werden; fie zeichnen fi dich haraktervolfe deutjche 
Najjenföpfe, durch ruhige Haltung und durch Fünftlerifch auf 
Wirkung bereeinete Gewandung aus. Ganz in diefelbe Neihe 
gehört die Neiterjtatue Kaifer Konrads II., welche auf einer 

- breiten Konfole an einem Pfeiler neben dem Aufgäng zum 
Seorgschor angebracht ift (Figur 90). . Das Pferd ijt weniger 
gelungen 'al3 die gutfiende Neiterfigur, zeugt aber immerhin 
von eigener Naturbeobadhtung. Auer den genannten find 
im Oeorgschor noch drei Spealfiguren in Lebensgröße vor- 
danden, die beiden Etatuen einer Verkündigung ımd die Eibylfe 
genannte Figur einer älteren Frau. Diefe Bildwverfe zeigen 
ji) al3 die fortgejchrittenften und vollendetften. Der Engel: 
mit dem typijchen Lächeln wirkt großartig durch den frei- 
geihtwungenen Yaltenvurf des langen Gewandes. Die Maria 
it ausgezeichnet durch den holdjeligen und doch erhabenen 
Ausdrud des Kopfes, zugleich durch ihre anmutSvolle Haltung; 
die Eibylie zeigt cine strenge Gröge im Verein mit dem 
größten Neichtum eines zu fünftferifcher Wirkung gebrachten 
Valtenvunfs (Fig. 91 ©. 316). Vollendetere Figuren al3_dieje 
hat die deutjche mittelalterliche Plajtit niemals hervorgebracht; 
fauım gicht” c3 Werke der deutjchen Nenaifjance, welche fi) 
mit diefer Bamberger Arbeit mejjen Fünnen. Mehnlich und 
eva gleichzeitig find zivei benachbarte männliche Statuen,



Majtit. 

  
Sig. 90. Neiterftatte NKonrade IT. 

(Na WM. Bode, „Geihichte der beutichen Plajtit“.) 

im Tom zu Banıberg. 

ein Heiliger Bifchof md ein heifiger Dionyjios;; fie deuten in dem weicheren Fluß der Sfieder, in der Neigung zu aus: . gebogener Haltung, in dem typiichen Lächeln umd der_reichen
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  ölg. 91. Statue der Eibyle im Dom zu Bamberg. 
Mach W. Bode, „Gefhichte der deuticen Ptaftif“.) 

£leinen Fältelung der Ge- 
twänder bereit3 auf den Au3- 
gang der romanischen umftz 
epoche. 

Die Öeftalten am gro- 
pen Nordportal, -die beiden 
großen Statuen de3 Alten 
und Neuen Bundes zu 
Ceiten desfelben, find ein- 

- fach und vornehm ruhig in 
der Haftung, fehön in der 

 Saltengebung und Fönnten 
dem Meifter der jüngeren 
Bildwverfe des Georgschors 
angehören. Weniger ges 

lungen zeigen fich “Die 
übrigen Arbeiten desjelben 
Portald. Im Tympanon 
erjcheint eine. Darftelfung 
de3 Jüngjten Gerichts, zu 
ihrem Vorteil auf wenige 
Figuren bejchränft; indes 

. erjcheinen diefelben in ganz 
verjchiedener Körpergröße, 

einzig der Ausfüllung des 
Bogenfeldes zır Liebe. 

Augerdem ftört die über 
reiche Fültefung der Ge: 
wänder und Das ftarre 
Lächeln in einigen Köpfen 
der Ecligen. Der fitende 
Abraham, der diedrei Figlir- 
Chen der Seelen im Echofe 
hält inf3 vom Iympanon,
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ebenjo die Statuctte des pojaumenblajenden Engels chenda find jonjt edel gebildet, zeigen indes ähnliche Mängel wie das Tympanonrelic, Die Tumba de3 Papftcs Efemens IL. (+ 1047), de3 chemaligen Bifcofs von Bamberg, die ihm mehr als 200 Jahr nach feinem Tode errichtet wurde, befindet fich jegt im Weftchor de Doms, Die Srabplatte ijt fehmuctos, dagegen Find vingsmm Nelief3 an den Wandungen angebracht, welche die Alfegorien firchlicher Tugenden und eine Bifion des Papites in Geftalten von reicher Fülle, Lebhaften Aus- drud und jelbjt Heftigen aber teihweife glücklichen Bervegungs- motiven darftelfen. Cünmtliche Reliefs find flach gehaften und jorgfam im einzefnen durchgebildet; fie bezeichnen durch volle sormen der löpfe und das typifche Lächeln der Frauen bereits den Ucbergang zur Gotif, 
Die frühere phantaftifche Kichtung der bayerifchen Skulptur, welche 8 lichte, unklare Siguren in engjter Verbindung mit üppiger Blattornamentif darzujtelfen, bleibt auch in diefer Periode immer noch bejtchen. Sonft find Werfe rein figürlichen Sn= halt nur jpärlich vorhanden und von geringem Fünftferifchen Bert. Landshut bejikt eine Neihe bemerfensiverter Bildiwerfe, aus der Mitte des 13, Sahrdunderts, im Sımcın der Sapelle auf der Burg Transnig; diefelben ind in Stud ausgeführt gleich vielen Skulpturen der jächfijchen Kirchen. An der Brüftung de3 Chor3 erjcheint ein thronender CHriftus mit Maria, den Apojteln und Sohannes dem Täufer, über der Shornifche befinden jich ein Relief der Verfimdigung md die Statuen ziveier weiblichen Heifigen, Barbara und Katharina; endlich bemerft man das von der Dede berabhängende folofjale Kruzifir mit Maria und Johannes zur Ceite. Die Ietgenannten Siguren find von überfchlanfer Bildung und einigermaßen jtarrer Gewandung, während die übrigen mehr belebt und an= mutiger find. Die chva gleichzeitigen Grabfiguren Ludivigs des Kelheimers (+ 1231) umd jeiner Gemahlin (+ 1240), jebt umveit Landshut in der Arafapelle zu EcligentHal aufgeftelft,
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gehören derfelben Nichtung an md find ebenfalls über einen 
Holzfern in Stud ausgeführt. Bei weiten roher, aber nicht . 
viel früher find zwei Grabfteine im Dont zu Hreifing.. 

Die abenteuerlichen verworrenen Geftaftungen der Plaftie 
fegen fi, ähnlich wie in Bayern, auch in Dejterreic) fort. 
Die Hochrelich®, welche augen am Chor der Kirche von- Schöne 
gräbern bei Wien angebracht find, im eriten Sahrzehnt des 
13. Jahrhunderts entjtanden, fpringen ohne jede Einrahmung 
ans der Manerfläche vor und ftellen den Sindenfall und die 
Erlöfung dar. Die Geftalten find Herb natwraljtiich auf- 
gefaßt, jedoch ohne ein feineres Eingehen auf Naturiviedergabe 
zit erraten. — Ginen ähnlich vohen Charakter zeigen die 
dürftigen Anfänge der Sirchenpfaftif in Böhmen, welche wohl 
jämtfich exit im 18. Jahrhundert entftanden find. Bu Diefen 
Arbeiten gehört der Altar in der Et. Gevrgsficche in Prag 
und das Nelicf der Anferwefung de3 Lazarıs chenda, das 
Nelief über der Ihr in St. Yakob zu Cole u.a — 
In Cchlefien zeigt dad Südportal der Magdalenenfirche- in 
Breslau, aus dem Anfange des 18. Sahrhundert3 ftammend, 
Diefelben phantaftischen Gejtalten, wie fie in einzelnen öjter- 
reichtjchen md böhmischen Werfen vorfommen. Dagegen 
feinen die deutjchen Stofoniften in einigen Hüllen dei 
Charakter der .jächjifchen Schule nad Echfefien übertragen 
zu haben. — Auch in Eichenbürgen zeigt fich der Einfluß 
der deutjchen Koloniften. Die Nelicf? am Portal der Krypta 
de8 Doms von Fünffiechen, welche Sugendgefhichten Chrifti 
wiedergeben, fcheinen hier die ältejten zu fein. Ctva aus der 
Mitte de3 13. Jahrhunderts jtammt der Bildjhmud der 
Kirchenportale von Tiihnowig in Mähren und von St. Zaf 
in Ungarn. Im Tifchnowiß erfcheint im Bogenfelde der 
thronende Chriftus in der Mandorla, zu Seiten ztvei fürftliche 
Nitter in Heinen Figuren nebft ihren Schutheiligen; au’ der 
Faljade jtchen die Statuen der Apojtel. Im Bogenfelde de3 
Portals von St. Jak ift das von zivei Engeln gehaltene Bruft-
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bild. Chrijti angebracht, darüber in Nichen die Einzelfiguren CHrifti und der ‚Mpofter. - - RS Echwaben und im Efjaß verbreitet fi) wieder der plaftiiche Schmuck der Süirchen Hauptjächlich durch das um die Mitte des 13. Zahrhumderts jtattfindende Eindringen der reichen Rortalbildungen unter franzöfifehen Einftuffe, Namentlich tritt ' die Eimvirkung des Fremden am Straßburger Miünfter Hewor. " Nomanijchen Charakter haben dajelbjt nur die Bildwerfe am Mengen amd im Immer des romanijchen Qnerjchiffs (Algur 92 ©. 320). Am Doppelportal des füdfichen Kreuzarınz find noch die beiden Statuten des Alten und Neuen Bundes aus der durch die franzöfifche Revolution veranlaßten Zerftörung der firchlichen Tenfmale gerettet. Diefe zur Seite deg Portals ftchenden Figuren . jind von großer Schönheit und geben Srauengeftalten von bor- nchmer Haltung, edeler Körperbidung, fhönen Gefichtsformen und ausdrudsvoll Öchandelter Sewandımg wieder. Die zier- lichen Langfalten lajjen durch die Önrtung über den Hüften : die vollen Formen in anmutiger Weife zur Geltung kommen, ohne die jtrenge Züchtigkeit zu verwiichen. Die beiden Figuren find mit dem Namen einer Künftferin Eavina bezeichnet. Bon den gleichfalls erhaltenen Nefichs in den Bogenfeldern des Portals erfcheint da3 die Krönung Mariä darftellende neben den genannten Einzelfiguren weniger vorteilhaft. Die Toms pofition ift nüchtern und läßt Teere Stellen, außerdem fehlen - Bervegung und Ausdruck, Das Nelich de3 zweiten Bogenfeldes, den Tod Mariä darjtelfend, ift figuvenreicher al3 das erjte md - zeichnet fich gegen dasjelbe durch ftarfen Gefühlsansdrud und ‚ febensvolfe Bewegung aus. C3 ijt in dem zweiten Relief bereits ein Anklang an gotiiche Etififierung bemerkbar. Im Smnern de3 Ducrfchiffs des Doms in Straßburg find an dem fogenamten Engelpfeiler cine Anzahl Stattien erhalten, die in drei Neihen übereinander die [ebensgrogen Figuren Chrifti, der Evangeliften und fieben pofaunenblafender Engel wiedergeben. Dicje Statuen find den Portalfiguren verwandt, erreichen diefelben jedoch nicht
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ganz. Die Engel find zu jchlanf, ihre Heinen Köpfe zu aus- 
drud3foS gebildet und die zierfichen Langfalten der Gewandung 
Tind zu einförmig. Die Evangeliftengejtalten find durch ihre 

  

\ ı | > _ 4 « ar \“ er =; „NTRRZESKE ” Der   

      
bärkigen, indes dennoch jugendlichen Köpfe, forvie durch ihre 
glücklichen Körperverhältniffe bevorzugt, aber e3 fehlt ihnen das 
Elonent der charafteriftifchen Unterjcheidung. Ueber den Statuen 
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de3 Pfeiler3_ erfcheinen reiche romanifche Baldahine aus der Zeit furz vor der Mitte des 13, Sahrhumderts und gleichzeitig mit Diefen fünmen die Pfeilerftatuen entftanden fein. Die Skulpturen des Portals Fönnten danad) um einige Jahrzehnte jpäter 'angefeßt. werden. 
Die Malerei nimmt in der fpätromanifchen Beriode einen grogartigen Aufichtvung und gelangt mm zum vollendeten Aug- drud eines wirkfich deutjeh-nationalen Wefeng, ohne Anlehnung an die antifzaltchriftfichen oder Byzantinifchen Mufter. Die in der zweiten Hälfte des 12, Sahrhunderts reich anfblühende, nicht mehr Tatinifierende deutfche Dichtung [Huf einen Kreis von Öeftalten, für deren Wiedergabe eine jelbjtändige, ernftlich auf die Erjcheinmmgen der Natur gegründete Formenfprache unerläßlich war. CS fam noch nicht zum gelungenen Ausdruck feinerer 

Seelenregungen, aber e3 bildete fi) bereits ein jtififtifches, der deutjchen Nafje gemäßes Schönheitsidcal, weldes dem der Antike ganz fremd war. Die Srauengejtalten zeigen einen feinen Kopf, rundliche Stirn, Heine Nafe und Heinen Mund, da3 Sinn mit dem Grübchen, [male Schultern, dinme Taille und zarte Hüften. Im Ganzen ift eine Eindliche Anmut der 
Srauengejtalten vorherrichend. Die Männerfiguren find derber gebildet, nehmen aber an den envähnten Borzügen teil. Technik und Sarbengebung machen ebenfall3 Fortfchritte, indem die Um- tiffe feiner iverden, die Modellierungen gleichmäßiger, die Farben 
kräftiger ohne Buntheit. In der deutfchen Dichtung diefer Periode machte fich ein ftarfer- Zufanmenhang mit franzöfifchen Eagenkreifen geltend, aber die deutjche Malerei entlchnt vor 
drankreich feine Typen, fie erjchafft diefe ganz md gar elh- ftändig. Wandmalerei und Buchmaferei nehmen gleichzeitig an den gefchjilderten Fortfchritten teil, und in beiden Öattungen find äußerft zahlreiche Arbeiten gejgaffen und and) noch erhalten. 

Ir dem. Fünftlerifchen Auffchwung, der jich in der Bud)- malerei geltend macht, ift diesmal Bayern und Elfaf; am ftärfiten beteifigt. Die Beihnungen zu der Handjchrift des Luftgartens Ebe, Deutfe Eigenart. 
21 \
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der Herrade von Landsberg, von 1165 bis 1175 im Efja 
entjtanden, jet nur nod) in Durchzeichnungen erhalten, über- 
tajchen als Berfuche einer durchaus jelbf tändigen Naturfchilderung. 
Die Darftellungen aus dem Leben Chrifti zeigen noch am 
meiften die Anlehnung ar ältere Typen, aber daneben tritt in 
anderen Szenen da3 treue Bejchreiben der Wirklichkeit hervor 

  

  

Sig. 93. Enperbiaz aus dem Luftgarten der Herrade, 
Mad) Zanitfhek, „Gejichte der deutichen Malerel“.) 

‚und die Mengerungen einer freien Dichterphantafie, welche oft 
an das Exhabene ftreifen (Figur 93). Beijpiele der Ichteren 
‚Art bieten die Perjonififationen der Elemente, jowie die Stämpfe 
‚gpifchen Tugenden und Laftern. Im den Köpfen der Figuren 
zeigt fich eine neue rundliche Form mit natürlic) behandelten 
Haar, und die Charafteriftit der Nafjeneigentümlichfeit wird
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jogar auf die Wiedergabe der jüdifchen ausgedehnt. Porträt: 
artige Individualifierung wird allerdings nicht erreicht. Das 
Bemerkenswert und Neue an der Bilderausftattung des Hortus 
Deliejarium der Herrade ift die vielfache Wiedergabe weltlicher 
Begebenheiten. Dicje Vorliche für die Darftellung des Pıro- 
fanen neben dem Kirhlichen Fan überhaupt als bezeichnend 
für die nee Richtung der Kunft angefehen werden. — Die 
Bilderhandichrift des „Liet3 von der Maget" von Werner von 
Tegernfee, welche fich im. Berliner Mufeum befindet, entjtand 
gegen Ende des 12. Jahrhunderts. Die Bilder find in fChwarzen 
und voten Umiffen auf farbig gededtem Grunde ausgeführt 
und zeigen dramatiichen Ausdruck, wie auf dem Dfatte mit 
den bethlehemitiichen Mitttern oder fie find mild und ümig, wie an 
anderen Stellen. An den Figuren ift durchgängig die Heittracht 
angavendet. Eine aus derjelben Zeit jtammende und gleich- 
falls im füdlichen Bayern entjtandene Bilderhandfchrift ijt die 
Eneit de3 Heinrich von "VBeldedke, jest im der Bibfiothek zu 
Berlin. In den Bildern find Turniere, Zagden und Seefahrten 
mit bejonderer Vorliche dargeftellt, und noch) bejjer find die 
Licbesizenen und Häuslichen Begebenheiten geraten. Die Feder- 
zeihnumgen zum Nolandsfich des Paffen Konrad, in der Unt- 
derfitätsbibfiothef zu Heidelberg, find ganz einfach in dev Technif, 
zeigen .aber die Fähigfeit zur Haren Geftaltung der Vorgänge, 
In der Münchener Bibfiothef findet fich cine Sammlung der 
DVagantenlieder mit Zeichnungen, die mittelbar Liebe und 
Lichesgenuß zum Öegenjtande Haben. Dicfer Neihe fchlieht 
Ti die Haudjehrift de3 Triftan in der Münchener Bibliothet 
an; dann der Sachjjenfpiegel in der Univerfitätsbibfiothek zu 
Heidelberg u.a. Ein Paffionale, aus Klofter Zwvifalten jtammend, 
jet in der Bibfiothek- zu Stuttgart, um 1180 -gefchrichen, iit 
hervorragend in den -geiftreich erfunidenen Snitialverzierungen, 
die fchöne figiieliche Szenen enthalten umd außerdem die Erz. 
Annerung an. die nordilchen Tierbidungen wieder auffrifchen. 
In, einer Handfchrift aus dem. Klojter. zu Echeiern tritt 8 . 

21*
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bereit eine beftimmte Künftlerperjönlichfeit entgegen, der Mönd) 
Konrad (um 1241). Sein Matutinalbuch, der Verherrlichung 
der Gottesmutter gewidmet, zeigt fi) ganz hervorragend in 

— Üngelien Darftellungen, befon- 
ders in denen des apofalyptifchen 
Beibes, den Szenen zur Fauft- 
Tegende u.a. Die Bilder find mit 
großartiger und reicher Phan- 
tafie entworfen md verraten 

zugleich ein entjchiedenes Talent 
zum lichenSwindigen und naiven 
Erzähfen der Begebenheiten. Die 
Figuren find fchlanf und den 
noch) Fräftig gebildet, die Berhält- 
niffe find richtig, umd befonders 
find Hände und Füße mit Ver 
ftändnis gezeichnet. Die Arbei- 
ten Konvads ftehen auf der 
Örenze de3 Ueberganges ‚zur 
gotischen Stilifierung. Für Süd: . . 
deutjchland bezeichnet ein aus 
Mainz ftammendes Evangeliar, 
in der Chlogbibfiothet zu 
AUdjaffenburg, den Höhepunkt 

„der Entwilung. Die Geftalten 
find richtiger gezeichnet als 
früher und in der Ornamentik 

 . Endigen fich beftimmte Natur: dig. 94. Initiole aus einem Evangellar Ca er Echloßbibliother In Alhaffenburg. formen an (Sig. 94). ac; Jarıitfchet, „Gehgigte der beutjgen Im Norden Dentjchlands Malerei“) .. 
ey are .. War der Gang der Entivickfung 

ein Tangfamerer” al3 im Süden. Das Evangeliar des Mönchs 
Hermann im Kofter Helmarshaufen an der Diemel, für Herzog 
Heinrich den Löwen gejhrieben, jet im Bejihe des Herzogs 
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von Cimberfand, entfpricht im Bidmungsbilde noch dem Stil der oftonijchen Zeit. Das im Rathaufe zu Goslar aufbeiwahrte Evangeliar, aus dem Anfange des 18. Jahrhunderts Itanımend, enthält Bilder alten und neuen Stils nebeneinander. Fire die weitfäliiche Kumft ift ein Evangeliar aus dem Kofter Harde- haufen bei Warburg, jest in der Bibliothek zu Kajjel, bemerkens- wert. Die Bilder find noch in DVeffarben ausgeführt und zeigen ein Schwanfen zvilchen den gedrungenen Verhältnijjen der romanifchen Spätzeit und den Ichlanferen der Uebergang3= periode. Die Kompofitionen find mehrfach mit jel6ftändigen Zügen ausgejtattet, fo erjcheinen bei der Himmelfahrt in einer Öruppe die Apoftel, in der anderen Seftaften aus dem Volke, Auch Echlefien erfcheint in der erjten Hälfte des 13, Sahrh. an der Burchmalerei beteifigt: ein Psalterium Nocturnum aus dem Cijterzienferinnen=Stfofter zu Trebniß, jeßt in der Univerfitätsbibliothek zu Bresfau, enthält in den Volldildern, noch mehr jedoch in den Znitialen eine große Anzahl neuer Bildingen. 
Die Wandmaferei nahın in den Slirchen der jpätromanifchen Periode einen bedeutenden Plat ein, und obgleich das Meijte vernichtet ift, jo ift doch wenigjtens foviel vorhanden, um die Entwicklung in den verjhiedenen Landjchaften verfolgen zu fünnen. Wandmalereien in weltlichen Gebäuden jcheinen mr ehr jelten zur Ausführung gekommen zu fein, und e3 ijt davon nichts nennenswertes erhalten. Der Fortichritt in der Wand- maferei findet nicht fo rolch ftatt als in der Buchmalerei, da Thon Die alte, nicht fo leicht zu Defeitigende Technik eine Stübe für die Fortdauer des Uebertieferten fein mußte. Den tvefent- Iichjten Einfluß der Buchmalerei auf die Wandimalerei bemerfen wir in dem volfjtändigen Ucbergange de3 Kreifes der orıa- 

mentalen Formen von diejer auf jene. 
Erjt in Diefer Periode treten die Nheinlande, entjprechend ihrer hohen Entwicklung auf dem Gebiete der Architektur, aud) in der Malerei bahnbrechend Hervor; was, wic Ichon oben gefagt,
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in der Plaftik nicht der Fall war. As der Zeit zwilchen 
‚1151 und 1156 jtammen die bedeutenden Wand: und Dedfen- 
malereien in der Unterfiche zu EC hwarzrheindorf. Die Halb- 
‚fuppel der Hauptapfis enthält den thronenden Shriftus, ums 
geben von den Apojteln; zivilen den Fenftern erfcheinen 
nochmals die Apoftel in fißenden Figuren und verjchiedener 
Charakterifierung. Die Malereien in den Gewölbfappen der 
vier rechtedfigen Sreuzarme und des Mittelquadrat3 fchildern 
die Viftonen des Ezechiel und in den Halbkuppefn der, drei 
Streuzarme find die Vertreibung der WechSler aus dem Tempel, 
die Berflärung und Krenzigung Chrifti abgebildet. Im Weit: 

. anne zwilchen den Fenftern erjcheinen noch) die Alfegorien der 
. die Lafter beficgenden Tugenden. Der reis der herkömmlichen 
Typen und Formen ijt zwar in diefen Malereien nicht über: 
Ihritten, doch zeigt fich ein entjchiedener Fortfchritt in der 
Wiedergabe der Schärdenfprache und in der individuellen Bildung 
der Nebenperfonen. Die Umvißzeichnmgen find auf blauem 
oder grünem Grunde gezogen umd mit dedfenden Farben ohne 
einen Berfuch der Modellierung ausgefüllt. Die Apfis der 
Oberfirche von CS chwarziheindorf zeigt wieder den thronenden 
Chriftus zwifchen den Eymbolen der Evangeliften umd Heiligen, 
ihm zu Füßen erjcheint der Stifter, weiter unten eine Ecdar 
Heiliger. Am Srenzgeiwvölbe ift noch ziveimal Chriftus und ziveimal Maria dargeftellt, jedesmal in der Umgebung von 
Heiligen. — Die Dedenbilder im Kapiteljaale der Abtei Brau- 
weiler bei Köln find in den achtziger Jahren de3 12. Zahr- 

. hunderts entjtanden. Die Öemälde stellen im Zufammenhange 
den biblischen Gedanken vom jeligmachenden Glauben dar, 
verkörpert durch die himveifenden Sejtalten de3 Alten md 
Neuen Tejtaments. Die velicfartigen Kompofitionen find nicht 
immer glücfich, bringen indes oft eine erhabene Wirkung Her- 
vor. Die Zeichnung des Sigürlichen ift etivas defjer al8 in 
Cchwarzrheindorf, doc) behält das Nackte eine magere Gteifheit, 
Dagegen find die Gewänder jehr faltenreich und gut angeordnet.
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Die Wandbilder in der Chormifche der Kirche zu Brauweiler 
Tind um einige Jahrzehnte jünger als die Dedengemälde; der 
thronende Chriftus von Heiligen und Cherubim umgeben befitt 
wieder den Zug von Exhabenheit, und Die Prophetengeftalten 
zivifchen dei Senftern zeigen Epuren von Einzelcharakterijtif. — 
Bemerfenziwert find die zehn mächtigen, auf Schieferpfatten 
gemalten Apojtelbilder vom Beginn de3 13. Sahrhunderts, welche 
wohl beitimmt waren Die Brüftung des Apoftelhors von 

- St. Eimnibert in Köln zu umffeiden und noch erhaften find, 
Um die Mitte des 13. Jahrhunderts find die Heiligenfiguren 
an den Münden der Tauffapelle von St. Gereon in KRöhr 
entjtanden. Die männlichen Gejtalten und fchlant gebifdet 
und befigen chvas von höfifcher Bierlichfeit; in den Eäumen 
der Geivänder der weiblichen: Öeftalten tritt der gekräufelte 
Saltemvurf chvas zum Echaden der mommentalen Nahe. auf. 
Die Mafereien an den Kreuzgewölben der Nice Sta. Maria: 
Lysficchen in Köln, gegen 1280 ausgeführt, erzählen die 
Seichichte, Chrijti inter paralleler Öegenüberftellung der Ber: 
heigumgen aus dem Alten Teftamente. Die Geftalten find 
Ichlant, bereits von weich gebogener Haltung und teihveife mit 
fein bejeclten Köpfen ansgeitattet. Für die Anfänge der Tafel- 
malerei in den Nheinlanden Fommen die in der Tauffapelfe 

de3 Doms zu Worms aufbewahrten Tafeln in Betracht, die 
wohl urjprünglich die Ihüren eines Neliquienfehreing gebildet 
haben. Auf der einen Tafel erfcheinen Petrus und Paulus, 
auf der anderen Stephan und cin heifiger Biichof. Die 
Malereien gehören der Mitte des 13, Sahrhunderts an und 
unterfcheiden fich in Etil und Mffafjung in Nichts von den 
gleichzeitigen Wandmafereien. 

Die weitfäliiche Wandimaferei unterfeheidet fi) von der 
theinländifchen durch das Fehlen der großen gefchlofjenen 
Bilderkreife. Zur den frühften erhaltenen Malereien in Weit: 
falen gehören die in der Chovapfis des Patroftus-Miünfters 
zu Soejt, welche gegen 1166 ausgeführt find. CHriftus ijt
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in der Mandorla thronend folofjal gebildet und von geheimni3- vollen Symbolen, auferdem von Jen Seftalten der Apoftel- fürften, von Maria und Sohannes umgeben. Diefe noch ganz in der feierfichen Nuhe altchriftlichen Stils gehaltene Gforie wird Durch einen Srics, welcher die Bruftbilder von Heiligen enthält, von bier darumter fitenden mächtigen, durch Baldadhine befrönte SKaiferfiguren gefremmt. Much die denjterlaibingen der Chorwand zeigten figünfiche Malereien. Die Kaiferfiguren find einfach, doch feinegivegs ftarr gehakten, ihre Verhältnijje 
jund richtig und der Saltenwınf der Gewänder von ruhiger Wirkung. Aehnlich den vorigen find die Apfidenmalereien in der St. Kiliansficche zu Lügde bei Pyrmont. Die Wand: 
malereien in der Nicolaifiche zu Soeft ftammen aus den erjten Sahrzehnten des 13, Sahrhumderts und umfafjer nur den alt- befannten Geftaltenfreig: Chriftus zwifchen den Eymbolen der Evangeliften und zwijchen Heiligen, die zwölf Apoftel und den 
heil. Nicolaus von Schutfuchenden angefleht. Indes find die Gewänder umruhiger und flatternder angeordnet, als dies 
bei rheinifchen Malwerken der Fall ijt. Su Diefelbe Zeit gehören die Wandmalereien in der Kirche zu Methler bei Dortmund. Sn der öftlichen Gewölbfappe des Chors thront der jegnende Chriftus in einer von zivei Engeln gehaltenen Mandorla, 
darüber befindet fic) die Verkündigung md noch tiefer ftchen Die Apoftel Vetrus und Paulus nebjt zwei Heiligen. Cine Veränderumg gegen die alten Typen fommt mr im der 
mrhigen Gewandung zum Ausdrnd, Mr der Nord» und Ciidwand der Kirche und den zugehörigen Gewölßfappen find noch verichiedene Heiligengeitalten gemalt, mten ein großartig ausgeführter Zohannes der Täufer Die merfwindige 
Darftellung eines zeitgefchichtlichen Vorganges gicht da3 aus dem Iehten Drittel dc3 13, Sahrhunderts ftanmende Wand: Bid im nördlichen Krenzarın de3 Doms zu Münjter, welches die Unteriverfung der riefen unter die geiftfiche Gewalt des Viihofs von Münfter darftelft. Dem im der Mitte ftchenden
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heiligen Paulus nahen die Vertreter der’ vier friefijchen Land: 
Ihaften zu Ichendigen Gruppen geordnet, obgleich den einzelnen 
Geitalten die Srdividuralifierumg abgeht; nur die Tracht ijt 
die zeitgemäße. Die Ausführung des Gcmäldes erhebt fich 
nicht über Handwerkliches Können. — Reitfalen hat bereits 
in der zweiten Hälfte des 12, Sadrhundert3 einige beachtens- 
werte Proben der Tafelmalerci geliefert, welche zum Schnur 
der Aftäre dienten, al3 Antependien oder Arfjäge. Die Holz 
tafel des Antependiums der Balpıngisfiche in Sorft, jest in 
der Sammlung des weitfäfiichen Kunjtvereing dafelbit, Ttamımt 
bon chva 1166 ud jcheint das ältejte erhaltene Wer deut- 
Iher Tafelmalerei zu fein. In der Mitte thront ein jugendlich 
gebifdeter Chriftus, in einem DVierpai eingefchlojjen und von 
den Evangeliftenfymbolen umgeben; zu beiden Seiten jtchen 
in Doppelarfaden: die heilige Walpırgis und Maria, Sohannes 
der Täufer und ein Biihof; außerdem erfcheinen in Medail- 
lon3 eingefchlofjer nad) zwei Prophetenbruftbifder. Der deutjche 
Ausdruck kommt bejonders in der ChHriftusfigur zur Geltung, 
während die der Heiligen nod) an die äftliche Mlagerfeit 
dyzantinifcher Tafelbilder erinnern, die damals überall zur 
Hand waren. Die Farben find in Tempera auf Goldgrund 
aufgetragen. Ein Altaraufjag aus der Kirche der Heiligen 
Maria zur Wiefe in Coeit, jebt im Berliner Mufenm, enthält 
in der Mitte die Kreuzigung, zu Seiten Chriftus vor Kaiphas 
und die Marien am Grabe (Sig. 95 ©. 330). Die Typen der 
Figuren ftchen im allgemeinen noch denen der farofingifchen 
Zeit nahe, jedoch Fommt ein neues Element in der Ichen3- 
volleren Gruppierung, in dem Beitreben nad) Sudividuali- 
fierung und in den fchlanfen Körperverhältnijjen zur Seltung. 
Ein anderer Aftaraufjag im Berliner Mufeum, ebenfalls aus 
der BWicfenfirche zu Soejt ftammend md den eriten Jahre 
öchnten des 13. . Zahrhunderts angehörend, ijt merkvindig 
duch cine Darjtellung der heiligen Dreieinigfeit in der mitt 
feren Abteilung: Oott-Batcr, thronend, hält in den ausgejtrectten
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Händen das Kreuz mit dem Eohne, umd über dem Kreuz 
Iävebt der Heifige-Geift als Taube, in eine Scheibe einge 
Ihlofjen. Die Figur Gott-Baters tritt hier in einer Bildung 
auf, welche den Bifionen Daniel! md Sohamis entfpricht, 
wenn auch im SKörperlichen mit einer Anlehnung am den 
Abraham der Buchmalereien. In den Seitenabteilungen des 
Altaranfjages find Maria und Sohannes in machtvolfer Bildung 
dargejtellt, ganz ohne BZufanmenhang mit den überlieferten 
altchrijtlichen Typen. 

Die Denfmale der Wandmalerei in Cadjjen find zahle 
reich, zeigen ein gutes Verftändnis der Berhältniffe und Klare 
Sawvandbehandlung, auf welche Eigenfchaften die Hervorragende 
Entwicelung der fächfijchen Paftik gewig nicht ohne Einfluß 
geblieben it. Ein ettva 1186 entjtandenes Maftverk ijt das 
Apfidenbild in der Neuverferficche zu Goslar, welches noch 
ganz auf dem Boden der früheren Periode fteht. Hier fehen 
wir Maria, die Patronin der Kirche, als Himmelsfönigin in 
farbiger Mandorla thronend, dag jeguende Chriftusfind vor 
jich auf dem Cchoße Haftcnd. Umgeben ift Maria von fieben 
Tauben, den Sinnbildern der fichen Gaben de3 heiligen Geijtes, 
und zur Eeite erjcheinen noch je einer der Apoftelfürften und 
ein Fnieender Engel. Das Wandbild des Todes Mariä, in 
der Vorhalle der Wicdentirche zu Weida, aus dem Ende des 
12. Sahrhundert3 ftanınend, zeichnet fich durch das Streben 
nad) wahren Ausdruc der Empfindung aus, büft indes an 
monmmentaler Nuhe durch den unvubigen, fnitterigen Falten- 
wurf ein. Noch dem Ausgange des 12. Sahrhunderts gehören 
die Wandmalereien in der Capella sub elaustro der Lich- 
frauenficche zır Halberjtadt an, welche Maria mit dem SKinde 
und vier Apoftel darftelfen. Die Geftalten der Propheten im 
Langhanfe und Vorchore derfelben Kirche, aus dem fehten 
Viertel de3 13. SahrhundertS ftanmmend, fowwie eine äftere 
Darftellung einer Maria in der Gforie jind num noch aus 
Bechreibungen in ihrer urjprünglichen Belchaffengeit befannt;
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Ddanac) zeigten diefelben eine ähnlich ruhige, jtilvolfe Haltung, 
wie die Gejtalten der fächfiichen Plaftit, — Einige fchiwad) 
erhaltene Malereien an den Pfeilern der Kuinen der Stlofter- 
firche zu Memleben ftellen an der Noröfeite eine Reihe männ- 
licher, an der Südfeite eine Reihe weiblicher gefrönter Geftalten Dar, twelche eincrfeit3 eine höfiicheritterliche Haltung, anderfeits 
ichlanfe und zarte Verhältnijfe und fchönen Sup der Gewan- 
dung zeigen. Das grogartigfte Denkmal der Wand- und 
Gewölbemalerei in Sachen Hat fi) im Sunern des Doms 
von Braunfchtweig erhalten. ES waren hier fämtliche Wände 
und Gewölbfappen mit Gemälden bedeckt, welche die ganze 
Bibel in Bildern zur Ufhanung brachten; jegt find nur noch 
einzelne Teile erhalten. Die Gewölbe deg Chorguadrat3 ent: 
halten die altteftamentarifchen, vorbildlichen Himveifungen auf 
den Meifias md dejjen DOpfertod. Das zerjtörte Gemälde 
der Chornifche ftellte ficher den thronenden fegnenden CHrijtus 
dar. Am Triumphbogen exfcheint die Darftellung des Sinden- 
falle3; an den Gewölben der Vierung ficht man die Haupts 
ereigniffe der Erlöfungsgefchichte, um das Lamm Gottes im 
Gewötbicheitel gruppiert, während der ganze Bilderceyflus von 
den Mauern de3 dinmlifchen Serufalens umfchlojjen wird. 
Die Zwidel unterhalb dc3 Manerkranzes enthalten je ein 
Prophetenpaar. 

Sn der Laibımg de3 Bogens stwifchen Vierung und füd- 
fihen SKreuzarın find die Medaillonköpfe von Engeln und 
Propheten, darımter an den Pfeifern die Geftalten der Heiligen 
Maria mit dem Kinde und der heiligen Barbara angebradit. 
Die Gewölbe diefes Kreuzarınz bringen die Herrlichfeit Chrifti 
zur Anfehanung und die EcHildbögen enthalten einzelne wichtige 
Begebenheiten aus dem Leben CHrijti amd die Darftellung 
dc3 Gleichnifjes von den Eugen und thörichten Zungfranen. 
Die Malereien de3 nördlichen Sreuzarns find größtenteils 
zerjtört, dagegen enthalten die Wände de3 Chorguadrats noch 
eine Anzahl von Heiligengefchichten, unter diefen die de3 heiligen
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Thomas Bedet. An den Wänden des fühlichen Qnerhaus- 
flügels erjcheinen die Legende von der Mffindung des Heiligen 
Kreuzes und verfcjiedene Märtyrerfzenen. Cchfichlich find 
nod) die Folofjalen Heifigengeftalten an den Pfeilern der Vie- 
rung und die vermutlich Kaijer darftelfenden, nur in Ihwachen 
teften erhaltenen Figuren an den Pfeilern des Langhaufes 

zu eriwähnen. Der umfangreiche Bildercyflus des Doms muß 
dom Anfange 618 zur Mitte des 13, Sahrhunderts zur Aus- 
führung gefommen fein, und jelbftverftändfich nicht von einer 
Hand. Das Ylattvert der ormamentalen Einfaffungen läßt 
bereit3 gotifierenden Naturalismus erkennen. 

Abgefehen von dem gedanfenreichen Inhalte der hiftorifchen 
Szenen geben die Malereien im Dom zu Braunfchtveig in 
ihrer Ocfamtheit da3 volfjtändigjte Beifpiel einer echt deutjchen, 
Üichlihen Iunen-Polychronie. Die Wandflächen find vom 
Sodel ab durch Horizontale Ormamentbänder durchjchnitten, 
äwifchen welchen die biblischen Gefchichten in teltefartiger Kom 
pofitionsweile und durch Architekturen eingerahmt zur Dar- 
ftelfung gefommen find (Figur 96 ©. 334). Ehenfo find die 
Medaillon der Surtbogenlaibungen durch Ranfenzüge zu einer 
ornamentalen Einheit verbunden. Außerdem find jäntliche 
Ölicderungen, Nippen, Bogen und Pleiferprofile, in wechjelnden 
farbigen Muftern bemalt. Die Gerwwölbefelder find wieder 
durch Bänder und Nanfenzüge abgeteilt, welche in den großen 
Abteilungen die Figurenbilder, in den Heineren Zaubornamente 
einfhlichen. Die Gründe der figürlichen Darftellungen find 
in einem mäßigen Blau gefürbt. 

Die jHönjte bemalte Holzderfe it in. St. Michael ir 
Hildesheim erhalten und äiwar aus der Zeit de3 Umbaues 
der Kirche um 1186 ftanmend. Die Dede ijt in quadratifche 
größere Mittelfelder und in [hmalere Felder zu beiden Seiten. 
geteilt und ringsum von einem Drnamentbande eingefaßt, 
welches durch Nankenzüge verbundene Medaillong enthält. 
Sn den großen Mittelfeldern ift der Stammbaum Chrifti dar-
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‚geftellt, im fichenten Felde thront Maria mit der Epindel und 
dem BVerkündigmgsengel zur Ccite, im achten Felde erfcheint 
ChHriftus felbjt (Figur 97). Die Vorfahren Chrijti find als 
Bruftbilder in der äußeren Einfaffung und in den Bwwickelt 
der Hauptfelder angebracht. Die Ihmalen Geitenfelder ent 

  

      
  

Sig. 97. Teil der Tclenmalerei in der et. Mihaelsfirge in Hildesheim, 
Mad) Pfnor, Ornamentation usuelle.) . 

halten in ganzen Figuren die vier Kardinaltugenden, die vier 
Evangeliften, die vier Baradiefesffüfje und mehrere Propheten. - 
Die Darftellungen halten im ganzen noch am Stil der Dttonen- 
zeit feft, Doch zeigt.fich in den Köpfen das der Spätzeit eigene 
Streben nad) individueller Charafterijtif. Hervorragend in 
Nichtigkeit der Verhältniffe und Adel der Haltung .ijt die
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Viedergabe von Adam und Eva. Die Farben der. Bilder jind Ichhaft, ohne bunt zu fein, der Grumd derfelben ijt durch- weg ein tiefes Blau. Das Ganze der Dedfenmalerci it von glücklicher deforativer Wirkung. 
Ein Artependium im Kofter Line bei Lüneburg, aus dem feßten Viertel d8 13. Sahrhunderts Herrührend, giebt ein ülteftes Beifpiel jächfifcher Tafelmalercien, alferdings als fünftlerifche Seijtung nicht mit den Coejter Tafelbidern in Vergleich zu Ttellen. 
Sm Süden Deutfchlands find feine jo hervorragenden WBandmalereien erhalten, als ir den NhHeinlanden und in Cachfen, indes feheint c8 nach) den vorhandenen Ueberreften, al ob man in Eiddeutjchland, ganz im Gegenfaß zu den Sortjchritten der Buchmalerei dafelbit, nod) Tange an dem alten Stile fejtgehalten Hätte Su Bayern find in der Obermünfter- ficche zu Negensburg noch Nefte eines "Gemäldes erhalten, welches gegen Ende de 12. Sahrhunderts entjtanden jein mag und das jüngfte Gericht darftellt. Die fleine Sicche zu Golfet3- haufen am Chiemfee zeigt noch Nejte von Tafjadenmalercier aus derjelben Zeit, in denen jogar der Verfuch, das Porträt dc8 Stifters wiederzugeben, vorkommt. Gtivag jpäter find die Malereien der Totenfapelle zu Perfchen; diefelben folgen nod) ganz dem alten Stile, wenn auch in veinerer Form und edlerer Haltung als früher. Grit eine in der Mitte de3 13. Jahre Humdert3 entjtandene, nur teilweije erhaltene Darftellung der Herabfunft des heiligen Geiftes in der Stiftsfirhe zu Ober _ möünfter in Regensburg Tteht auf dem neuen in der Bud)- malerei gewonnenen Boden einer freien Auffaffung auf Grund eigner Naturbeobachtung und ohne Alchnung an die alten Mufter. Dicfe Nichtung Herrfeht dann auch in den hervor: vagenden- zuölF Wandbildern. a3 dem Kreuzgang de3 Stlojter Nabdorf bei Eichftätt, die jet im bayrijchen Nationalmufeum zu München aufbewahrt werden und auf die Mitte de3 13. Zahr- hundert3 Hinweifen. Die Gemälde erzählen die Gejchichten
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Daniel3 und jeiner Genofjen. Die mäßig fchlanfen Gejtalten von anmutiger Haltung zeigen in den Köpfen einen Eind- lichen Ausdrud. Die Tehmif it, in Anlehnung an die Buch: 
malerei, im wefentlichen leicht Eolorierte Umrißzeichnung. 

Bon den Wandhildern weltlichen Inhalts, welche äweifel- 103 gegen Ende der jpätromanifchen Periode zum Echmude der Burgen und StadtHänfer ausgeführt wınden, jind nur geringe Spuren erhalten, und zwar in Bayern. Im Lichthofe d3 Höplin’schen Hanfes in Regensburg Lafjen noch einzelne halbverlöfchte Gemälde erkennen, day hier die belichten Dichter Ttoffe der Zeit zur Darftellung gekommen waren. Dieje Reite, aus den Ichten Sahrzchnten des 13, Sahrhunderts jtammend, halten fich wieder, wie der ganze Profanbau, fern von den ficchlich ftilifierten Veberfieferungen; fie folgen vichnchr ganz den Slluftrationen der Handfchriften profanen Inhalts. 
Med in Schwaben und sranfen find einige Wand: malereien erhalten. Die Malereien des Chors in der feinen Baldfapelfe zu Sontheim im Nagoldtgale im Schwarzivalde ftammen vom Ende deg 13, Sahrhunderts. Ueber dem Bogen erfcheint die Verfindigung, am Gewölbe die Medaillonbilder Chrifti und die Evangeliftenfymbole; an der Chorwand benerft man die feltene Bufammenftelfung von Chriftus mit Miojes ud Johannes. Die Gemälde find nur handwerfsmäßig auf- gefaßt, jedoch mit fichtlicher Beachtung der neuen Etilgefege. In der Schloßfapelle des fränfifchen Forchheim jind twicder Bilder alten Stils erhalten: in unterlebensgroßen Figuren find die Verfündigung, das jüngfte Gericht und die Anbetung der > | Könige dargeftellt, in voller Lebensgröße einige Propheten: geftalten, welche zur Verkündigung in Bezichung ftchen. In der Kirche zu Domftadt ift aus dem Begimm des 13. Jahr Hundert3 das Gemälde eines fegnenden Chriftus, umgeben von den Evangeliften, tvelche die Köpfe ihrer Symbole tragen, erhalten. Ein Tafelbild in der Stiftskirche des fränfifchen Heilbronn giebt vier Darftellungen aus der Sejchichte Chrifti in Tempera= Ebe, Teutfhe Eigenart. 

22
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malerei. Der Nofenheimer Mtaranfjas, jegt im Münchner 
Nationalmufeum, etva um 1250 entjtanden, ift zwar freier in 
der Zeichnung und fortgefchritten in der Formenbildung, erreicht 
jedoch in Größe amd Freiheit de3 Etiß den Socjter Altar 
aufjat; nicht. 

Die in Dejterreich und Tirol ziemfic) zahlreich erhaltenen 
Wandgemälde diefer Periode Kleiben meift in der jtilijtischen 
Entwiehung Hinter denen der anderen Provinzen zurüc. Die 
jugendlichen Heiligengeftalten in der Iurmdalle der Kirche auf 
dem Salzburger Nonnberge find noch ftreng antififterend in 
der Haltung, alfein die Technik, befonders in der Modellierung 
de3 Nadften, deutet auf ihre Entjtchung am Ende des 12. Sahr= 
hundert3; die angeblich aus gleicher Zeit Ttammenden Malereien 
im Läuthaus der Stiftskirche zu Lambach, von denen eine die 
Gedichte der Heiligen drei Könige erzählt, führen geradezu 
auf altchrijtliche Vorbilder zurüc; mir die Tehnif umd Die 
Zeichnung einiger Nebenperfonen fajjen die Herjtellung in der 
zweiten Hälfte des 12. Sahıhunderts wahrjcheinlich erjcheinen. 
Bejjer al3 die vorgenannten find die Mafercien der Chorfapelfe 
in der fleinen Iakobsficche zu Iramin in Cidtirol, An der 
Stirmvand der Chornifche find in wei Zonen übereinander 
eine Anzahl. teils phantaftifcher, teils der Antike entnommener 
Sabelwejen dargejtellt: SKentauren, Sirenen, männliche Sce- 
ungehener und andere fabelhafte Verbindungen von Menjch 
und Tierleib. In der Chornijche erjcheinen die fech® Apoftel- 
paare ud zwar mit ausdrudsvoller Gebärdenfprache, befonders 
im Spiel der Hände md im lebhaften Ausdrud der Köpfe, 

Da3 grogartigite Werk der Wandmalerei in Eiiddeutjchland 
fommt im ehemaligen Nonnenchor de3 Doms zu Gnf in Kärnten 
vor. Der Chor Tiegt über einer Eingangshalle und beftcht 
aus zwei mit Krenzgevöfben überdedten Abteilungen. Die Dft- 
wand ijt am reichjten mit Gemälden geihmüdt; fie hat eine 
Teilung in fieben Arfadennifchen erfahren, welche durch ein 
leichtes Acchitefturgerüft Spielend eingerahmt werden (Fig. 98).
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In der mittleren Abteilung thront die Gottesmutter mit dem 
Kinde, über ihr befinden fich fichen Tauben, wie in der Nemwerfer- 
firche zu Goslar, zu ihren Eeiten ftehen ätvei fleinere Frauen- 
gejtalten als Simmbilder der Tugendeu, und unten am Gite 

des Throns find jtchende Löwenfiguren angebracht. Die übrigen 
jch3 Arkadennifchen enthalten. wieder größere Frauengeitalten, 
welche Tugenden: perfonifizieren und ftet3 auf Lörwen ftehen. 
Ueber den Niichen erfcheinen fechs Halbfiguren von Propheten 
und anferhald de3 großen, füntliche Arkaden umfchliehenden 

DBogens find nod) zivei nadte geflügelte Genien angebracht. 
Unterhalb de3 Thrones der Maria zit beiden Eeiten de3 Bogens, 

‚welcher fi) nach dem Schiff der Kirche öffnet, ftchen die 
Eleinen Geftalten der Stifter in reichen priefterlichen Gewändern. 
Die Malereien in Gurk fönnen um die Mitte des 18, Sahr- 
Yımderts entftanden fein und gehören zur den fortgefchrittenjten 
Werfen Diefer Zeit. Die feinen Ihlanfen Gejtalten in gut 

fliegenden, chvas fnitterigen Faltenvunf zeigenden Gewändenn, 
mit reinem Dval der Köpfe, geringeltem md gewellten Haar, 
erinnern zugleich an die beften Burchmalereien diefer Zeit. 
Diejelbe Uchereinftimmung zeigt die freie Zeichnung und der 

. feichte Farbenauftrag. Die Abteilung des Nomnenchors, in der 
ti) die Olorie der Maria befindet, ift am Gewölbe noch mit 
drei Darftellungen aus der Genejis geichmüdt, und au dem 
Ourtbogen zwifchen beiden Abteilungen des Chors ijt die 
Hinmelsfeiter Jakobs dargejtellt. Der Bilderfchmuc der 
zeiten Abteilung ijt volfftändig erhalten; die drei Schild: 
bogen enthalten den Zug der heiligen drei Könige, den Ein- 
sg Chrifti in Serufalen und die Verklärung. Ein unter 
diefen Bildern fortlaufender Fries ijt mit Meodaillonföpfen 

"bon Heiligen gefchmücdt. An den Gewölbfappen erjcheint eine 
Darjtellung de3 Himmlifchen Serufalems mit dem Lamm 
Öottes in der Mitte, welches von den Evangeliftenijymbolen 
umgeben ft. Unter den Ihoren der Paradiefesmauern 
ftchen Apoftelfinjten und zu Seiten der hoher Türme
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Engel. Affe Bilder heben jich von einem einfarbigen dunfel- blauen Grunde ab. 
Der deutjche, entjchicden volfstümfiche Charakter in den Malereien diefer Periode, der fi) nun in feiner Unabhängigkeit von fremden Vorbildern frei entfaltete, tritt bejonder3 in der lichevolfen Turhbildung de3 Einzelnen hervor. Der deutjche Einmm giebt Ticber chvas von der feierlichen Majeftät des archi= teftonifchen Aufbaues der Kompofition preis, al das Streben 

nad) gemütvolfer Mffafjung, welche Nic) namentlich in dem Einjtrenen einzefner naiver Züge aus dem frifch beobachteten Leben Iinmdgicht. Alerdings reicht da3 Können noch nicht aus, um den Ausdruck des feineren Ecelenlcheng in den einzelnen 
Sejtalten zu verkörpern. 

Die funftgewerbfichen Arbeiten der Ipätromanijchen Zeit folgen zivar im allgemeinen der in den anderen Kunftziveigen vollzogenen Stilveränderung, aber immerhin mit einer gewvijjen 
Verjpätung. Dieje Erjcheinung de3 jtiliftifchen Burücbleibens de3 Kumjtgetverbes, die in jpäteren Etilepodhen noch auffallender hewvortritt, it geradezu eine Umkchrung des bei dem Beginn der Kumjtentwicklung eines Volfes jtattfindenden Berhältnifjes; denn den Anfangsjtadien der ültejten geglicderten Monumental- funft ging ausnahmsios die Ausbildung eines dekorativen  Hormenkveifes im Kumjtgewerbe vorauf. Ein Beijpiel für das zähe Fejthalten an der alten Ucberlieferung, mindeftens im Technifchen, Kiefern die noch in diefer Beriode vorfommenden Mojaifen, welche noch garz nach römischen Mufter in natür- fichen Steinen ausgeführt find. Cine Grabplatte mit der Seftalt des Abt Gifbertus von Laach, jeßt im Mufeum zu Bon, aus der zweiten Hälfte de3 12. Sahıhunderts tammend, giebt die Figur in großen Würfehr natürlichen "Steines, ziemlich vol ausgeführt. Diejelbe Iechnif zeigen einige Bruchjtücke mit nicht mehr deutlich erkennbaren Dar- Htellungen in der Kuypta von Et. Gereon in Köln, vermutlich um 1200 ausgeführt.
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Von Olasmalereien diejer Periode find die älteren Senjter 
im Stift Heiligenkrenz bei Wien Demerfenswert, welche noch 
vor Aufhebung des jtrengen cif terzienfifchen, gegen die Anwendung 
farbiger Fenjter gerichteten VBauverbots, aljo vor 1182, aus 
geführt fein müffen. Die Öfasfenjter befanden fich früher im 
Cchiff der Kirche und find jest in den Kreuzgang bericht; 
fie beftchen aus einem ungefärbten gränlichen Gfafe in Yfei- 
faljung, welches Ornamente in CS chwarzlot und Braun und 
mur einige wenige ledchen Gejcheidner Farbe zeigt. Die 
Dmamente geben ein ediges Linienneßwverk, verichlungene 
Bänder und gelegentlich ein veichere3 romanifch ftififiertes 
Laubornament twicder, welches aus der Umvandelung der 
Aanthusmotive hervorgegangen ijt, vermeiden aber alles Higlir- 
ce md zufanmengefehtere Särbung.  Diefe Heifigenfreuzer 
Senjter find auf deutfchem Boden einzig in ihrer Art; me 
in Frankreich findet fich Mehnliches und zwar ebenfalls in 
Cijterzienferklöftern ; jo in Eiteaug und Pontigny. Dieje Ucher- 
einftinmung der Senter in Heiligenkreuz mit den franzöfifchen 
liefert den Beweis, dajz fie nad) einer Oxdensvorfchrift in diejer 
Art ausgeführt find. Die Ölasgemälde in der ChHornifche von 
St. Cumibert in Köln find 1248 entjtanden md enthalten in 
Ichönen Farben gut fomponicrte Bilder aus der Gejchichte 
CHrifti. Die Ofasfenfter im Stift Kofter Neuburg bei Wien 
und eine zweite Neihe Fenjter in Heiligenkreuz. find erjt in 
den Tebten Jahren dc3 13, Sahrhumdert3 entjtanden und 
gehören der Zeit nach bereit3 im die gotijche Epoche, obgleich 
diefelben in der gewöhnlichen Verjpätung Tunjtgewerbficher 
Formen noch den romanijchen Formencharafter bewahrt Haben. 
Auperdem zeigt jede Gfastafel nur eine Farbe und das gotifche 
Eilbergelb Fommt nod) nicht vor. 

Zu den großartigften Seiftungen der Goldichmiedefunit 
in diefer Periode gehören die in größerer Anzahl vorfommenden 
Keliquienbehäfter, welche Carfophagform oder zunveilen Bafilifen- 
form haben. Sm Domfha zu Machen befindet fi} der
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Religuienfchrein Karla des Großen und der Echrein der heiligen 
Sungfran mit den fogenannten vier großen Reliquien; in Deut 
wird der Echrein de3 Heiligen Heribert, in Xanten der de3 
heiligen Bictor, in Kaifer&werth der des heiligen Suitbert, in 
Siegburg der dc3 heiligen Arno nebjt zwei anderen, in Köln 
der berühmte Schrein der Heiligen drei Könige und die Schreine 
der Heiligen Albinus md Mauritius aufbewahrt, fäntlich. in 
Carkophag- oder in Kicchenform Im der Umbildung der 
Neliguienbchäfter zu Tekterer Forum fan man wieder eine 
Bejtätigung deutjchen Kumjtfinns erbfiden, die eine einheimische 
Form an Stelle der antiken jeßte; noch mehr kommt das 
dentjche Gefühl in der Ticbevolfen Ausbildung des Einzelnen ° 
und in Amvendung überreichen Schmuckes, befonder3 de3 alt- 
hergebrachten Grubenfchmelzes, für die farbige Austattung zur 
Geltung. 

Der Schrein Karls des Grofen in Aachen ijt von allen 
genannten der ältefte md einfachfte und erfcheint noch annähernd 
in Sarkophagform oder als einfchiffige Kirche mit Eatteldach 
(digur 99 ©. 344). Auf einer Schmalfeite, die zugleich die 
Stirn= oder Fafjadenfeite bildet, thront die mächtige Figur des 
großen Staifers zwwijchen Fapjt 2eo II. und dem Biichof Turpin; 
über dem Kaifer im Gichelfelde erjcheint da8 Bruftbild des 

“ Heilandes, an den Qängsfeiten ftehen unter rundbogigen Säulen: - 
arfaden die Statuctten von jechzehn deutjehen Kaifern 6i8 auf 
Sriedrich IT. herab; cndfich enthalten die Flächen des Eattel- 
daches in vierecigen Feldern Nelichz, welche die Gedichten 
Karlz des Großen erzählen. Der Cchrein wird erjt in der 
Mitte de 13. Jahrhundert? vollendet fein, ijt jedoch, nad) 
den Hanptformen zu jchlichen, mindejtens cin halbes Zahr- 
Hundert früher begonnen. Der Schrein de3 heifigen Aımo in 

"Siegburg wurde 1183 vollendet; md zu derfelben Zeit muf 
auch der Schrein der Heiligen drei Könige ausgeführt fein, 
während der der Heiligen Jungfrau in Aachen noch 1220 in 
Arbeit war. Der Schrein der heiligen drei Könige it mehrfach)
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verändert, auseinandergenommen, wieder öutfammengefeßt und 
jogar gegen die urjprüngliche Länge verfinzt; jebt mißt 
derjelbe etiva 2 m in der Länge, 1,5 m in der Höhe umd chvag 

  
  
  

  

    
  

  

  
  

      
dig. 99. Refiguiarlun Kart bed Großen. 

Mad I. v. Halte, „Seidite des deutjchen Sunjtgeiverbes“.)
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über Im in der Breite und bildet in der Hauptform des Henferen eine dreiichiffige Yafılifa. Die Scitenfchiffe find mit Pultdächern, das Mitteljchiff mit einem Eatteldache abge det. Die Stirngiebeljeite zeigt im drei Abteilungen in der Mitte unten einen unter einem Numdbogen thronenden Chriftus, zu dem beiden Eeiten unter Kechlattbogen links die heiligen drei Könige und Kaifer Dtto IV, cchts die Taufe Chrijti im Jordan. Im der älveiten, mittleren Abteilung, die in der Höhe der Seitendücher abjchlicht, ficht man die EC chädel jener drei Heiligen und an der dritten, oberen Abteilung erfcheint nochmals unter einem reich verzierten Klechlattbogen der fisende thronende Chriftus mit ztvei Engeln zu Eeiten. Die Sicbelrücjeite enthält Darjtellungen aus der Sejehichte Chrifti, und die Langfeiten, welche jede durch fechs Bogenjtellunger. gegliedert find, die unteren in Stlechlattbogen, die oberen im Nundbogen gejchlojjen, enthalten in jeder Arkade die jiende Figur eines Heiligen, in der unteren Neie zwölf Propheten, in der oberen Reihe die zwölf Apojtel. Die Dächer Haben bei den Umänderungen ihren alten Relicfichmud verloren. Eämtliche Reliefs md Sreifiguren find in Eilber getrieben und vergoldet, chenjo bejtehen die Nücklächen der Bogennifchen aus vergoldetem Eilber. Zur farbigen Austattung des Echreins  ütder Orubenfchmelz in teicher Weife vertvendet. Die Doppel- fänfen der Arkaden find damit bedeckt, und derjelbe Schmuf findet jich noch reichlich in den umlaufenden Ornamentbändern und Gefimsgliederungen. Arzerdem ift cine Fülle von Chel- jteinen über das ganze Werk verjtreut, md gegofjenes, ges Ihlagenes und zifcliertes Ornament in veichem Mafe verwendet. ... Das große Werk wınde wohl erjt im dritten Sahrzehnt des 13. Jahrhunderts vollendet. — Die EC chreine in Form einer griechifchen Sreuzficche mit Kuppel, von denen einer im hab de3 Herzog3 von Cumberland, jest im öfterreichifchen Deunfeum zu Wien, der andere im Sonth Kenfington-Mufeum in London aufbewahrt wird, find wieder reich mit Srubenfchmelz ver-
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ziert, umd fünnen um 1200 in vheinifchen Werfjtätten ent- 
jtanden fein. 

Ein mehrfach veränderter bronzener Kandelaberfuß im 
Dom zu Prag ift cine Arbeit des 12, Sahrhundert3 md 
ohne Biveifel von jüddentjcher Herhmft; die in nordijc- 
phantaftifcher Weije zufammengejtellten Figuren des Fußes 
jtehen in Mebereinjtinmung mit dem in diefen Landichaften 
herrfhenden Stil der Eteinffulpturen. Drei mehrköpfige 
geflügelte Drachen bilden die Srundlage der Kompofition; auf 
denfelben reiten nadte männliche Oeftalten, die wieder von 
Löwen und Drachen bedroht werden. Zwilchen den Teßteren 
figen Drei männliche Figuren, die mit ausgebreiteten Armen 
Pllanzenwerd in die Höhe halten. Vermutlich find in dem 
Sanzen fymbolifche Bezüge ausgedrückt. 

Der Gedanfe der früheren Periode, das dimmlische Seru: 
jalen in einer Sichterfrone ymbolijch darzuftelfen, kommt noch) 
einmal in der berühmten Bronzekrone de3 Aachener Münfters 
zir Ausführung (Figur 100). Eine Infchrift nennt das Werk 
als eine Stiftung Satjer Sriedrich® IL. Der Neif ift doppelt, 
ein oberer umd ei unterer, ziifchen denen fi chemal3 ein 
ducchbrochenes Drnament in Silber befand. Acht größere umd 
acht Fleinere, Türme unterbrechen die Neifen; die chemals in 
den Tiirmen befindlichen Figürchen find verjchwinden. Zivijchen 
den größeren Tiirmen biegt fich der Reif in leichten Bogen 
nad) auswärts, fo daß fich im Grumdriß die Form einer acht 
bfättrigen Nofe ergiebt; außerdem ihlichen fechzehn mit Dar: 
ftellungen von Heiligen in gravierter Arbeit geichmückte Platten 
den Boden der Türmehen. Der Leuchter, der an Ketten hängt, 
die fi) oben in einer Kugel vereinigen, hat mehr al3 4 m 
Dirchmefjer und ift in der zweiten Hälfte des 12. Yahr: 
Humdert3 von einem Machener Meifter Wibert, vermutlich einem 
Laien, gefertigt. 

Das Wenige, was von Holzmöbeln aus diejer Zeit 
erhalten ift, zeigt am jtärfjten das Sejthalten an der antiken
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Tradition in den Hanptformen. Fir diefe Art der Auf: fajfung ijt ein Saltjtuhl der Hebtijfin Gertraud IL. (1238—1252) vom Etift Nonnberg bei Salzbung bezeichnend, der noch ganz die Form des eurulifchen efjels zeigt. Der Stuhl bejtcht a3 zivei um einen Mittelpunkt drehbaren Gtabfrenzen, dic ar den umteren Enden dureh Onerjtäbe verbunden find md oben durch den federnen Ei zufanmengehalten werden. Die oberen Enden der Krenzjtäbe find als Lörwenföpfe, die unteren 

  

ülg. 100. Lichterfrone Im Münfter zu Aachen. Mad 3. v. Halte.) 

aus Löwentagen gebildet. Die vierefigen Streuzjtäbe und die verbindenden Duerhöfzer de3 gut erhaltenen Etuhles find rot bemalt md mit Goldornamenten verjehen; die 2ötvenföpfe dejtchen aus Effenbein, die Löwentagen, deren Srallen noch ‘Heinere Tiere einfchliegen, aus vergoldeter Bronze Sn die Stäbe find Heinere Nekieft aus Elfenbein und einige Kleinere Gemälde eingelegt. Den Eit; bildet ein Lcderjtück mit geprefiten 
Verzierungen. Allerdings ftammt der Ecjjel aus verfchiedenen
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Züten; die Nelichs, die Knäufe und Taten können noch dem 10. Jahrhundert angehören, die Heinen Bilder dem 14. Jahre 
Sumdert und die goldenen Verzierungen jind aus noch) |päterer 
geit. — Die meijte Auskunft über die Gcitaltung des romanichen Mobiliars geben die Bilder der Handichriften. 
Dieje Tajjen bemerfen, wie altmäglich die mittelalterfich architef- 
tonischen Formen des SKirhenftils auch auf das Mobiliar 
übergehen.  Zuerjt ericheinen in Mlalerei angedeutete fenjterz 
artige Deffmmgen auf den Slächen der Faftenartigen Möset, 
damı gemalte Arkadenjtellungen. In der fpätromanijchen 
Periode treten die genannten gormen al3 plaftiiche Gficder- 
ungen auf md werden Durch farbige Bemakung nod) augen- 
Iheinficher gemacht.: Einige omaniiche Chorjtühle find noch 

in der Bictorsficche in Tanten am Nhein und Bruchjtüde 
eines jolchen Gejtühfs in der Tomkicche zu Nagebing erhalten. 
Ar den Chorftühlen in Kanten erjcheinen bereit3 die Haupt: 
formen de3 fpäteren reichen Chorgejtühls vorgebildet, und in 
den vielfach vertvendeten Köpfen ımd Tierformen zeigt fich 
der fortdanernde Cinfluß nordischer Phantajtif. 

Nie weit auch die Stickerei auf Geweben für Kirchen 
äiwerfe jich dei Stilveränderungen anpafte, ergiebt fi) an 
einer Gafel_aus dem Etifte Et. Blafien im Schtvarzwalde, 
welche cbenjo wie die it der früheren Periode erwähnte Gafel 
nad) St. Paul in Kärnten gekommen it. Außerdem befindet 
fih in Ct. Paul noch cin Pluviale derfelben Herkunft ud 
ebenjo cine Gafel aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts 
jtammend. Der Etoff it Leinewand md die Sticereien find 
aus Ceide und einigen Gofdfäden ausgeführt. Auf dem Bft 
viale erfcheinen die Patrone von Et. Blafien, die Heiligen 
Blafius md Bincentius ; die Gajel ift dem Andenken des 
heiligen Nifolans gewidmet. Die Begebenheiten aus dem 
Leben diefer Heiligen find auf den Gewandjtücen wieder 
gegeben, ımd ziwar bei dem Pluviale in der Art, dag ein Lang: 
ftreif den Halbfreis in zwei gleiche Teile teilt, von denen jede
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Häffte die Gefchichte eines Heiligen enthält. Die Zeichnung it Schwarz Fontiniert, die Drramentif trägt jpätromanijchen Charakter, die angeiwvendeten Jarben find IchHaft und reich. — Ein zweiter Ormat, in dem Nommenklofter zu oh in Steier- mark angefertigt und noch dafeldjt aufbewahrt, rührt aus der äiveiten Hälfte des 13, Sahrhunderts her umd bejtcht aus einer Gafula, einer Dalmatica, einer Iunicelfa, einem Blu viale und einem Anrtependium. Die vorkommenden Darjtel- lungen find bibkifcher und Iymbofifcher At. Die Gafırfa zeigt CHrijtus in der Gforie, umgeben von den zwölf Apojtehr; auf dem Pluviale niet die Aebtiffin Kımigumdis vor der heiligen Jungfrau, md die Dalmatica ijt duch eine Berkin- digung umd zwölf Ipmbolifche Tiergeftalten verziert. 

  

Die Kunft der deutjch-vomaniichen Schule mit ihren groß- artigen, zugleich zartzanmutigen Mchitekturihöpfungen, mit ihren herrlichen, am Chfuß der Epoche gleich duftenden Yüten hervorbrechenden Werfen der Skulptur und Malerei, verdient noch heute unfere uneingejchränfte Bavımderung, nicht allein als Hiftorifch gavordener Ausdrucd echt nationalen Geiftes, jondern auch als cwvig fiifch bleibendes, anregende: Vorbild für das Schaffen der Gegemvart, 
Wem wir uns den Verlauf der ganzen deutjchen Kumjt von den exjten dunffen Anfängen 6i3 Heute, Gotik und alle 

Spielarten der Nenaijjance eingejchlojjen, al3 eine Verfchmelzung der angeftammten germanijchen SKumftweife mit den geijtigen Ucberficferungen der Antike zu erklären fuchten, al3 eine jtetig fortlaufende Entwieelungsfette, in der nur bisweilen der Ein- Fluß der Heimifchen Art undentlich wide und befonders gegen= über einer allzmveitgehenden Anbequemumg an die parallelen 
- Leiftungen der Nachbarvölfer erichlaffte, jo dürfen wir dod) die romanijche Epoche jedenfalls als die bezeichnen, welche den rein deutfchen Gehalt in jugendfrifchefter und originelffter Zorm zum Ausdrude bringt. — Mit diefem dem Nomaniemus
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eingeräumten Borzuge joll der Wert der nachfolgenden Stil- 
epochen nicht über Gchühr herabgefeßt werden, denn 5. 8. hat 
die Gotik im Kirchenbau durch ihre vationelfe, flare, zugleich 
geniafische Bchandfung der Sawölbiyitene ganz Unübertreff- 
fiche3 geleifte. Aber wir Fünnen auch zugeben, da5 die 
gotijche Periode in der Fortbildung der Bautypen für Profans 
äivede nicht gleich glücklich gewvejen it und in diefem Salfe 
ihr eigentliches Prinzip nicht zur vollen Geltung gebracht hat. 
Sn der. Sejamtauffafjung der gotichen Profanbauten wirkt 
der romanifche Geift weiter, wenn auch das Dekorative der 
Form des neuen Ctil3 folgt. Roi der Skulptur, der Malerei 
und dem Sunftgeiwerbe fan man jogar jagen, daß auf fie 
der vorwiegend architeftonijche Zug der Gotif geradezu fejjelnd 
gewirkt Hat. Der bewundernstwürdige, grogartige Aufjchwung 
der dentjchen Skulptur und Malerei, welcher zeitlich mit der 
Ausbildung der fpätgotijchen Bankunjt zufammenfältt, ift Ichon 
eine Befreiung von dem anfgeziwungenen Zoch, fnüpft eigentlich 
da an, Wo die vollendete romaniche Kumft am Beginn der 
gotiichen Epoche jtehen gebfichen war, und erjcheint bereits 
al3 eine im Kern ccht deutjche Nenaifjance, Die ji) wohl von 
der niederländifchen Schule der van Ey md den Nord- 
itafienern anvegen läßt, aber feinenfalls in Nachäfferei verfällt, 
jondern ihre ureigenen nationalen Sdcale verfolgt. 

Bon dem Beitpunfte ab, al die unbedingte Nachahmung 
der italienifchen Nenaifjance zum Biel wurde, trat eine Lähmung 
des deutjchen Kumftgefühls ein, die ih am auffälfigiten in 
der Skulptur und Malerei al3 ein [cerev Manieritmng dreit- 
“machte, der den Stalicnern zwar den großartigen Zug der 
geichlojjenen KTompofition, die Schönheit der Einzelfformen ab: 
gelernt hatte, aber nur im Aenperlichen, indes der innere Gehalt 
größtenteil3- verloren ging. Befjer und jelbjtändiger als diefe 
Kımftzwweige verhält fich die Architektur der Deutjchrenaifjance, 
da in ide die alten Typen bis in das 18, Sahräumdert Hinein 
im weientlichen erhalten bleiben und jogar, über die Alpen=
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(änder vordringend, auf den Gang der itafienijchen Spät: 
venaijjance eimvirfen, indem fie der fühfich ftarreı Umrißlinie 
den Zug zum Malerifchen mitteilen. Die Hauptmeifter des 
itafienijchen malerischen Barods ftanımten aus dei Alpen= 
ländern oder den angrenzenden Gegenden. 

E3 liegt num nahe genug, dat die oben gerühmten Vor- 
züge der romanichen Kımjt Verfuche einer Wiederbelebung 
auf deutjchem Boden Herorrufen mußten; und dies ift auch 
in der That im anferem Sahthundert auf ardhiteftonifchem 
Öebiet mit mehr oder weniger glücfichem Erfolg der Falf 

 gevefen. — Die Anknüpfung an die tomanichen Sdeale in 
der Majtif und Malerei it noch Niemanden eingefallen, ob= 
gleich 3 mindejtens in der erjteren fohnend fein fünnte, aber 
die Vorbilder jtanden zu fern, und man fan auch zugeben, 
dag die Fortjchritte in diefen Kımtzwweigen um die Wende 
de3 15. umd den Anfang de3 16. Sahrhundert3 durch die 
grogen Meifter Albrecht Dürer, Martin Schongauer, Hans 
Holbein d. 3, Peter Vilcher, Veit Stof, Tilman Niemen- 
Ichneider u. a. zu auferordentfich waren, um nicht da3 Berdienjt 
der älteren Epoche einigermaßen zu verdunfefir, 

Der erfte Verfuc) einer nenromanijchen Architeftur ging 
in der Periode der Nomantik, in den vierziger Jahren, durch 

° Gärtner und feine Schule von München aus, offenbar getragen 
dur) die patriofifche Etrömung, welche die Befrcimmgskriege 
hervorgerufen hatten, und fpezicll durch Die deufjchenationafe 
Scfinmung König Ludwigs L., die architeltonifh in dem Baur 
der von Gärtner begonnenen Befreiungshalle zu Kelheim und 
dem Ban der Waldalla bei Regensburg, in lebterem Falle: 
allerdings in Zorn eines griechiichen Tempels, zum Ansdrud 
fam. Aber der Gärtnersche Nenromanismus traf nicht ganz 

das Nechte; derjelbe hatte die Örumdprinzipien des Stils nicht 
erfaßt umd bewegte fich in Aeußerfichkeiten. Augerdem war 
der Stil Gärtners feine Fortjeßung der deutjch-vomanifchen 
Schule, jondern gefiel jich in einer willfürlichen Mifhung
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mitfelalterfich florentinifcher umd lombardifcher Elemente, die 
nur dich den Numdbogen als allgemeine Hauptform zufammen- 
gehalten wurden. Die Särtnerfchen Schüler gingen bald 
weiter; fie fchloffen fich in der Folge der allenfalls vom nord- 
franzöfifchen Standpunkte aus berechtigten Anffafjung an, welche 
den Nomanismus als eine unvolfendete VBorftufe der Gotik 
gelten läßt, md verfeugneten damit ein wejentliches Element 
des Deutfchen Stils, feinen aus der altnordifchen Ueberlicferung 
gejhöpften Formenkreis, namentlich in den Detailbildungen, 
der ii der Gotik zurücktitt umd in der Neraijjance ganz ver- 
|dtwindet. Die fpätere Hannöverifche Abziveigung der roman- 
fijchen Echufe verteat danır den bedingungslofen Nebergang 
zur Sotif und flo mit der theinijchegotifchen Bauhütte, welche 
Ti an dem Weiterban de3 Köfhner Doms entwidelt hatte, der 
Nichtung nad) zufammen. 

Wir wollen an diefer Stelle der auf den mittelalterlichen 
Sealen fußenden modernen Stilbervegung nicht weiter nach= 
gehen; jedenfalls find, nachdem der Erfah der nebelhaften 
Romantik durch eine ftrenger Hiftorijch prüfende Richtung 
erfolgt ift, in Deutjchland eine Anzahl hervorragender Leiftungen im romanifchen Stil zıi Tage getreten, die noch eine beden- 
tendere Nachfolge verjprechen. — Aber c3 mag erlaubt jein, 
am Chluß unferer Erörterungen auf eine parallelgchende 
Stilbewegung in Nordamerika Binzuweifen, die etwa feit den 
fiebziger Jahren eine gawifje Wichtigkeit erlangt hat. Selbit- 
verjtändlich Fonnte 63 fich in Amerika um keine Wiederaufnahme 
einer Hiftorifch berechtigten Stilform Handeln, vielmehr um einen 
freien Berfuch die alte Kunftiprache auf die Sejtaltung ganz 
moderner, fortgefchrittner Bautypen anzurvenden, der deshalb 
nur dejto intereffanter wird. 

ES war Henry Nichardfon, der mit feiner im Jahre 1875 
erbauten Trinity Chuxch zu Bofton das aus englifcjnormän- 
nice, fühfranzöfifchen, itafienifchen umd fpanifchen Motiven 
ufammengejeßte amerifanijche „Modern Romanesque“ zuerjt
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ins Leben rief. Nm ift Nichardfons Vorgehen nicht vereinzelt geblieben, jondern hat Schule gemacht, fo daf heute wirklich von einer neuen amerifaniichen Stifform die Nede jein fan. Einen Hauptvorzug des vonanijchen Uebergangsstils, die maferijche Gcjamtwirkung der Baumajjen, hat Nichardfon in hohem Maße erreicht, obgleich. man in dem bejonderen Falle der Trinity Church woHl in Zweifel jein fan, ob die äufere Form ganz organisch von innen hevanz gewachfen ift. Für den das Oanze beherrjchenden mächtigen Zentralturm kann man jich eime ent: Iprechende, nach innen gehende Wirkung nicht vorjtellen. Auer: dem gewinnt der Tumn durch die äußere Turchbildung mit einer äweigejchofjigen stfammengezogenen Senjterarchiteftin, den die Mittelpartien befrönenden DVachgiebehn und den runden Eetürmen mit Kegeldächern cher den Charakter eines Cihlof- tum, eines für Wohnziwede eingerichteten DVonjons, als den eines Firchlichen Bawnverfs, Die Ausbildung der Mauer mittel? eines Fräftigen, in reicher Ahrvechjelung der Echichten und Farben angeivendeten Bofjenguadermaneriverks erinmert wieder ar das jonjt mr dem nittefafterlihen Burgbau eigentümliche Budel- quaderwerf. Nach alfe diefem fcheint e3 mindejtens ftark über: trichen, wenn die Nordamerifaner die Trinity Chucch als das Ihönfte neuere Baverf ihres Landes bezeichnen. dir den Profanban im Modern Nomancsque-Stil ift das Bofjenquader- werf chenfalls das bezeichnendte Ausdrucsmittef geivorden, und wird jelbjt auf Bogen md Sturze übertragen. Außer: den ergiebt jich ein wirfamer Kontrajt in der Slächenbehandlung duch das Auflagern fehtverer, weit gelpannter Numdbogen auf furzen Eäulen, ımd ein anderer durch das Zufammenfafjen von denftergruppen ziviichen breiten Mauerpfeilern. Zi der Durch= bildung der äußeren Fenfterarchitektur erjcheint eine Uebertragung des inneren Cyjtems der englifchnormännifchen Nirchen. Zu diefen Hauptmotiven der Manerdurchbildung gejellen ji) die fteilen Dächer und die Ipißgiebeligen Ieumdächer, welche Yeßstere aus Spanischen md italienischen Motiven hergenommen find. Ede, Teutfhe Eigenart. 
23
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Das Fparfan vorkommende Blattornament it ein vomani- 
jierender Afanthıs, den füdfranzöfiichen Vorbildern entiprecdhend. 
Richardfon und feine Nachfolger Haben diefen Stil auch auf die 
in den Städten Nordamerikas üblichen Iırmhäufer verbreitet, 
Da3 Wholesale Establishment von Marfhall Field & Co. in 
Chicago, durch Nichardfon erbaut, zeigt Öranitbofjenguader, im 
Eoefel mit großen Blöcen beginnend, nach) oben Eleiner werdend, 
in einer Höhe von fieben Öcihofjen. Breite Mauermafjen 
umjchliegen die nad) der Höhe in mehreren Gefchofjen zufanmen- 
gezogenen Fenjtergruppen. 

Sollte fich wider VBermuten diefer Nihardfon’iche Stil 
in Amerifa behaupten, fo könnte dies ficher nicht ohne Harte 
Kämpfe gejchehen, den wenn irgend, jo ijt in Amerika, diefem 
Neufande der Kultur, der ungemefjenfte Efeftizismius fo recht 
an der Tagesordnung md gewiffermafen jogar berechtigt. Auch 

hat [don ein anderer tafentvolfer Architekt, der Fürzlich ver: 
Ttorbene Nichand Morris Hunt, eine neue Fahne aufgejteckt, 
dev 3 nicht an Nachfolgern fehlen wird. Humt’ gehörte 
der Barifer Schule Zungamerifas an, dic ja aud) in der nenejten 
Malerei bedeutende Erfolge anfzuveifen hat; er war ein Schüler 
und GeHilfe Lefuel3 in Paris und verpflanzte fpäter Die Hijtorijche 
Nenaiffance Franfreich3 mit alademifcher Irene, aber zugleich 
in Verbindung mit großer geinheit der Behandlung nad) feinen 

 Baterlande. Wir enropäifchen Epigonen Fönnen una aljo tröjten, 
wem wir jehen, daf den gejchichtlofen Amerikanern feine der 
Virniffe erfpart bleiben, welche die moderne Stilbewegung in 
Europa fo unergquidlich machen. Auf alle Sälle fchren wir nad) 
Diefer Aurzen Abjchweifung gern wieder zu umferem Fichen Deutjch- 
land zuvüc, defjen Herrliche Kunfterrungenfchaften feinen Vergleich) 
mit irgend welchen ausländifchen zu jchenen Haben. 

3 wichtigftes Ergebnis der weiter oben ausgeführten 
Hiftorifchen Stilbetrachtung ift die Aufklärung anzufchen, welche 
wir fiber das merkwindige Verhäftnis ztvilchen dem, was wir 
im formellen Simme Stil nennen, und den aus den Bedirf-
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nijfen md Eitten herausgewachjenen grumdlegenden Typen 
gevinnen, von denen wir al3 marfantejte Erjcheinung mur die 
ardhiteftonijchen herausgreifen wollen. Wir finden den Wohn: 
und Wehrbau in frühefter Zeit in durchaus jelbjtändiger Ent: 
twieflung begriffen, fange bevor die auf der Verfchmelzung des 
antifschrijtlichen mit dem nordiichen Elemente beruhende Stil: 
bildung vor fich geht, äugleich bemerfen wir in der Holgezeit 
ein geiles fprödes Verhalten diefer angeftammten Bißungen 
gegen den größtenteils durch fremde Einflüffe angeregten Stil: 
wechjel. Eovicl geht aus diefem Verhältnis Hewor: der Stif, 
infofern derfelbe das formgebende Prinzip für die Einzel- 
gliederumgen bedeutet, wird in feiner Herrfchaft durch die volfs- 
gemäßen Grumdzüge in den Hauptanordmungen der Gebäude 
in eigener Weife bejchränft, wie denn auch die imdividuali- 
fterenden Zuthaten: die malerifche Gruppierung der Mafien, 
das auszeichnende Herwortreten der Vertifaltendenz u. a, auf. 
die bejondere Beranfagung der nationalen Kunftphantafie zurüc- 
öuführen find. Aus diefem Gejichtspunfte eröffnet fi) mn cine 
neue Bahr ‚für die moderne Wiederbelebung der tomanifchen 
Kumjt: wenn nämlich die alten Sebändetypen im Laufe der 
Zeit eine abändernde Fortbildung erfahren Haben und zum Teil 
jogar erjt nach dem Abfchluf der tromanijchen Epoche für neıte 
Bedirfniffe gefchaffen worden find, fo verdanfen fie doch ihre 
harakterijtiiche Exfcheinumng feineswegs allein der wechjehnden 
Stilmode, vichmehr bleiben fie unter dem fortdanernden Ein- 
fufje dev Voltsgewohnheiten und den fich zu allen Zeiten bei- 
nah gleichbfeibenden Forderungen an die funjtmäßige Bawäl- 
tigung der Mafjen. Nun ift aber nicht zu verfenmen, dajj 
gerade der romanifche Stil nach diefer Richtung Hin für die 
Öejtaltung der Profanbauten dem deutjchen Empfinden im 
größten Mae entjprechend ift: derjelbe Hält im Prinzip an 
dem geichlojjenen Wandban feit, ebenjo an der horizontalen 

.„ Teenming der Gefchofje, und feht fich ebenfo feicht mit dem 
.:  Gavölbebau twie mit der flachen Dede in organijche Verbindung, ä 
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{ eu Bose e Gotik in ihrer Ichten Konfequenz auf die Befeitigung 
de Wandbanes Dindrängt, denfelben allenfalls mur als belang- 

Iofe Musfültung duldet und die Horizontale Etochverksgliederung 
nur als eine Feffel empfindet. Auch im Drnament ijt der 
romaniche Stil im Vorteil, inden er den EC chmud untrennbar 
mit der Sevnform verjchmilzt, ähnlich wie dies in den antiken 
Stilen der Fall üft; wohingegen in der Gotik namentlich das 
Begetabifiiche mr einen Tofe angehefteten Schmuck bildet, der 
dem auch folgerichtig in der Spätzeit de3 Etil3 an gewiffen 
wichtigen Stellen ganz verjchtwindet. 

Das oben Öcfagte bezog fich ausfchlichlich auf den Brofan- 
bau, denn im Stirchenbau ift das Berhäftnis zwijchen der Grund: 
Üce md deren ftilijtifcher Öliedering ein ganz anderes.‘ Für 
den Kirchenbau werden alle Orundformen, forvohl des Zentral: 
wie des Langhausbaucs, dem univerfelfen Geifte des Chriften- 
tum3 entjprechend, volfsfremden Muftern entfehnt, nicht minder 
die Einzelgliederungen, an denen fi nur jeher allmählich der 
umbildende Einfluß des urfpränglich nordischen Ornamentjtilg 
demerkhar macht. Allerdings finden auch im Grumdjchena der 
Kirchen bedeutende Umwälzungen jtatt, aber diefe bezichen fich 
doch mehr auf die große germanifche Völfergruppe, welche aufer 
Deutfchland noch Burgund und die Lombardei umfaßt; md c3 
ijt jehe fchwierig, in diefem Bereich das auf deutfchem Boden 
erwwachjene Befondere feitzuftelfen. Iodod) fiel dem Kirchenbau 
die wichtige Mifjion zu, das ftiliftiiche Element zu pflegen und 
dasjelbe endlich duxch die an ihm gefejuften Kräfte auf den 
Profanban zu übertragen. — Wir befigen denn auch im Noma- 
nijchen, im ftrengen jtiljtifchen Sinne, faum eine Formenfprache, 
welche eigens für den Brofanban erfunden wäre — ganz im Gegen: 
jaß zur Nenaijjance — md diefen Umftand wird der Stinftler 
immer zu bedenfen Haben, der e8 unternimmt fich mit der Wicder- 
aufnahme des romanijchen Stils fir den Brofanbau acht aljeits     
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